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VORWORT

SKYFOOD

Wagen wir einen grosszügigen Überblick. Seit der
Mensch, Homo sapiens, sich als eigene Art von seinen Mit-
konkurrenten gelöst und auf dem Planeten etabliert hat,
hat er die Biodiversität und das Aussehen des Planeten
grundlegend verändert. Der Mensch ist zu einem geologi-
schen Ereignis geworden, Leitfossil des Anthropozän, sicht-
bar in den Ablagerung von Hinterlassenschaften seiner Kul-
tur: Plastik, Bauten, chemische Veränderungen in Wasser,
Boden und Luft, tiefgreifende Erschütterungen der Diver-
sität und Verbreitung aller anderen Lebewesen und was
sonst noch kommen wird.

Dies geschah - in geologischen Zeiträumen betrachtet -
in der Millisekunde eines Wimpernschlags, in den letzten
10'000 Jahren markiert durch unsere menschlichen Zeit-
rechnung: 2000 nach Christus, 1300 nach Mohammed, 5000
nach jüdischer Genesis, 4000 nach buddhistischer Rech-
nung. 10'000 Jahre. Das sind 500 Generationen. Wobei die
letzten drei Generationen eine tiefgreifende und exponen-
tielle technische Entwicklung erlebt haben.

Lassen sie mich das mit zwei Biografien aus meiner ei-
genen Famlie illustrieren: Mein Grossvater väterlicherseits,
Heinrich Ambühl-Oberholzer, geboren 1895, Kleinbauer in
Tufertsschwil im Toggenburg, einem langgezogenen, ge-
birgigen Schweizer Tal. 1000 Meter über Meer, schon zu
hoch für Getreideanbau.Viehzucht, Obstwirtschaft, Milch-

wirtschaft. Verheiratet mit Rösli Oberholzer. 5 Kinder.
2 Mädchen und 3 Jungs, einer davon der älteste, der
Stammhalter der Ambühls war mein Vater, ebenfalls
Heinrich genannt, 1927 geboren.

Die von Huldrich Zwingli reformierten Toggenbur-
ger trugen eine eigene Tracht, waren also zur Zeit mei-
nes Grossvaters noch klar als Volksstamm oder Sippe
feststellbar. Mit den Katholiken bestand faktisch ein
Eheverbot. Man ging in getrennte Restaurants. Mit ei-
nigen wenigen Kühen im Stall, die allerdings meist dem
Viehhändler gehörten und Subsistenzwirtschaft, sprich
Kartoffel und Gartenbau, Selbstversorgung mit Brenn-
holz und Heizholz bestand zwar wenig Geldbedarf. Aber
der Milchverkauf reichte nicht. Man verdingte sich als
Lohnarbeiter in Spinnereien und als landwirtschaftli-
che Helfer.

Beide Weltkriege überstanden die Schweizer schad-
los. Essgewohnheiten simpel: Fleischsuppe mit einge-
brocktem Brot, Siedfleisch. Eintöpfe mit Bohnen, Lin-
sen, Kartoffeln, Butter, Käse Brot., Äpfel, Birnen, Most.
99 % Handarbeit. Erst 1961 konnte mein Grossvater
einen Einachser kaufen, einen Rapid, der heute als Old-
timer zehn Mal mehr kostet als sein Originalpreis. Zu-
vor hatte man Pferde (selten), Ochsen oder Menschen
als Zugtiere.

1920 kamen Strom und Telefon, 1930 das erste Ra-
dio. Dann der Krieg, Nahrungsmittel rationiert. Bau-
ern hatten es gut. Anbauschlacht. Alle Bauern waren
gezwungen Ihre Wiesen zu pflügen und Getreide an-
zubauen. Auch im Toggenburg und auch an schwieri-
gen und fast unmöglichen Steigungen.

Am Kriegsende war mein Vater 18 Jahre alt, Europa
zerstört. Aber Dank der Kriegsindustrie gab es Flug-
zeuge, Autos, Maschinen. Die beiden Weltkriege wa-
ren die ersten industriellen, technischen Kriege der
Menschheit. In der endlosen Verheerungskette der
Kriegsgeschichte war die maschinelle Abschlachtung
von Soldaten und Zivilisten erfunden worden.

Technik faszinierte auch meinen Vater, blitzgeschei-
ter Sohn eines Bauern, daher ohne Aussicht auf ein Stu-
dium an einer Universität in einer grossen Stadt. Er be-
gann eine Lehre in einer feinmechanischen Werkstätte
und es gelang ihm eine feste Anstellung in der Zürcher
Maschinenfabrik Escher-Wyss zu erhalten, damals welt-
weit bekannt als Hersteller von Turbinen für Kraftwer-
ke und Dampfmaschinen für Schiffe. Der Wiederauf-
bau Europas hatte begonnen.

MeineGrosselternHeinrichAmbühl-Oberholzer (1895-1981)und
seineFrauRosa, geboreneOberholzer, (1898-1987)imAltervon60
Jahren. Sie lebten inTufertschwil, KantonSt. Gallen.
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EinÜberblicküberdasLebendesEhepaaresAmbühl-Mettlervon1900-
1980. Eine typisch SchweizerischeGeschichte vomÜbergangeiner
landwirtschaftlichen ineine industrielleGesellschaft.

Mein Vater war als Monteur unterwegs im zer-
bombten Frankreich in Lederkluft mit seinem Motor-
rad, einer Schweizer Universal 580, mit Boxermotor,
heute eine gesuchte Rarität..

Nach dem Weltkrieg kommt eine bilderlose Pha-
se. Kaum Fotos sind bekannt aus der Zeit von 1945
bis 1950. Man hatte keine Zeit und keine Mittel und
Verwendung dafür.

1956 heiratete mein Vater Ida Mettler , die aus ei-
nem Nachbardorf im Toggenburg stammt. Die erste
Tochter Ursula kam 1956 zur Welt, ich 1958, Katrin
1961 . Zweizimmerwohnung in der Eschwer Wyss
Siedlung oben am Hönggerberg, damals schon mit
einer Strassenbahn mit Zürich verbunden.

Unser erstes Fernsehgerät kam 1969 gerade recht-
zeitig zur Übertragung der Mondlanung. 1971 er-
stand ich mein erstes Monomusikkassettengerät, ging
ins Gymnasium in Zürich, schwärmte mit fünf Jahren
Verzögerung für Beatles, Rolling Stones. Hendrix war
schon tot. Mein Vater arbeitete vom ersten bis zum
letzten Tag seiner vierzigjährigen Berufslaufbahn in
ein und derselben Firma. Er steigt auf vom Monteur
zum Chefmathematiker der Turbinenforschung. Oh-
ne akademische Diplome.

In den letzten drei Jahren vor seiner Pensionie-
rung war er umgeben von Doktoren und Professo-
ren, die versuchten sein immenses Zusammenhangs-
wissen über die Auslegung und Berechnung von
Turbinenschaufeln und dreidimensionalen Strö-
mungsrechnungen in die eben entstehenden Com-
putersystem einzugeben und sicherzustellen.

Heinrich Ambühl war ein Pragmatiker. Er brauch-
te zwar Computer und schleppte manchmal stapel-
weise Zahlenausdrucke der Rechenzentrum nach
Hause, um da am Abend weiterzurechnen. "Es ist
nicht so", pflegte er zu sagen, "dass durch die Elek-
tronik und die riesigen Rechenleistung unsere Tur-
binen viel besser werden. Das ganze Tam-Tam macht
man vor allem für den Kundendienst, der mit 3D-Gra-
fiken die betuchte Kundschaft beindrucken will, die
sich ohne Bilder gar nicht vorstellen kann, was eine
Turbine ist."

Mit nur einem Rechenschieber ausgerüstet gelan-
gen den Turbinenforschern der Escher-Wyss Wasser-
kraftanlagen mit 95% Wirkungsgrad. Den ersten Per-
sonal Computer erhielt mein Dad ca. 1978, einen
Apricot, geniale Maschine und erster PC mit zwei
kleinen Floppylaufwerken (ohne Hardisk). Und noch
etwas früher: Für die Anschaffung des ersten pro-
grammierbaren Taschenrechners von HP, der ein x-
faches seines Monatssalärs kostete, musste sogar
der CEO der Escher-Wyss eigenhändig unterschrei-
ben.

Meine Mutter schüttelte nur den Kopf. In den letz-
ten paar Jahren vor seiner Pensionierung wurde dann
die Escher-Wyss fit gemacht für Aktionärsprofite, aus-
einanderdividiert und verschachert, an Brown Bove-
ri, Sulzer, ABB, Maschinenfabrik Oerlikon, Voest Al-

pine. Die Maschinenfabrik Escher Wyss blieb als ungenutz-
tes Areal zurück, heute bereits voll umgebaut und umge-
nutzt in ein urbanes Trendquartier mit Startupschmieden
und - Inkubatoren, Fintech-Akzelleratoren, Technoparks
unbezahlbaren Wohnungen und viel Industrieromantik.
Dreck, Lärm, Giesserei, Abgase alles out gesourced nach
China und anderwo. Und wenn die Baustellen da dereinst
fehlen, huschen nur noch Teslas ferngesteuert und lautlos
durch die schicke Grünstadt.

Von den elf Geschwistern meiner Eltern ist nur einer
Bauer geblieben. Die anderen wurden Fahrlehrer, Hote-
liers, Pöstler, LKW Fahrer, Bauarbeiter, mein Götti Tierpfle-
ger in der Ciba-Geigy. Eigentlich alles bescheidene, spar-
same Leute mit Ausnahme von Sepp, der in St. Moritze ein
Hotel kaufte und meiner Mutter daher als Angeber und
Halsabschneider galt. Ihre zusammen etwa 40 Kinder, mei-
ne Cousins und Cousinen haben es in 50 Jahren geschafft:
Jetzt sind wir alle Leitfossile des Anthropozän.

Warum schreibe ich das? Ich finde es gar nicht so
schlimm, dass wir nun eine eigene geologische Friedhofs-
schicht besitzen. Ist doch was, oder? Das soll uns erst mal
so ein ringelschwänziger Primate von Madagaskar nach-
machen. Mich interessiert eigentlich viel mehr, wie es –
wenn in ein paar tausend Jahren ein Forscher mit dem Pin-
selchen die Schicht freilegt, in der meine Übereste liegen
- wie es oberhalb von mir weitergeht, was also auf mir drauf
liegt, was nachher kommt. Ob es da staubig und radioak-
tiv wird? Kommt ein neues Kohleflöz, eine Schicht Mayon-
naise?

Dazu gibt es einige interessante Szenarien.

Erstens: Der Mensch verlässt die Erde Richtung Mars
unter dem Applaus der Natur. Die Geologie widmet sich
wieder der Ablagerung gängiger Erdschichten.

Zweitens. Der Mensch bleibt, arbeitet aber weiter inten-
siv an seinem Untergang und schafft es schliesslich. Die
Natur hustet ein paar Mal und erfindet dann hoffentlich
nachhaltigere Bewohner. Im schlimmsten Fall kommen dann
aber leider ein paar Homo sapiens vom Mars zurück.

Drittens: Der Mensch wird ein gutes, kluges Wesen und
rettet sich und den schönen und einmaligen Planeten vor
dem Untergang. (Es wird jetzt nicht gelacht! )

Und Viertens: Das alles ist sowieso erstunken und erlo-
gen. Es gibt weder eine Klimaerwärmung, noch den Holo-
caust, noch wird der Regenwald abgeholzt, es gibt keine
Evolution, keine Überbevölkerung und Schuld an allem sind
die Eliten, die das behaupten und die Lügenpresse. Nieder
mit der Wissenschaft! Zurück zum fröhlichen und sorgen-
losen Faktenerfinden!

Gut. Ich bin auch für die Drei. Sie auch? Danke. Dann
wäre jetzt ja alles klar. Auf geht's!
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EinJungeausdemkleinenDorfKilueka ineinemderärmstenLänder
derWelt, derDemokratischenRepublikKongo. ErhälteineSchalemit
Raupen inHänden, die aufeinemMpukuMpukuBaumgefunden
wurden. MitwissenschaftlichemNamenheisstdas InsektBunaea alcinoe,
eines von mehreren Dutzend namentlich bekannten Raupen, die
traditionellindieserGegendAfrikasgegessenwerden. Esgehörtviel
NaturkenntnisundGedächtnisdazu, siezufinden. VorallemKinder
undFrauenprofitierendavon.

Das Essen von Insekten ist in weiten Teilen der Erde ei-
ne vom Aussterbend bedrohte Tradition. Warum? Weil ess-
bare Insekten fast ausschliesslich wild gesammelt werden,
aber vielerorts durch tiefgreifende, vom Menschen verur-
sachte Veränderungen, dezimiert wurden, oder gänzlich
verschwunden sind. Die Lebenskultur von Jägern und Samm-
lern ist von der Zivilisation bedroht. Junge Leute überall
auf der Welt wollen modern leben, das heisst wie wir West-
ler mit Handy und McDonalds, um es etwas grob auszu-
drücken. Viele Menschen sind aus ihren traditionellen Zu-
sammenhängen herausgelöst. Mit dieser Befreiung sind
allerdings auch Verbindungen zum Wissensschatz der Vor-
fahren vielerorts aufgelöst und erloschen, Generationen iso-
liert; man kommuniziert nicht mehr in der Ahnenlinie son-
dern in den Blasen von Peergroups, die dank Social Media
Algorythemn gleiches mit gleichem zusammenführen. Das
ist fatal.

Entomophagie ist eine vorgeschichtliche Tradition. Es
gibt keine schriftlichen Zeugnisse. Indianer schreiben kei-
ne Bücher. Naturvölker tradiieren ihr Kulturgut mündlich,
körperlich, mit Musik, Tänzen, Geschichten, und dem le-
benslangen Lernen von Älteren, Weisen, Könnern; in per-
sönlichen Begegnungen von Mensch zu Mensch. Diese Ge-
sprächsfäden zwischen den Generationen sind fragil und
bei Störungen schnell zerrissen. Die Eroberungen Nord-
und Südamerikas durch weisse Banditen und Siedler sind
ein warnendes Beispiel dafür wie Jahrhunderte alte Tradi-
tionen einer filigranen Hochkultur in kurzer Zeit ausradiert
sind. Ein alter Baum ist mit der Motorsäge schnell umgelegt.

Das menschliche Gedächtnis ist ein genialer Speicher.
Die ganze Ilias, Maha Bharata, Bibel, Koran, und alle Lie-
dertexte von Heino über Elvis bis zu den Sexpistols haben
darin Platz. Aber die Erinnerung ist für immer verloren,
wenn sie nicht weitergegeben und nicht dokumentiert ist.
Wir könnten es jetzt richtig machen. Wir könnten nämlich
hingehen und fragen, was esst ihr denn? Und zwar solan-
ge es noch nicht zu spät ist. In vielen entomophagen Ge-
genden sind die Grosselterngenerationen, die noch viele
Schätze des Waldes und Feldes kannten, im Greisenalter.
Ihr Knowhow geht verloren.

Wer macht das? Für die Bekämpfung der Insekten inves-
tieren wir jährlich viele Milliarden. Jede Universität beschäf-
tigt Entomologen, die erforschen, wie man Insekten kunst-
voll ausradiert. Gerade die Schweizer Wirtschaft, Chemie,
Pharma, Börse und Banken brummen deshalb. Aber wer in-
vestiert schon Zeit und Geld in die Erforschung der Sitten
und des Knowhows des Sammelns, Zubereitens und Essens
von Insekten von Milliarden unserer Mitmenschen?

Wer die Geschichte von Mykologie und Entomologie
kennt, weiss, dass in diesen Gebieten viele entschei-
dende Erkenntnisse nicht von universitären Elfenbein-
türmen oder mit Businessgeldern erarbeitet wurden,
sondern draussen im Alltag von leidenschaftlichen Pri-
vatgelehrten. Selbst einen Jean-Henri Fabre zähle ich
dazu, wurde er doch zeitelebens vom etablierten For-
schungsapparat verlacht und erst posthum schöngere-
det als poetischer Pionier der Insekten Verhaltensfor-
schung. Citizen Science heisst das heute: Ein im Westen
immer wichtiger werdender Zweig der Schöpfung von
Erkenntnis im privaten Rahmen oder in kleinen Grup-
pen.

Durch das Internet haben Privatforscher nun glück-
licherweise öffentliche Foren und günstige Publikati-
onskanäle erhalten, um ihre Erkenntnisse mitzuteilen.
Man macht sich oft ein falsches Bild von solchen Pri-
vatgelehrten. Das müssen nicht Akademiker sein. Oft
sind es einfache Leute mit einem Brotberuf, aber einer
Leidenschaft, die sie wach und am Leben erhält: Insek-
tenkunde, Pilzkunde. Oft betreiben sie ihr Metier so-
gar professioneller als an jeder Hochschule. Nämlich
in der Praxis. Bei der Zucht ihrer Tiere, draussen im
Wald.

Schauen sie sich die Foren an, in denen diese Men-
schen kommunizieren: Vereine, Gruppen, Organisato-
ren von Ausstellungen: www.actias.de oder ww.kaefer-
forum.de. Es ist sogar ganz gut, dass diese Menschen
ihre Leidenschaft nicht zum Beruf gemacht haben. Es
geht auf dem Weg der Professionalisierung auch vie-
les verloren. Schauen sie den Sport an. Wir können froh
sein, dass in Europe so viele Menschen Haustiere hal-
ten. Ich meine hier nicht Hunde und Katzen, sondern
Vögel, Echsen, Fische, Spinnen, Mantiden, Käfer,
Schmetterlinge, Amphibien. Dank ihnen wissen wir
heute so vieles über diese Tiere, über ihre Entdeckung,
ihre Arten, ihre Haltungsbedingungen, ihre Habitate,
ihren Schutz in freier Natur.

Dank den Haltern exotischer Tiere wissen wir heu-
te so vieles über die Zucht und Haltung von Insekten,
die für das Gebiet der Entomophagie von höchster Wich-
tigkeit sind. Mehr noch: Für die Zukunft der Landwirt-
schaft insgesamt. Denn in dieser Zukunft der Landwirt-
schaft werden Insekten als Nutztiere und wird die Zucht
von Insekten eine zentrale Rolle einnehmen. Die FAO
hat dies überdeutlich dargelegt in ihrem Report von
2013 mit bald 10 Millionen Dopwnloads, das mit Ab-
stand erfolgreichste wissenschaftliche Papier nicht nur
der UNO, sondern der Welt!

Widerstände aber sind immens: Sogar innerhalb der
FAO, deren Forerstry Departement nur eine unbedeu-
tende Abteilung ist, hat sich die Agrarchemie und Flei-
schindustrie quer gestellt. Private Halter von exoti-
schen Tieren, aber auch Schulen werden drangsaliert
und ihr Engagement und ihre Freude vergällt wo es
nur geht; mit staatlichen Hauskontrollen, Zollbeschlag-
nahmungen, Verboten, Vorschriften. Unter dem Titel
Naturschutz und Tierschutz sägen Beamte und Politi-
ker mit blinder Regulierungswut an den Fundamenten

SKYFOOD
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der Grundbildung unserer Gesellschaft: An den sinn-
lichen Begnungen mit der Natur und am Erkenntnis-
gewinn durch Citizen Science.

Das vorliegende Buch soll eine Übersicht der reich-
haltigen Palette von Themen und Aspekten im Hin-
blick auf Insekten als Lebensmittel vermitteln. Es ist
eine persönliche Darstellung. Und sie folgt einer sim-
plen Strategie, die im Wesentlichen aus drei Teilen
besteht: Inventar, Evaluation und Produktion.

Mit Inventar meine ich die ethno-entomologische
Bestandesaufnahme. Wir müssen die entomophagen
Gemeinschaften befragen, welche Insekten sie kon-
sumieren, wie sie diese sammeln, einfangen, zube-
reiten. Hierzu mangelt es der westlichen Kultur, In-
dustrie und Politik, ihrer Geld- und Machtgier
allerdings noch an der nötigen Bescheidenheit, Klug-
heit und Zurückhaltung.

Evaluation bedeutet, dass wir uns im Hinblick auf
eine landwirtschaftliche Produktion überlegen müs-
sen, welche Insektenarten sich dafür eignen. Viele
dieser wild gesammelten Waldfrüchte der Speisein-
sekten kommen für eine Domestizierung nicht in Fra-
ge, weil sie wegen ihrer Lebensyklen, Haltungsbe-
dingungen, ihrem Artverhalten und ihren Futter-
pflanzen nicht für eine Inzuchtnahme geeignet sind.
Nach welchen Kriterien gestalten wir unsere Aus-
wahl?

Vergessen wir nicht, dass wir es mit einem gros-
sen historischen Momentum zu tun haben. Erstmals
in der Geschichte der Menschheit versucht der Ho-
mo sapiens Insekten als Lebensmittel zu domestizie-
ren. Auch bei der Auswahl unserer heutigen Nutztie-
re vor 10'000 Jahren - in der ersten landwirtschaft-
lichen Revolution - mussten wir uns mit der Frage
befassen, welche Tiere, die wir jagten, sich für eine
Haltung und Aufzucht eignen: Murmeltiere, Hirsche,
Gazellen, Kühe, Schafe, Braunbären, Mammuts?

Diese Frage stellt sich nun erneut im Reich der In-
sekten. Welch phantastische Aufgabe für junge und
wach gebliebene Menschen, die sich nach einem rea-
len, neuen, sinnlichen und sinnvollen Betätigungs-
feld sehnen, falls sie sich nicht schon angemeldet ha-
ben als Testpiloten für den Exodus auf den Mars.
Wobei: Das könnte man vielleicht sogar kombinieren.
Vermutlich müssen nämlich auch die Astronauten auf
ihrem Marsflug die Hilfe von Insekten in Anspruch
nehmen, um zu überleben.

SKYFOOD



9

ESSBARE INSEKTEN



10

SKYFOOD

INHALT

BIOMASSE

PLANKTON DER LÜFTE 1 2
BIOMASSE 1 5
ERDMASSE UND ELEMENTE 1 6
KOHLENSTOFF 1 9
STICKSTOFF 22

INSEKTEN

SPARSAM 23
POIKILOTHERM 25
KLEIN 26
FLUGFÄHIG 26
VERNETZT 27
SCHNELLEBIG 27
FRUCHTBAR 28
CHITIN 29

ESSKULTUR

UP PO NONG LOENG 30
DOI INTHANON 42
KILUEKA 50
NYASOSO 65
SHENYANG 72

ENTOMOPHAGIE

SPEISEINSEKTEN 78
ENTOMOPHAGIE 80
WILDFANG 82
SCHLACHTUNG 84
KONSERVIERUNG 86
MÄRKTE 88
STREETFOOD 84
RESTAURANTS 86

WELTERNÄHRUNG

PIONIERE 1 04
FAO 1 1 2
FEED VS. FOOD 1 1 4
NEOPHOBIE 1 1 6
GESETZE 1 1 8
FOOD SAFETY 1 20
MISTKÄFER 1 22



11

VOM WILDFANG ZUR LANDWIRTSCHAFT

SOLDATENFLIEGEN 126
SHITCOINS 1 30
BSFL-COMPOSTER 1 32
STIGMATISIERUNG 134
ENTOMOPHOBE VS. ENTOMOPHAGE 136
DER SCHLECHTE RUF DER INSEKTEN 138

LANDWIRTSCHAFT

LANDWIRTSCHAFT MIT INSEKTEN 140
ZUCHT VON SPEISEINSEKTEN 145
ZUCHT VON FUTTERINSEKTEN 148
DOMESTIZIERUNG 153
ZIELE UND GRUNDSÄTZE 1 58
NAGOYA 160
FUTTERMITTEL FÜR INSEKTEN 162
INSEKTEN ALS FUTTERMITTEL 1 65
QUALITÄT 1 66
TATKIL 1 68

NUTZINSEKTEN

KULTURINSEKTEN 172
SEIDENRAUPEN 174
RAUPEN 181
BIENEN UND WESPEN 186
AMEISEN UND TERMITEN 1 91
HEUSCHRECKEN UND GRILLEN 1 94
KÄFER 1 98
ANDERE INSEKTEN 205
SPINNEN UND SKORPION 207

WISSENSCHAFT

BILDUNGSSTAND 208
CITIZEN SCIENCE 21 1
NACHHALTIGKEIT 21 6
LCA 21 8
FCR 224
GOLIATH ODER POLYPHEM? 226
FOOD FROM WOOD 230
CNR 243
NITROGENASE 244
DIE ZEHN BESTEN NUTZINSEKTEN 246

GLOSSAR 250



12

PLANKTON DER LÜFTE

In Südengland liessen Jason Chapman und seine
Kollegen vom Rothamsted Agrarforschungsinstitut
im Sommer 2015 ein ungewöhnliches Objekt in den
Himmel aufs steigen. Eine Art Fesselballon. Gleich
unter dem zeppelinförmigen Auftriebskörper war ein
Saugnetz angebracht; ein riesiges Schmetterlings-
netz mit über vier Metern Durchmesser. Mit diesem
Himmelsschleppnetz konnten die Wissenschafter in
unterschiedlichen Höhenlagen über dem Erdboden
Insekten einfangen, die da gerade aus eigenem An-
trieb in der Luft unterwegs waren, oder vom Wind
verfrachtet wurden. Mit erstaunlichen Resultaten:
Ohne dass wir Menschen mit blossem Auge vom Bo-
den aus irgend etwas davon wahrnehmen, ziehen im
Himmel Milliarden von Insekten dahin, hunderte von
Tonnen Biomasse, unvorstellbare Mengen an Plank-
ton der Lüfte.

Für herkömmliche Radars sind die meisten Insek-
ten zu winzig um sie im Himmel zu entdecken, meist
nur wenige Milligram schwer und daher kleiner und
um vieles leichter als Regentropfen, Vogelschwärme
oder Fische, die wir im Wasser mit Echolot erkennen
können. Daher wurden für die Messungen der flie-
genden Insektenschwärme spezielle Radars entwi-
ckelt, um Zahl und Menge der Insekten zu registrie-
ren und mit dem Ballon die Kerbtierarten zu
bestimmen, die in bis zu 1200 Metern über dem Erd-
boden, in der Luft dahinziehen: Fliegen, Käfer, Blatt-
läuse, Schmetterlinge, insgesamt jährlich 3200 Ton-
nen allein über Südengland, das enstpricht einer
Herde von 20'000 Rentieren, zehn Mal mehr als das
Gewicht aller 30 Millionen Zugvögel die jährlich zwi-
schen Grossbritannien und Afrika unterwegs sind.
100 Tonnen Stickstoff und 10 Tonnen Phosphor wer-
den so in der Luft über Südengland jährlich verfrach-
tet und regnen danach anderswo als Dünger vom
Himmel.

Eine Ahnung vom vielfältigen und reichen Insek-
ten Luftverkehr haben wir, wenn wir am lauen, feuch-
ten Sommerabend mit offenem Mund im Wald jog-
gen, oder nach einer Autobahnfahrt in der Hitze des
Mittags die Windschutzscheibe und den Kühlergrill
des Fahrzeugs genauer anschauen.

Romantischer ist es, den Tanz von Millionen
Mücken in den letzten Sonnenstrahlen des Tages zu
beobachten, gejagt von räuberischen Insekten, wenn
die Schwalben über den Feldern auf ihren Himmels-
fischzügen unterwegs sind, oder nachts Fledermäu-
se um Strassenlaternen kurven, wo sie die Insekten
verköstigen, die vom Licht angelockt werden.

Noch viel eindrücklicher sind Erlebnisse an einer Lich-
falle in einer tropischen Regenwaldnacht. Wie aus dem
Nichts erscheinen hunderte von Insektenarten, Millionen
von Individuen, aufgestiegen zum Mondlicht und versam-
meln sich auf der Partnersuche an der künstlichen Dating-
plattform, dem aufgespannten, weissen Fangtuch. Welch
unglaublicher Reichtum! Und es wird uns plötzlich klar,
dass Bäume und Wiesen wie Korallen in den Meeren be-
lebt, umschwirrt und umflogen werden nicht von Fischen,
sondern von Insekten, dem Plankton der Lüfte.

Der Himmel ist ein Biotop. Nach neusten Studien die
2018 im Magazin Nature veröffentlicht wurden, regnet es
täglich aus dem Himmel rund eine Milliarde Viren und ei-
ne Million Bakterien auf jeden Quadratmeter Erdboden.
Sie sind meist angeheftet an Aerosole, also Flüssigkeit-
ströpfchen in der Luft, oder an Staubpartikeln von Sand-
stürmen oder aus Industrie, Verkehr, Landwirtschaft. Viren
reisen in Höhen über 2500 Metern Interkontinental. Bär-
tierchen fand man sogar lebend im Weltall. In Europa be-
trägt der Staubniederschlag pro Quadratmeter etwas über
0,1g pro Quadratmeter und Tag, rund 50g pro Jahr. Gäbe
es im Himmel Walfische wären wir vermutlich früher auf
die Idee gekommen, dass da Unmengen an Biomasse vor-
handen ist.

Oben:EineKreuzspinne in ihremRadnetz:Fischen imHimmel.
Rechts:VorderLichtfalleaufdemBergMountMauSon inVietnam.
DasultravioletteLichtlocktvonweitherInsektenansFangtuch. Auch
grosseNachtfaltersindunterwegsaufderSuchenachPartnern.
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DiesesAcrylgemäldeentstand1999undzeigtdenViehmarktinderIn-
nerschweizerStadtEinsiedeln. VonallenHöfenderUmgebungbringen
Landwirtewöchentlich ihrVieh, dasverkauftwerdensollanMetzger,
ZüchterundandereBauern.
LangeJahrefanddieserViehmarktdirektbeimBahnhofvordemmo-
dernenEinkaufszentrumstatt, mittenunterdenMenschen. Heute ister
fernabderÖffentlichkeitineinerMarkthalleuntergebracht. Festgehal-
ten istderMoment, inwelchemeinBauerseineKuhzurWaagebringt,
umihrGewichtzubeglaubigen.

SKYFOOD
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Biomasse ist das, was den Planeten Erde einzigartig
macht. Die Erde ist der bisher einzig bekannte Planet im
Universum mit lebendigen Organismen. Biomasse ist ein
schrecklich widersprüchliches Wort. Bios heisst doch Le-
ben und Masse ist Gewicht. Das Geheimnis des Lebendigen
ist ja aber gerade, dass es kein Gewicht hat. Ein toter Kör-
per ist nämlich genau so schwer wie ein lebendiger. Viel-
leicht ist es das, was uns in einer materiellen Welt das Le-
bendige oft kleinschätzen lässt.

Das Thema hat mich schon immer fasziniert und beschäf-
tigt. Im Bild von der Waage auf dem Viehmarkt in Einsie-
deln habe ich versucht dieses Fragwürdige der Biomasse
zu thematisieren.

Warum ist eine Kuh lebend genau so schwer wie tot?
Warum wiegt das Lebendige nichts? Warum hat das Leben-
dige kein Gewicht, keine Masse?

Klar, es hat immer wieder verirrte Versuche gegeben das
Gewicht einer menschlichen Seele zu wägen. Einige Spin-
ner haben dazu Sterbende vor und nach dem Tod gewogen
und behauptet, es sei ihnen gelungen das Gewicht einer
Seele festzustellen. Aber wenn man diese Sektierer fragen
würde: "Na gut, okay, angenommen es sind 10 Milligramm
pro Seele. Woraus bestehen denn diese zehn Milligramm?"
dann wäre es wohl erst recht abstrus geworden.

Die Kuh ist als Urbild der Mutter Natur, als Inbegriff be-
seelter Biomasse, zugleich auch Ausdruck unserer rätsel-
haften Erfahrung, dass wir uns nur von Lebendigem ernäh-
ren, selbst als Vegetarier, Fruktarier, Veganer. Wir vernichten
Leben, wenn wir es essen, oder – um eine andere Sichtwei-
se zu formulieren – dass wir uns beim Essen mit dem Le-
bendigen, das wir in uns aufnehmen, verbinden und ver-
bünden. Nach dem Motto: Man ist, was man isst. Je nach
Blickwinkel und Präferenz können wir so unser Essen mit
Schuld oder mit Dankbarkeit belegen. In meiner Kindheit
war es üblich im Bauernhaus meiner Grosseltern vor dem
Essen mit kugelig gefalteten Händen gemeinsam ein Tisch-
gebet zu sprechen und zu singen. "Für Spiis und Trank für's
täglich Brot mir danked Dir, oh Gott." Darin lebt eine Urer-
fahrung des Menschen, dass das Vorhandensein von Nah-
rung nicht nur eigenem Tun und eigener Arbeit zuzuschrei-
ben ist, als Verdienst. Nein, Es ist die Erfahrung des
Beschenktseins, die unsere Seele nährt.

Wir sind als Menschen in einem Körper materiell gebun-
den. Wir bestehen zwar physisch messbar aus Biomasse.
Aber das sind wir nicht. Jeder einzelne von uns ist eine ge-
schichtlich einzigartige, einmalige und völlig schwerelose
spirituelle Autorität im Körper eines Menschen. Obwohl wir
uns als zeitlose und von Materiellem unabhängige Wesen -
in einer ewiger Gegenwart - wahrnehmen, widerspricht uns

stets der Körper: Es scheint so, dass wir uns aus unse-
rer materiellen und zeitlich befristeten Hülle einst wie-
der verabschieden müssen. Wohin, ist uns rätselhaft.
Die Tatsache aber unbestritten. Und unbestritten ist
auch, dass unsere materiellen Bauteile hier auf dem
Planeten Erde recycliert werden. Unsere Atome gehö-
ren mit jedem Atemzug, jedem Stuhlgang, Schweiss-
tropfen, jedem Haar, jeder Hautschuppe, die von uns
fällt, schon morgen anderen Organismen, Pflanzen,
Bakterien, Würmern, Totengräbern und Fischen von
denen wir annehmen dürfen, dass sie genau so beseelt
sind wir selber, denn auch bei einem Regenwurm kön-
nen wir unterscheiden, ob er lebt oder tot ist, aber auch
bei ihm nicht mit der Waage.

Gedanken scheinen kein Gewicht zu haben. Sie ge-
hören zu dieser Seele, die hier und jetzt diese Worte
schreibt, oder die hier und jetzt diese Worte liest. Wie
kann es sein, dass diese zwei Hier und Jetzt, die so un-
endlich verschieden sind, im Gedankgang stets zusam-
men sind?

Philospohie hat sich immer mit der Frage befasst,
woher und wie Gedanken auftauchen aus unserem In-
nersten und in unser Bewusstsein gelangen, und ob
deswegen Gedanken frei sind. Obschon Gedanken frei
und für Aussenstehende völlig uneinsehbar scheinen,
obschon sie nicht diktiert wirken von Äusserem und
Materiellem, stehen sie ja aber doch in engstem Bezug
zur Biomasse, da sie fest an Körperliches gebunden
sind; an die Äusserung; die Sprache, die Schrift, an das
Funktionieren unserer Muskeln, Augen, Hirnzellen und
unseres Herzens.

Dass der Geist und die Seele frei sind von Zwängen
des Materiellen, ist eine immer gerne wieder bediente
romantische Metapher. Gemeint ist dabei oft eine Frei-
heit als Verneinung: Nämlich frei zu sein von etwas.
Von etwas, was man nicht mag: Frei von Arbeit, frei
von Geldsorgen, frei von Einsamkeit, frei von Krank-
heit. Frei von Materiellem. Welch zaghafte und nutzlo-
se Freiheit! Wir sind und bleiben ja im Grunde unserer
zeitlos immateriellen Seele immer einsam, immer hung-
rig, unerkannt, armseelig. Krank zu sein ist normal.
Dennoch ist unser Körper nicht unser Feind. Er leidet
mit uns.

Vielleicht meint Freiheit etwas radikal anderes: Ei-
ne Freiheit zu etwas. Frei zu sein für etwas. Schöpfe-
risch. Offenständig. Ausgerichtet. Frei zu sein etwas
zu tun. Eine Freiheit zu Gunsten einer Entwicklung. In
der Gegenwart frei zu sein. Zu hören. Zu empfangen.
Und sich zu investieren. Frei zu sein für Kommendes.
Neues. Unerwartetes.

BIOMASSE

ESSBARE INSEKTEN
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DieMassenverhältnisseaufdemPlanetenErde inmenschlich erfahr-
barenDimensionen:DerMassstabbeträgtEinszueinerTrillion. Eine
Trillion isteineEinsmiteinundzwanzigNullen.
DerFelsblockentsprichtderErdmassevon5977TrillionenTonnen. Die-
serFindlingausrotemAckerstein istschätzungsweise sechsTonnen
schwer. ImselbenMassstab betrachtethatdasWasserallerOzeanedes
PlanetenErde inderPET-FlaschePlatz:Genau1,386Liter.
DerAnteildesSüsswassersbeträgt35ml., einSchnapsglas.
DasGewichtderGashüllederErdeentsprichtindiesemMasstab5,15
Gramm, soschwerwiedieBrausetablettaufderHandvonAlisha.
Die MasseallerLebewesenaufunseremHeimatplanetenbeträgt3,5
BillionenTonnen. DasentsprichtinunseremModelldemGewichtdes
SesamkörnchensaufAlishasFinger.

ERDMASSE UND ELEMENTE

Unsere Wahrnehmung von Biomasse stammt aus
dem Inneren der Biosphäre. Der Blickwinkel ist stark
verzerrt. Wir meinen, alles um uns herum sei Biomas-
se, sei belebt, Natur in Bewegung: Überall Menschen,
Bäume, Ameisen, Essen, Wald, Erde, Unkraut, wu-
chernde Geranien im Balkonkistchen und Algen im
Plantschbecken im Garten; ein Hundegagel auf dem
Trottoir. Überall Biomasse.

Um einen ungetrübten Blick auf die realen Ver-
hältnisse auf unserm Heimatplaneten zu gewinnen
braucht es Distanz. Die Raumfahrt hat uns dazu
verholfen, die Erde als eine einsame, kleine, begrenz-
te Kugel im endlosen Universum zu sehen. Wir täu-
schen uns gewaltig, was die Biomasse betrifft. Sie ist
verschwindend klein. Winzig wie ein Sesam Same.

Im endlosen Gang des Werdens und Vergehens,
Asche zu Asche, Staub zu Staub, ist es der Kohlen-
stoff, aus welchem das Leben erschaffen ist. Alle or-
ganischen Verbindungen enthalten als grössten ge-
meinsamen Nenner Moleküle mit Kohlenstoff:
Kohlenhydrate, Fette, Eiweisse, Zellulose. Ein Mensch
besteht beispielsweise zu 60% aus Wasser, 16% Pro-
teinen, 10% Fetten, 1 .2% Kohlehydraten, 1% Nukle-
insäuren, 5% Mineralstoffe. In dieser Hinsicht unter-
scheidet er sich nicht wesentlich von Insekten.

Elementare Inhaltstoffe eines Menschen nach Ge-
wicht sind:

56% Sauerstoff
28% Kohlenstoff
9.3% Wasserstoff
2% Stickstoff
1 .5% Calcium
1% Chlor
1% Phosphor
0.25% Kalium
0.25% Schwefel

Dazu kommen Spurenelemente: Eisen, Zink, Jod,
Mangan, Molybdän, Selen, Chrom, Fluor, Kupfer Ko-
balt: Ingesamt sind nur 21 Elemente in Säugetieror-
ganismen von Bedeutung. Die in der Erdkruste häu-
figsten Elemente, Silizium und Alluminium, kommen
hingegen nur als Spurenelemente vor.

Das heisst: Ein Mensch von 100 kg Körpergewicht
besteht aus 28kg Kohlenstoff. Dieser stammt aus Pro-
dukten der Photosythese der Pflanzen mithilfe von
Sonnenlicht. Aufgenommen mit der Nahrung.

Die Menge der Sonnenenergie, die in 28kg Koh-
lenstoff steckt, entspricht ihrer Verbrennungsener-
gie: 28kg Kohlenstoff verbrennen mit 75 kg Sauer-
stoff zu 103 kg Kohlendioxid. Diese Energie entspricht

250 kW/h, dem Brennwert von 20 Litern Benzin oder 50 Ki-
logramm trockenem Brennholz.

Ist einst aller Kohlenstoff meines Körpers verbrannt,
bleibt von mir ein Aschehaufen von 1-2 kg übrig. Fügt der
lebendige Weltgeist erneut Kohlenstoff und Wasser hinzu
steigt der Phönix wieder aus dieser Asche, wachsen neue
Pflanzen, neue Tiere, neue Menschen.

In der Wissenschaft wird das Gewicht des Kohlenstoffs
verwendet, um Biomasse vergleichend und in ihren Kreis-
läufen darzustellen. Schätzungen zur Menge des
Kohlenstoffs auf dem Planeten Erde sind verschiedentlich
unternommen worden. Nach jüngsten Berechnungen
beträgt das Gewicht des Kohlenstoffs in der Biomasse der
Erde zwischen 2 - 4 Billionen Tonnen.

Jährlich werden rund 30 Milliarden Tonnen Kohlenstoff
als Biomasse neu gebildet. Das heisst, dass jedes Jahr ein
Dreissigstel von allem CO2 in der Erdatmosphäre von
Pflanzen chemisch gebunden, umgewandelt und gespeichert
wird als Zucker, Stärke und Holzstoffe (Zellulose, Lignin,
Hemizellulose). Dieser Prozess des Einfangens des
Kohlenstoffs mit Hilfe von Sonnenenergie bildet die
Grundlage der Ernährung aller Lebewesen.

BIOMASSE
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KOHLENSTOFF

Die Verteilung der Biomasse auf dem Planeten Erde wird
mit dem Element Kohlenstoff gemessen. Schätzungen da-
zu gibt es seit vielen Jahrzehnten. Die Resultate sind in den
vergangenen Jahren konsistenter geworden.

Die hier verwendeten Daten stammen einerseits von der
Homepage des deutschen Physikers Werner Brefeld und
aus jüngsten Untersuchungen der Weizmann Universität
von Bar-On, Philipps und Milo, 2018 veröffentlicht in den
Proceedings of the National Academy of Sciences of the
U.S.A, (PNAS).
Das eigentliche Ziel des Teams um den israelischen For-
scher war die Frage, welches das häufigste Protein auf der
Erde ist. Wegen Schwierigkeiten mit der Beurteilung der
Proteine von Bodenlebewesen, ist die Proteinfrage zwar
weiterhin ungelöst, als Nebenprodukt der Studien fielen je-
doch Neuberechnungen der Kohlenstoffverteilung an.

Zum Verständnis muss betont werden, dass die angezeig-
ten Massen nicht das Gewicht der Lebewesen angibt, son-
dern lediglich das Gewicht des in Ihnen enthaltenen Koh-
lestoffs. Das ist zum Beispiel bei einer Gurke oder einer
Qualle eine wichtige Unterscheidung, da diese zum gröss-
ten Teil aus Wasser bestehen. Die Schätzungen verdeutli-
chen die allgemeinen Verhältnisse der Lebewesen auf dem
Planeten Erde.

Die Illustrationen zeigen die Verteilung des Kohlen-
stoffs in verschiedenen Bereichen der irdischen Bio-
masse. Anmerkungen dazu finden Sie jeweils in den
Bildlegenden.

Insekten sind in Gebieten, in denen alle Wildtiere
grösser als Ratten ausgerottet sind, die bedeutendste
für den Menschen verfügbare tierische Biomasse. Bo-
denbewohnende Bakterien, Einzeller und Viren kom-
men dafür nicht in Frage. Aber wer weiss, vielleicht ge-
lingt es uns schon in naher Zukunft, bakterielle
Biomasse für unsere Ernährung zu nutzen. Nichts wirk-
lich revolutionäres, denn viele Tiere tun dies bereits.
Einige züchten sogar gezielt Bakterien in spezialisier-
ten Mägen ihres Darmtraktes, vor allem Bewohner des
Bodens, Gliedertiere, Insekten, Würmer usw.

Der Mensch greift heute in die Kreisläufe der Natur
massiv ein. Yinan Bar-On schreibt, dass die Mensch-
heit seit der letzten Eiszeit die Hälfte der lebendigen
Pflanzenbiomasse und 85 % der Tiere vernichtet hat,
Folgen der menschlichen Bevölkerungszunahme, von
Jagd und Landwirtschaft. Dass Nutztiere derzeit mehr
Biomasse ausmachen als Wildtiere – siehe Abbildung
unten - ist ein klares Indiz dafür. In Kulturräumen ver-
ändern sich die Verhältnisse noch rasanter und noch
bedrohlicher: So hat die Biomasse der Insekten in Tei-
len Deutschlands in den vergangenen drei Jahrzehn-
ten um über 75 Prozent abgenommen. Eine klare Fol-
ge der Bewirtschaftung in den untersuchten Gebieten.
Auch die Forscher der Rothamstead University Unter-
suchungen bemerkten solche eklatanten Reduktionen
der Insekten Biomasse in ihren Langzeitstudien. Das-
selbe gilt für Abholzungen in Afrika, wo in der Folge
viele Insekten als Grundnahrung der Menschen ver-
schwunden sind.

Betrachten wir die Studie über den Schwund der In-

Links :DasSesamkornetwasnäherbetrachtet. VerteilungderBiomasse
aufdemPlanetenErde imMasstabEinszueinerBilliarde. EinGramm
entsprichteinerMilliardeTonnen, odereinerGigatonne(Gt). DieDaten
stammenvonWernerBrefeld.

Kohleoben imMetallsieb:KohlenstoffinderErdathmosphäre=850Gt

KohledarunterimEmailsieb:FossileBiomasse, Kohle, Erdöl= 1000Gt.

Im länglichenTeller=BiomasseverteilungimMeer
Braun=BiomasseabgestorbenerPflanzenundTiere=930Gt
Grün=MassederMeereslebewesen=50Gt
Sardine=MasseallerMeerestiere=20Gt

linkebeidenGefässe=BiomasseverteilungamLand
Braun=BiomassevonabgestorbenenPflanzenundTieren=1700Gt
Pilze=BiomasseallerMikroorganismen=800Gt
Spinatwürfel=BiomasseallergrünenPflanzen =100Gt
Gummibärchen=BiomasseallerLandtiere=2Gt

Rechts:BiomasseverteilungderLandtiereaufdemPlanetenErde.
GegenwärtigistdieMassederNutztiereaufdemPlanetenErdegrösser
alsdieMasseallerwildenTiere. Insektenmachen90%derBiomasseder
Wildtiereaus, davonfastdieHälfteAmeisen. DieMassederMenschen
istzehnmalgrösseralsdieallerwildenSäugetierezusammen, undetwa
sogrosswiedieMassederAmeisen.

BIOMASSE
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Betrachten wir die Studie über die Insektenmenge
in Deutschland von Hallmann et al, die im Oktober
2017 veröffentlicht wurde, noch etwas genauer. Das
Spezielle ist einerseits ihr langer Untersuchungszeit-
raum von fast dreissig Jahren und andererseits die
Beschränkung auf die Biomasse der Insekten. In den
genormten Malaisse-Fallen, die Mitglieder des ento-
mologischen Vereins Krefeld zwischen 1989 und 2015
an sechzig Standorten in Norddeutschland errichtet
hatten, wurden also weder Anzahl noch Arten der In-
sekten gemessen, sondern lediglich deren Gewicht.
Die ermittelten Biomasseverluste betragen für die
Sommerperiode 81 ,6 Prozent und für die Vegetati-
onsperiode von April bis Oktober 76,7 Prozent.

Die Ergebnisse bestätigen, dass die bekannten
Rückgänge von Artengruppen wie Schmetterlingen,
Wildbienen und Nachtfaltern einhergehen mit den
drastischen Biomasseverlusten bei Fluginsekten. Dies
betrifft nicht nur seltene und gefährdete Arten, son-
dern die gesamte Welt der Insekten. Die Diskussion
über Ursachen und Folgen solcher massiver Verlus-
te von Insekten Biomasse ist angelaufen.

Hervorzuheben ist auch der Umstand dass die Da-
tenerhebung ein klassisches Werk von Citizen Science
ist, Forschung von der Basis her, von unsubventio-
nierter nichtuniversitärer Freiwilligenarbeit einiger
weniger leidenschaftlicher unbestechlicher Bürger
und Privatgelehrter. Es ist auch klar warum: Univer-
sitäre Forschung wird massgeblich von der Agroin-
dustrie finanziert. Da will sich niemand die lukrati-
ven Beziehungen vermasseln mit kritischen Studien.

Ein tragisches Beispiel aus der Schweiz sind die ein Dut-
zend Seidenzüchter, die seit 2014 versuchen die Tradition
der Seidenzucht mit Bombyx mori aufMaulbeerblättern
wiederzubeleben. Swiss-Silk heisst der Verein. Seit 2014
können die Seidenzüchter von Mai bis Juli nicht mehr Sei-
denraupen züchten wegen Verwehungen von Pflanzen-
schutzmitteln aus Besprühungen von Obstanlagen. Meh-
mals gingen ganze Generationen von Seidenraupen kläglich
ein, weil sich die Giftstoffe auf den weit von den Obstanla-
gen entfernt gepflanzten Maulbeerblättern abgesetzt hat-
ten. Bis zu acht Kilometer weit werden Giftstoffe verweht,
in benachbarte Felder, Wälder und Gewässer.

2017 hat die Eidgenössiche Anstalt für Wasserversor-
gung, Abwasserreinigung und Gewässerschutz, EAWAG,
eine alarmierende Studie veröffentlicht die zeigt, dass 95%
der Kleingewässer der Schweiz hochgradig mit Pflanzen-
schutzmitteln, PSM, verseucht sind. Wen kümmert's? Zum,
Glück haben unsere Naturschutzbürokraten vorsorglich
den Kindern längst verboten, in diesen Feuchtgebieten her-
umzulümmeln. Angeblich, um die bedrohte Fauna vor ih-
rer ernsthaftesten Bedrohung zu schützen: den Naturlieb-
habern und unseren Kindern. Ha Ha Ha ! Diese
potemkinschen Biotope sind typisch für unsere etablierte
zeitgenössische Naturschutzdoppelmoral.

Kohlenstoffverteilung nachdenneustenSchätzungenvonBar-On,
PhilippsundMilo(2018). LinkseineGesamtdarstellungderLebewesen
aufdemPlanetenErde. Angaben links inMilliarden, rechts inMillionen
TonnenKohlenstoff.

Rechts:KohlenstoffverteilungimReichderTiere. Angaben inMillionen
TonnenKohlenstoff.
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STICKSTOFF

Stickstoff ist das Kernelement der Proteine, also von
Fleisch. Zwar kommen viele wertvolle Proteine auch in an-
deren Lebensmitteln vor, selbst vegetarischen und vega-
nen. Und es lässt sich problemlos gesund und glücklich ve-
gan leben. Aber Fleisch ist mythologisch in vielen Kulturen
mit Reichtum gleichgesetzt. Das sind Millionen Jahre alte
physiologische Reflexe.

Unsere Zunge ist so gebaut, dass sie proteinhaltige Nah-
rung mit den Glutamatrezeptoren erkennt. Wir besitzen al-
so einen fünften Rezeptor neben salzig, süss, bitter, sauer:
Wir assoziieren mit dem Proteinsensor "kraftspendend,
herzhaft, wohlschmeckend". Was Glutamat enthält wird als
besonders reichhaltig empfunden: Fleisch, Käse, Tomaten,
Pilze. Seit der Entdeckung dieser Umami (japanisch für
"köstlich") genannten Rezeptoren im Jahre 1908 durch den
Japaner Kikunae Ikeda werden Lebensmittel angereichert
mit MNG (Abkürzung für Mono Natrium Glutamat), insge-
samt 1 ,7 Millionen Tonnen pro Jahr.

Viele Würzsaucen enthalten MNG natürlich: Sojasauce,
Maggi, Fischsauce, Garum, Cenovis. Sogar der Körper selbst
kann MNG herstellen. Über gesundheitliche Probleme we-
gen Überdosen von MNG wird seit Jahrzehnten gestritten.
Das Hauptproblem wird – wie beim Kristall-Zucker – aber
nicht am Molekül liegen, sondern am industriell technisch-
chemischen Vorgang der künstlichen Herstellung. Das Chi-
na-Restaurant Syndrom, für dessen Ursache man MNG
hielt, konnte wissenschaftlich nicht nachgewiesen werden.
Vielleicht lag es an verunreinigtem MNG.

Seit der Bevölkerungsexplosion der Menschheit nach
dem 2. Weltkrieg hat die Menge an gebundenem Stickstoff
in der Biosphäre markant zugenommen. Das hat vor allem
mit der Produktion von Dünger für den Pflanzenbau zu tun.
Es sind über 100 Millionen Tonnen pro Jahr. Dreimal mehr,
als die globalen Ökosysteme ertragen können. Ein Gross-
teil dieser mineralischen Stickstoffdünger werden im Bo-
den nicht fixiert, sondern in Grundwasser, Flüsse, Seen und
Meere ausgewaschen.

Die reichen Staaten mit viel Fleischbedarf ersticken im
wahrsten Sinne des Wortes unter einem Übermass an Stick-
stoff in Form von Dünger, importierten Futtermitteln und
Fleisch. Auch im Ökovorzeigeland Schweiz gibt es seit Jahr-
zehnten einen Jauche Notstand. Das Thema wird geflissent-
lich verdrängt. Schweizer "Gülle" (Jauche) von Milchbetrie-
ben muss sogar ins Ausland geschafft werden, weil es an
gewissen Tagen verboten ist, die Wiesen damit zu düngen
und dann das "Bschüttloch" (berndeutsch für Jauchegrube)
überzulaufen droht und weil wegen des Imports von Fut-
termitteln sowieso ein Übermass an Stickstoff vorhanden
ist und niemand weiss wohin damit. Dies führt nicht nur zu
erheblichen Umwelt- und Klimaschäden durch Ammoniak
und Lachgas sondern gleichzeitig in der Bevölkerung zu be-

drohlichen Gesundheitsproblemen wegen einer Prote-
inüberdosis.

Ein Europäer isst im Durchschnitt dreimal mehr Pro-
teine als er benötigt. Vor allem durch übermässigen
Fleischkonsum. Was in den reichen Ländern vergeudet
wird fehlt hingegen in den Staaten, wo dringend Pro-
teine benötigt würden, vor allem Afrika, Südamerika,
ärmere asiatische Staaten. Aus diesen armen Ländern
wird Stickstoff sogar regelrecht in die reichen Staaten
abgesaugt, weil dorthin die proteinhaltigen Futtermit-
tel, Fleisch, Fisch und Geflügel für die reichen Natio-
nen ausgeführt werden. Ausserdem stehen die Dün-
gerfabriken in den reichen Ländern und verbrauchen
gewaltige Mengen an fossiler Energie. Die armen Pro-
duzentenländer müssen diese teuren Agrarchemikali-
en kaufen, um damit die Proteine für die überfütterten
reichen Länder zu produzieren und den westlichen
Agrarchemiemultis die Profite zu vergrössern. Eine
klassische Ausbeutungsmaschine:

Die ungerechte Verteilung des Geldes kann auf dem
Planeten Erde auch anhand der Verteilung und anhand
der Stoffströme von Stickstoff nachgezeichnet werden
und bestätigt auf tragisch kapitalistische Weise die aus
der Jäger und Sammlerzeit des Urmenschen stammen-
de mythologische Gleichung Fleisch = Reichtum.

BIOMASSE

AllerStickstoffrolltzudenreichenLändern, inFormvonProtei-
nenoderDünger. DiearmenLänderleidenunterStickstoffman-
gelsowohlinFormvonProteinenderNahrungalsauch inForm
vonDüngerfürdieFelder. DüngerwirdindenreichenLändern
hergestellt. DamitdiearmenLänderihnkaufenkönnen, gibtman
ihnenKreditebissiekollabieren. Monopoly. BlödesSpiel.
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INSEKTEN

Insekten sind eine der ältesten und genialisten Er-
findungen der Natur. Das Wort Insekt bedeutet vom
lateinischen Wortstamm her Eingeschnitten oder Ein-
gekerbt und bezieht sich auf eine Gemeinsamkeit all
dieser Tiere, dass sie aus einer Aneinanderreihung
von Körpersegmenten bestehen die mit meist sicht-
baren Kerben abgetrennt sind. Daher heissen Insek-
ten zu deutsch auch Kerbtiere. Diese – wenn man so
will - modulare Bauweise der Insekten ist eines der
Geheimrezepte ihres Erfolgs, ihrer unglaublichen Ar-
tenvielfalt und Formenvielfalt und ihrer einzigarti-
gen und raschen Anpassungsfähigkeit.

Insekten entstanden früh in der Erdgeschichte,
schon vor rund 400 Millionen Jahren, gleich nach der
Entstehung der ersten Kontinente und deren Besie-
delung durch erste Pflanzen. Erstaunlicherweise sa-
hen Insekten damals - 100 Milionen Jahre vor den
ersten Sauriern - schon fast genau gleich aus wie heu-
te. In uralten Sedimenten finden wir versteinerte Ab-
drücken von riesigen Libellen die im Karbon in ei-
ner Atmosphäre von damals 30% Sauerstoff eine
Flügelspannweite von fast einem Meter erreichten.
Oder bekannt sind Insekten als Einschlüsse in Bern-
stein, dem fossilen Harz von Bäumen, in welchem sie
konserviert wurden. Insekten sind die artenreichste
und man kann sagen erfolgreichste Gruppe des Tier-
reiches mit schätzungswiese einer Million Arten und
einem Verbreitungsgebiet über die ganze Erdober-
fläche, inklusive Gletscher. Das darf ich als Schwei-
zer doch betonen, da wir versuchen, in den Gipfelre-
gionen unserer schönen Alpen nicht nur überall
Skilifte zu installieren, sondern auch die letzten Bio-
tope des Gletscherflohs zu retten, der da im ewigen
Eis vor allem von Staub und verwehter Biomasse, al-
so auch von Himmelsplankton lebt.

In der Biosphäre des Planeten Erde sind Insekten
eine tragende Säulen der Vielfalt. Durch die lange
Dauer der Koevolution mit Pflanzen, Pilzen, Bakteri-
en und andernen Tieren sind viele Synergien aber
auch Abhängigkeiten entstanden. Insekten sind
Grundnahrungsmittel vieler Tiere und selbst einiger
Pflanzen. Mit den Pflanzen zusammen gehören sie
zu den Pfeilern der Nährstoffversorgung von Glie-
dertieren, Vögeln, Nagern, Amphibien, Reptilien, Säu-
getieren aber auch von anderen Insekten und direkt
oder indirekt auch für den Menschen. Denken wir
nicht nur an Entomophagie und an die vielen Tiere
die wir essen, die sich ihrerseits von Insekten ernäh-
ren, sondern auch an die Bienen, die für die Bestäu-
bung vieler unserer Nahrungsmittel verantwortlich
sind.

SPARSAM

Warum sind Insekten so erfolgreich als Lebensform?
Kurz gesagt, weil sie so sparsam sind. Ich weiss, dass spar-
sam ein altes und nicht mehr so gern gehörtes Wort ist. Wir
verbinden mit ihm Verzicht und Rückschritt. Effizient hört
man heute lieber. Das tönt nach Gewinn und Fortschritt.

Der Unterschied ist aber markant. Während ein sparsa-
mer Automobilist versucht, pro gefahrenen Kilometer we-
niger Treibstoff zu verbrauchen, versucht ein effizienter
Autofahrer mit seinem Treibstoffmehr PS, Geschwindig-
keit und Strassen Überlegenheit raus zu kitzeln. Auch effi-
ziente Autos können also verschwenderisch sein, z.B. Ein
Elektro-SUV mit 600 PS.

Die Insekten haben Sparsamkeit und Effizienz genial
kombiniert. Eines ihre herausragendsten Merkmale ist die
besondere Form ihrer dezentralen Atmung. Es ist eine pas-
sive Atmung, die sogenannte Tracheenatmung. Insekten
müssen keinen Blutkreislauf mit Lunge und Adern und Herz-
pumpe betreiben, um ihre Organe mit Sauerstoff zu ver-
sorgen. Dies geschieht sozusagen direkt, indem Aussenluft
zu den Organen herangeführt wird mit Hilfe von feinsten
Röhrchen, den sogenannten Trachäen, aus denen der Sau-
erstoff in die Körperflüssigkeit diffundiert nach dem Ge-
setz der Osmose.

EineAuswahlspektakulärerInsekten inOriginalgrösse.
1:AustralischerPrachthirschkäfer, Phalacrognathusmuelleri.
2:Hirschkäfer, MännchenLucanuscervus.
3:AustralischeRiesengespenstschrecke.
4:Goliathkäfer, Afrika, Goliathusgoliatus
5:HirschäferLucanuscervuscervus,Weibchen, Schweiz..
6: Volkswagen. DerVolksmundgabdemPersonenkraftwagenden
treffendenNamenKäfer. DerVergleich einesAutosmiteinemKäferist
invielerleiHinsichtpassend. AuchdasAutosollmitderKarosserie
(Chitinpanzer)den Inhaltschützen (Passagiere), gleichzeitigfürMobilität
sorgen(Motor, Steuerrad)undOrientierungundKommunikation
ermöglichen. (Fenster, Blinker, Hupe). EinzigmitderFortpflanzungder
Autoshappertes. UndauchvomExtra, dasseinrichtigerKäferfliegen
kann, mussder KundedesVauweeKäfers wohlnoch längerträumen.
SelbstwasdenVerbrauchauf100kmunddencw-Luftwiderstandwert
angeht, sindInsektendenAutoingenieurennochhaushochüberlegen.
UndschliesslichkönnenauchdieAutolackierervomaustralischen
PrachthirschkäferPhalacrognatusmuellerinocheinigesdazu lernen.
7: Gideonkäfer, XylotrupesgideonausSumatra,Weibchen.
8 Polyphemkäfer, Mecynorrhinapolyphemusconfluens, einRosenkäfer
Afrikas,Weibchen.
9 WeibchenderMalaisischenDschungelnymphe ,Heteropterixdilatata,,
einederweltgrösstenGespenstschrecken.
10:Kabutomushi, derin JapanalsHaustiersobeliebteSamuraihelmkäfer,
Trypoxylus(Allomyrina)dichotomusausAsien, Männchen .
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Die Flüssigkeit, die im Inneren der Insekten für den Stoff-
transport zuständig ist, heisst Hämolypmhe, ein klares, farb-
loses Fruchtwasser, in welchem die inneren Organe der In-
sekten schwimmen. Obschon die Atmung im Prinzip ohne
Muskelaufwand geschieht, können Insekten mit Hilfe ihrer
Bauchmuskulatur bei Bedarf zusätzlich benötigte Luft in
die Trachäen pumpen, indem sie die hinteren Glieder des
Abdomens kontrahieren. Ausserdem können sie die Sauer-
stoffzufuhr regulieren mit einer Reihe von Öffnungen, den
Spirakeln, die wir meist an der Seite der Insekten als dunkle
Punkte erkennen können, am einfachsten bei den Larven.
Diese runden Luftventile werden nach Bedarf geöffnet oder
verschlossen. Sie verhindern ausserdem mechanisch, dass
Wasser, Erde, Bakterien und vor allem die lästigen Milben
in den Insektenkörper eindringen können.

Die Oberfläche des Insektenkörpers ist mit einer Chitin-
haut wasser- und sauerstoffdicht verschlossen. Chitin ist
ein genialer Baustoff der Natur. Leicht, zäh, elastisch, und
chemisch sehr widerstandfähig, sprich: für die meisten Tie-
re unverdaulich. Chitin kann zu unglaublich starken Panze-
rungen und Verstärkungen von Werkzeugen der Insekten
dienen, den Kieferzangen zum Beispiel, oder den messer-
scharfen Klauen, den Tarsen.

Chitin, das eigentlich ein unverdauliches Polysaccharid-
Protein ist, kann auch in ultradünner Schicht als Larven-
haut dienen. Der einzige Nachteil: Chitin ist nicht dehnbar.
Daher müssen sich Insekten, wenn sie wachsen und ihre
Körpermasse zunimmt, sich von Zeit zu Zeit häuten, damit
sie nicht zerplatzen. Bei jeder Häutung wird das alte Kleid
an vorbereiteten Bruchstellen aufgerissen, abgestreift und
danach ein neues, grösseres Kleid das schon im Inneren an-
gelegt wurde entfaltet und ausgehärtet.

Die Starrheit des Chitinkleids hat entscheidende Vortei-
le. Es ist wasserdicht. Ein Insekt verliert auch bei grösster
Trockenheit kaum Wasser. Ja, die Unabhängigkeit von Was-
ser ist bei Insekten erstaunlich. Ich habe schon monatelang
Insektenlarven in staubtrockenem Laub gehalten und sie
sind dennoch gewachsen und haben nicht den Eindruck ge-
macht, dass sie zu verdursten drohen. Wie ist das möglich?
Ganz einfach. Beim Veratmen von Kohlehydraten mit Sau-
erstoff (also beim Verdauen von Futter aus holzhaltigem
Material, oder Getreidekörnern, oder Zucker) entstehen
wieder die Ausgangsstoffe der Photosynthese: Kohlendioxid
und Wasser. Wasser entsteht also beim Fressen von staub-
trockenen Kohlehydraten. Damit haben Insekten ein äus-
serst sparsames – Entschuldigung, effizientes - Wasserma-
nagement entwickelt, das sie von direkter Wasserzufuhr
fast unabhängig macht.

POIKILOTHERM

Insekten sind poikilotherme Lebewesen, also wech-
selwarme Tiere. Sie verbrauchen keine Heizenergie,
um ihren Körper auf einer fixen Temperatur zu halten,
im Unterschied zu Säugetieren oder Vögeln. Dadurch
sind Insekten befähigt, ihren Stoffwechsel herunterzu-
fahren und lange Zeiträume in einem Stand-by Warte-
zustand zu überdauern. Puppen im Winter bei bis -20
Grad. Menschen verlieren bei Abkühlung auf 28 Grad
das Bewusstsein, sterben bei 20 Grad.

Mit den Insekten verwandte Gliedertiere können
Jahrhunderte in Eiform überdauern. Eier von Phasmi-
den überleben mehr als ein Jahr lang. Der Hirschkäfer
wartet in seiner unterirdischen Kammer mehrere Mo-
nate auf den Frühsommer. So viel Ausdauer und Ge-
duld möchte ich auch mal haben.

Ein Nachteil wechselwarmer Tiere besteht in ihrer
Immobilität, wenn die Umgebung kühl ist. Sie brau-
chen eine bestimmte Aussentemperatur, um sich be-
wegen zu können. Das haben sie sicher an Ameisen
schon beobachtet. Wenn es kühl ist kommen sie in Zeit-
lupe aus dem Bau an die Sonne um sich aufzuwärmen.
Und je wärmer ihr Körper dann wird, desto schneller
sind sie unterwegs. Auch für ihren Stoffwechsel und
ihr Wachstum ist die Umgebungstemperatur äusserst
wichtig.

Insekten sind Meister des Temperaturmanagements.
Dies ist gut zu beobachten in Formicarien, speziellen
Ameisenterrarien mit verschiedenen Bruthöhlen. Je
nachdem wie warm die einzelnen Höhlenabteile sind,
wird die Brut von einer in die andere Station verlegt,
um sie bei optimalen Bedingungen zu halten.

Aus der Käferzucht wissen wir vieles über Tempe-
raturoptimas für die Entwicklung der Larven. Eine häu-
fig als Optimum ausgemachte Marke liegt bei 26 Grad
Celsius, was nur in den Tropen erreicht wird, weshalb
dort auch die grössten Insekten vorkommen.

Links:StarkvergrösserteAufnahmedesHinterteilseinerLarvedesGi-
deonkäfers, Xylotrupesgideon. Gutsichtbarsinddiezweitellerförmi-
genSpirakelnmitdemzentralenVentilkegel. Von ihmausgehendfüh-
rendieweissenRöhrenderTrachäendieAussenluftzudenOrganen
undindieKörperflüssigkeithinein. DieHaaresindSinnesorgane, mit
welchendieTiereVibrationendesSubstratesauffangenkönnenundso
mitbenachbartenLarvenkollegenkommunizieren. DieChitinhautist
inFaltengelegt, sodasssie sichdemwachsendenTieranpassenkann.
Rechts: DieLarvendesBalkenschröters, Dorcusparallelipipedus
überlebendankFrostschutzinderHämolympheTemperaturenbis -20C.
AufnahmelinksvonAndreasArabiano, SpezialistfürFocus-Stacking
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KLEIN

Insekten sind klein. Scydosella musawasensis gilt
derzeit als kleinstes freilebendes Insekt der Welt. Ein
gut genährter Käfer aus Südamerika schafft es auf
eine Grösse von 0,3 Millimeter Körperlänge, etwas
mehr als die Dicke eines Haars. Ziemlich genau halb
so gross wie der Punkt am Ende dieses Satzes. Er er-
nährt sich von Pilzmycelien, legt mikrokleine Eier
und entwickelt sich wie jedes holometabole Insekt
von der Larve über die Puppe zum adulten Tier. Er
lebt in Augenhöhe mit dem grösste Bakterium und
dem einzellige Pantoffeltierchen.

Am anderen, oberen Ende der Grössenskala von
Insekten finden wir heute die über einen halben Me-
ter langen Stabschrecken, der 2003 wiederentdeck-
te und für ausgestorben gehaltene Baumhummer, ei-
ne flugunfähige, bis 100 Gramm schwere Orthoptera-
art der Lord Howe Inseln vor der Küste Australiens
und die massivsten amerikanischen Megasoma Ar-
ten aus der Ordnung der Riesenkäfer, zum Beispiel
dem legendären Herkuleskäfer, mit der Flügelspann-
weite einer Amsel und dem Larvengewicht einer
Münchner Weisswurst. Aber auch der grösste Rosen-
käfer der Welt , der berühmte afrikanische Goliath-
käfer mit Larvengewichten von über 100 Gramm und
der Spannweite eines Sperlings. Die beiden letzten
übrigens geschätzte essbare Insekten in ihren Ver-
breitungsgebieten. Kein Wunder: Sie sind grösser
und nahrhafter als jede Crevette.

Die Dimension der Insekten ermöglichte eine welt-
weite Verbreitung. Sie haben Platz in jeder Ritze ei-
nes Holzstücks, das über die Ozeane flutet, in jeder
Ecke einer Bananenschachtel, die um die Welt reist,
erreichen auch im Luftstrom des Wetters die entfern-
testen Inseln und reisen auf der Kopfhaut oder im
Gepäck der Touristen überall hin. Physiologisch ist
die maximale Grösse der Insekten durch die Effizi-
enz der Tracheenatmung begrenzt. Grosse Muskeln
und Organe können mit Trachäen nicht ausreichend
mit Sauerstoff versorgt werden. Das ist der Grund
weshalb die Obergrenze der Grösse von Insekten be-
schränkt ist. Der Preis für die Effizienz der Insekten
ist ihr kalkulierter Verzicht auf Körpergrössen von
über 100 Gramm.

FLUGFÄHIG

Insekten sind die ersten fliegenden Tiere auf Planet Er-
de. Flügel haben sie schon hundert Millionen Jahre vor den
ersten Flugsauriern und Vögeln in perfekter Weise ausge-
bildet. Daher nenne ich essbare Insekten SKYFOOD. Der
Himmel ist ihr Element. Mit ihrer Flugfähgkeit machen sie
den Nachteil ihrer Kleinheit wett. Und wie! Praktisch un-
gehindert und ungefährdet bewegen sie sich auf dem kür-
zesten Weg von A nach B. Ohne Stau, Rotlicht, Baustellen.
Und ohne Feindesland durchqueren zu müssen. Der
Luftraum des Planeten Erde ist nicht im eigentlichen Sin-
ne des Wortes ein Habitat, er ist nicht der Wohn- oder Le-
bensraum der Insekten. Nur ihr Transportmedium.

Das ist sonderbar. Es ist doch zumindest theoretisch
denkbar, dass Lebewesen als eine Art Zeppelin in der Luft
schweben, sich vom Plankton des Himmels und von der
Luftfeuchtigkeit ernähren und reproduzieren. Why not?
Doch sind bisher keine Lebewesen bekannt, die sich aus-
schliesslich im Habitat der Athmosphäre reproduzieren, so
wie wir es vom Wasser, Boden und den Oberflächen unse-
res Planeten kennen.

Vielleicht ist es interessant, ein paar weitere Gedanken
an die Beantwortung der Frage zu verlieren: Weshalb exis-
tieren im Himmel keine Luftwalfische, die sich vom Him-
melsplankton der Insekten und den Zugvogelschwärmen,
von Staub und den von Tornados aufgewirbelten Fröschen
und Haifischen (Sharknado! ) ernähren? Der Grund ist der,
dass die Energie, die nötig ist um ein Lebewesen – also sei-
ne Masse - dauerhaft in der Luft zu halten, grösser ist als
die Energie, die im Luftraum durch Nahrung eingesammelt
werden kann, die zum Betrieb der Flugleistung erforder-
lich ist. Sicher kann man dies auch mathematisch-physika-
lisch beweisen. Und man kann uns sicher auch ausrechnen
ab welcher Dichte der Erdathmosphäre solche Himmels-
walfische möglich wären.

Der Luftraum bietet jedenfalls als Transportweg gröss-
te Vorteile. Kürzeste Verbindungen, durch Wind, Thermo-
statik sogar ohne eigene Antriebsleistung nutzbar, und weit-
gehende Risikofreiheit der Verbreitungswege. Insekten,
Bakterien und Viren überwinden natürliche Barrieren, Wüs-
ten, Meere, Schluchten ohne Anstrengung. Mit Wind und
Wetter. Unsere Vorfahren hingegen mussten vor 70'000
Jahren zu Fuss aus Afrika losziehen in einem Jahrhunder-
te und Jahrtausende dauernden Trekking durch lebens-
feindliche Wüsten, entlang von Küsten, über Flüsse, und
wartend auf die Teilung von Meeren, wie in der Genesis
beschrieben. Wie leicht wäre das gelungen mit Flügeln. Der
sicherste Weg führt durch die Lüfte. Zwar energetisch auf-
wendig aber konkurrenzlos zuverlässig. Wer hat's erfun-
den? Die Insekten.

Links:Grössergehtnicht. DerElefantenkäferMegasomaelephas. Seine
LarvenerreicheneinGewichtvonüber100Gramm. DieadultenTiere
fliegenmiteinemknatterndenGeräusch.
Rechts:FlügeleinerLibelle. DieAdernzurVerstärkungderultradünnen
ChitinbespannungsindvonArtzuArtverschiedenunddienenzur
taxonomischenBestimmung.
Ganzrechts:PaaredesältestenNutzinsektesderWelt. Der
MaulbeerseidenspinnerBombyxmori istdurchZuchtwahlflugunfähig
geworden.Weibchen legenbiszu400Eier.
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GUT VERNETZT

Insekten sind schon lange im Business. Gut vernetzt. In
einer 400 Millionen Jahre langen Koevolution mit Pflanzen
und Pilzen und Tieren haben sich filigranste Beziehungen
entwickelt und ein Netzwerk von klug verhandelten Abhän-
gigkeiten: Insekten als Bestäuber, Pflanzen als Ernährer,
Pflanzen als Insektenfresser, Insekten als Pflanzenfresser,
Insekten als Verbreiter von Pilzsporen die Pflanzen fressen,
Pilze als Ernährer von Insekten, die Holz und Pflanzen fres-
sen (Termiten,Blattschneiderameisen) und und und ... Ein
Zusammenspiel, welches uns in seiner Komplexität erst in
Ansätzen bekannt ist.

Kooperation, Abhängigkeit und Vernetzung bedeutet in
der Natur Sicherheit und Stabilität. Es ist nicht nötig uns
Sorgen zu machen über die eingeschränkte persönliche
Freiheit der Ameise A, der Fauchschabe B oder der Libelle
C. Individuelle Freiheiten sind nicht zielführend für die Er-
haltung von Arten. Zumindest nicht bei Insekten.

Der Mensch hat als einziges Tier diese Artverpflichtung
weitgehend aufgehoben und aus der Kraft seiner individu-
ellen Kreativität heraus die Beherrschung der Natur zu sei-
nem Auftrag gemacht. Er durchschaut – oder meint es zu-
mindest - als einzige Kreatur die Pläne der Natur. Ob das
auf die Länge gut geht, wird sich weisen.

SCHNELLEBIG

Insekten haben kurze Generationszeiten. Gewisse
Kerbtiere bilden in monatlichen Rhythmen neue Gene-
rationen. Unser Genetikmodellinsekt, die Taufliege Dro-
sophila melanogaster sogar in 10 Tagen. Sie legen in
einem einzigen Jahr soviele Generationen hin, wie wir
Menschen seit Karl dem Grossen (800 nach Christus).
Die kurze Generationsfolge beschleunigt die Heraus-
bildung neuer genetischer Eigenschaften durch immer
wieder neue Kombinationen. Das heisst: Insekten kön-
nen sich sehr schnell auch neuen Umweltbedingungen
anpassen. Ganz eindrücklich zu sehen an den domes-
tizierten Insekten, den Seidenspinnern.

Durch gezielte Auswahl wurde der Seidenspinner
Bombyx mori in rund 6000 Jahren zu einem Lebewe-
sen, das auf Gedeih und Verderb auf den Menschen an-
gewiesen ist und nirgends mehr wild überleben kann.
In diesem Falle also schaffte der Mensch gezielte ge-
netische Modifikationen einfach durch Zuchtauswahl,
ohne direkte Genmanipulationen. Ob das ein Argument
ist, direkte Genmanipulation als unbedenklich zu be-
trachten, ist fraglich.

Wie immer wenn der Mensch etwas Neues entdeckt,
kann es nicht verboten oder vergessen werden. Es hängt
immer alles davon ab, wie er mit dieser neuen Macht
und mit dieser neuen Erkenntnis umgeht. Chance und
Risiko. Gouverner, c'est prévoir. Solche Sachen gelten
ja nicht nur für Atomkraft und Gentechnologie. Im in-
dividuellen Rahmen gilt das in der Biografie auch für
alle neuen Errungenschaften in der Entwicklung einer
Persönlichkeit. Mir kommt dazu etwa die Anekdote in
den Sinn die der Urvater des Rock 'n Rolls, Chuck Ber-
ry, von seinem Vater erzählte, der ein presbyteriani-
scher Priester war, und seinen Sohn einst sorgenvoll
ermahnt haben soll: „ Listen Chuck: There is nothing
wrong with sex. It's just the way you handle it, you see!“

INSEKTEN
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FRUCHTBAR

Ein Maikäfer bringt nicht nach vierzehn Monaten
Tragzeit ein einzelnes junges Maikäferchen zur Welt,
wie dies bei den Elefanten der Fall ist. Maikäfer le-
gen in kurzer Zeit zwei- bis dreihundert Eier. Das ist
das Geheimnis der Populationsexplosionen der In-
sekten; den riesigen Schwärmen, die plötzlich, wie
aus dem Nichts erscheinen können; und der Grund
für die Angst vor den Zerstörungen, die sie anrichten..

Archetyp dieser Überschwemmungen mit Insek-
ten sind die biblischen Heuschreckenschwärme. Heu-
te weiss man, dass solche Ereignisse mit bestimm-
ten klimatischen Konstellationen zusammenhängen,
also mit Temperatur, Feuchtigkeit, dem Wind und Ve-
getationszyklen. Und eben mit dem schnellen Gene-
rationswechsel und der hohen Zahl von Nachkom-
men von Insekten. Heuschreckenschwärme sind nicht
mehr nur Plankton des Himmels wie in Südengland.
Das sind schon gigantische Sardinenschwärme des
Himmels.

Wie aber kommt man dazu bei der Ankunft eines
Schwarmes der besten essbaren Insekten von einer
Plage zu sprechen? Weshalb soll das eine Strafe sein,
wie in der Bibel erwähnt? Wir werden beim Thema
der Stigmatisierung noch darauf zu sprechen kom-
men. Und man kann auch wegen zu viel Nahrung ver-
hungern. Man kann auch wegen zu viel Nahrung ver-
hungern? Ja, durchaus!

Als kleiner Junge hatte ich am Ufer eines Waldtüm-
pels im Hönggerberg einen Laubfrosch gefangen und
hielt ihn in einem Terrarium in meinem Zimmer. Als
die Sommerferien nahten und die Familie zwei Wo-
chen Campingurlaub in Südfrankreich plante, mach-
te ich mir Sorgen um meinen Frosch und überlegte,
was zu tun sei. Da schon oft meine Fliegenmaden für
die Fischerei im Kühlschrank neben Rüebli und Kohl-
räbli ausgeschlüpft waren hatte sich das Zeter und
Mordio meiner Mutter in meinem Gedächtnis festge-
setzt. Und ich entschied also ein kleines Döschen mit
Fliegenmaden ins Terrarium zu geben, sodass immer
wieder einmal eine Fliege ausschlüpfen könnte, zur
Freude meines Laubforsches.

Bei der Rückkehr aus der Camarque war das Ter-
rarium schwarz. Abgedunkelt vom Fliegendreck am
Glas. Es wimmelte von Fliegen. Völlig verstört und
abgemagert kauerte mein Laubfrosch in einer Ecke.
Die Fliegen sassen sogar auf ihm drauf. Er wäre vor
lauter Futter beinahe verhungert.

Wenn ein Tier einen Jagdtrieb entwickelt sobald
es hungrig wird, ist der Jagdtrieb essentiell für die
Nahrungsaufnahme. Der Jagdtrieb meines Frosches
konnte sich aber nicht mehr auf ein einzelnes Gegen-
über focussieren, sondern war verwirrt und eigent-
lich ausgeschaltet durch ein zuviele und zu stete
Wechsel der Zielobjekte. Mein Frosch hatte vor sei-
ner Beute kapituliert.

Es sind Experimente, die wir mit uns selber anstellen
können. Es gibt Menschen die vor einem gefüllten Buffet
völlig verzweifeln. Vernünftig betrachtet müsste man an-
nehmen, dass Menschen weniger essen, wenn es immer
zuviel Nahrung hat und umgekehrt. Das würde Sinn ma-
chen: Wenn es immer zuwenig hat, dann futtert man reich-
lich, soviel es eben hat, um die Nahrung intern zu lagern,
als Speck. Man weiss ja nicht wie lange es geht bis wieder
etwas auf den Tisch kommt. Umgekehrt, wenn es immer
genug zu Essen gibt, oder im Überfluss, dann muss man
nicht auf Vorrat futtern. Meint man. Aber so logisch ist der
Mensch nicht.

Die These ist widerlegt durch die Epidemie von Adipö-
sen in Ländern mit Überfluss. Oder ist sie belegt durch die
Magersüchtigen? Wie dem auch sei. Unbestritten ist mit
Sicherheit, dass es für den Konsum immer ein Genug, und
ein Zuviel gibt, also eine „Bestrafung“ für die Masslosig-
keit, das Überborden: Magenbeschwerden, Kater, Erbre-
chen, Kollaps.

Es gibt bei allem materiellen Konsum aber auch allen
Tätigkeiten körperlich gesetzte Grenzen: Beim Essen, Trin-
ken, Sex, Autofahren, Gamen. Mit einer Ausnahme: Geld.
Es ist noch niemand krepiert weil er zuviel Geld auf seinem
Konto angehäuft hat. Leider – muss man sagen. Daher ist
Masslosigkeit in Geldsachen scheinbar folgenlos und da-
her besteht im Finanzwesen eine endlose Raffgier.

Würde man verlangen, dass jeder Mensch nur soviel Geld
auf seinem Konto anhäufen darf wie er pro Tag Eier zu es-
sen vermag, wäre vermutlich das Geld in der Welt gerech-
ter verteilt.
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CHITIN

Chitin ist der universale Baustoff des Aussenskelettes
der Insekten aber auch anderer Gliedertiere, Das Wort
stammt von griechisch chiton, für Abdeckung, Cover, Pan-
zer. Chitin ist ein kettiges Polysaccharid enthält allerdings
auch Stickstoffverbindungen. Strukturell ist es eng ver-
wandt mit der Zellulose, dem Baustoff der Landpflanzen.
Auch von den Eigenschaften her sind die beiden Moleküle
verwandte. Sie sind zäh, biegsam und chemisch recht sta-
bil, das heisst: resistent gegen Säuren und Basen.

Chitin bildet die Panzer der Insekten, oft zusammen mit
anderen Molekülen wie Kreatin in einem unglaublich form-
stabilen und widerstandfähigen Verbundwerkstoff; bei
Crustazeän noch mit Kalkeinlagerungen. Auch hier sind
strukturell viele Ähnlichkeiten vorhanden mit dem Verbund
von Zellulose, Lignin und Hemizellulose im Holz der Pflan-
zen. Chitin wäre mit seiner Gabe der stossdämpfenden Ver-
formung und zugleich Formerinnerung ein perfektes biolo-
gisch 100% abbaubares Carosseriematerial für Autos. Die
Natur hats erfunden vor 500 Millionen Jahren.

In reinster Form ist Chitin durchsichtig, wie in den ultra-
dünnen Chitinlagen der Flügel der Insekten, z.B. von Libel-
len und in speziellen mikroskopischen Anordnungen kann
Chitin eigenartige Lichtbrechungen erzeugen, was wir vom
Schillern von Schmetterlingsflügeln, metallischen und ho-
lografischen Oberflächen von Insekten kennen.

Chitin scheint entwicklungsgeschichtlich älter zu sein
als die Insekten selber. Wir kennen diesen organischen

Werkstoff auch von den Pilzen. Bei ihnen ist Chitin in
den Zellwänden eingelagert und gibt diesen die für den
Aufbau, z. B. von Fruchtkörpern benötigte Festigkeit.
Dass Pilze als schwerverdaulich gelten rührt ebenfalls
vom Chitin her, weil es wegen seiner hohen chemischen
Resistenz nicht von unseren Darmsäften aufgeschlos-
sen werden kann. Die Pilzzellen müssen mechanisch
durch Kauen zerquetscht werden, damit wir an ihren
Zellinhalt gelangen können. Bei Insekten hingegen
sind nicht die einzelnen Körperzellen mit Chitin verfes-
tigt, sondern nur das Aussenskelett, aber da in allen
Teilen, vom Auge über die Fühler, Beine bis zu den Flü-
geln, Deckflügeln und Haaren.

Interessanterweise gibt es zur Verdaulichkeit von
Chitin eine bisher wenig beachtete Studie aus Italien,
die zeigt, dass gewisse Menschen Chitin teilweise ver-
dauen können; vielleicht eine evolutive Folge des Kon-
sums von Krustentieren.

Chitin ist als Allergen bekannt. Nicht nur von Insek-
ten, sondern eben auch von Seafood (Muscheln, Kreb-
sen usw.) Es könnte aber sein, dass allergene Reaktio-
nen nicht mit dem Stoff an sich assoziiert sind, sondern
nur mit bestimmten Formen seiner Mikrostrukturen.
Chitin ist ja in praktisch allen unseren Lebensmitteln
vorhanden als Bestandteil von Verunreinigungen durch
Insektenbestandteile.

In Diskussionen um Inhaltstoffe von Insekten, die
für unsere menschliche Ernährung von Bedeutung sind,
wir oft vergessen, dass Chitin auch Stickstoff enthält,
der bei einer Messung des Gesamtstickstoffgehalts
fälschlicherweise als Protein gewertet wird und dann
den Eindruck erweckt, Insekten seien ein Superfood,
was nicht immer der Realität entspricht. Der Stickstoff-
gehalt von Chitin beträgt rund 6 %. Das ist zwar weni-
ger als die Hälfte des Stickstoffgehalt von Proteinen
der bei 15-20% liegt. Dennoch kann dies bei ungeeig-
neten Analyseverfahren bei Insekten mit viel Chitin und
wenig Körpermasse zu Fehleinschätzungen und
falschen Resultaten führen. Darüber mehr im Kapitel
Qualität.

Insekten selber scheinen Chitin verdauen zu kön-
nen. Raupen von Schmetterlingen und auch Käferlar-
ven kann man oft dabei beobachten, wie sie ihre bei
der Häutung abgestreiften alten Kleider auffressen. Ob
das mit der Spurenvernichtung im Blick auf Raubtiere
zu tun hat, oder ihrer Ernährung dient, müsste aller-
dings noch näher untersucht werden. Ein Modestoff
der aus Chitin gewonnen wird ist Chitosan, wenn man
so will eine besser lösliche Form des Chitins. Der Stoff
wird gerne in Diätpillen als «Katalysator» zum Abspe-
cken gepriesen, was mehr als fragwürdig ist, und fin-
det zugleich im umgekehrten Sinne aber auch in der
professionellen Käferzucht in Japan Verwendung als
Dopingsubstanz zur Erreichung von Monsterkäfern.

DieStubenfliege, Muscadomestica, ineinerspektakulärenFocus
StackingAufnahmevon RonnieOverhatefürdieBildbibliothek
Pixabay. DasChitinderFlügelistultradünn, druchsichtig, bieg-
samundzäh. SpezielleHaaredienenalsSensorenfürLuftbewe-
gungen. DasAugesiehtauchnachhinten.
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UP PO NONG LOENG

Das Dorfmit dem Namen Up Po Nong Loeng liegt
im einst vollständig bewaldeten Isan Gebiet, im Nor-
den Thailands. Ursprünglich waren es zwei Dörfer,
Up Po und Nong Loeng. Sie waren am Rande einer
Eröhung erbaut worden, in deren Mitte seit Urzeiten
eine buddhistische Tempelanlage thront. Im 20. Jahr-
hundert vergrösserten sich die beiden Dörfer und
wuchsen zusammen zu Up Po Nong Loeng.

Das Khorat Hochplateau Thailands ist im Norden
und Osten begrenzt vom Mekong und dehnt sich aus
auf einer Fläche von 168'000km2. Die aktuelle Be-
völkerungszahl beträgt zwanzig Millionen, die Ein-
wohner sind kulturell stark vom laotischen Osten be-
einflusst. Vom Satelliten aus ist zu erkennen, dass
auf dem thailändischen Staatsgebiet die Bewaldung
zum grössten Teil verschwunden ist. Das Siedlungs-
gebiet der Isan People ist gekennzeichnet durch Rei-
sanbau, eine ausgeprägte Trockenzeit, einfache, luf-
tige Häuser.

Ausstrahlend vom Dorf ziehen Gräben, Rinnen und
Dämme zu den Reisfelder. In Dorfnähe finden sich
Fischteiche, Fruchtbäume, Gemüsefelder. In den 60er
und 70er Jahren herrschte in dem Gebiet verbreitet
Mangelernährung, hauptsächlich Proteindefizite.
Durch staatliche Projekte – vor allem die auf Subsis-
tenzwirtschaft gerichteten Landwirtschaftsprojekte
des früheren Königs Bumiphol Uduljadey - im Wes-

ten würde man diese Modellfarmen als Permakulturprojek-
te bezeichnen - wurde die Unterversorgung der Bevölke-
rung mit Nahrungsmitteln überwunden.

Durch glückliche Zufälle lernte ich in einem meiner Pilz-
garten Kurse an der Zürcher Hochschule für Angewandte
Wissenschaften (ZHAW) eine Frau namens Udom kennen,
die in Up Po Nong Loeng geboren wurde und mit einem
Schweizer Mann verheiratet ist. Udom wollte im Pilzkurs
lernen, wie man Pilze im Freiland anbaut, mit dem Hinter-
gedanken, ihr Wissen dereinst ihrer Schwester weiterzu-
geben, die noch mit ihrer Familie in UpPoNong Loeng lebt
und dort sehr kreativ immer auf der Suche war nach neu-
en Möglichkeiten für die Landwirtschaft, für den Tisch und
als Einnahmequelle.

Naheliegenderweise fragte ich Udom nach den entomo-
phagen Sitten ihres Heimatdorfes. Sie zückte sogleich ihr
Handy und zeigte mir Dutzende von Fotos mit allen erdenk-
lichen Insekten, die da gegessen wurden. Auch Seide wur-
de hergestellt, die ganze Produktionskette: Vom Pflanzen
der Maulbeerbäume, über die Zucht der Raupen bis zum
Abhaspeln des Fadens und dem Färben und Weben der wun-
dervollsten Stoffe. Mein Interesse war geweckt. Ich ent-
schied 2015 Udoms Eltern und ihre Schwester in UpPo
Nong Loeng zu besuchen, um die Seidenzucht zu dokumen-
tieren, die in diesem Dorf noch in traditioneller Handarbeit
betrieben wird.

Die Seidenzucht in Up Po Nong Loeng ist das Metier ei-
ner Gruppe von etwa einem Dutzend Frauen unter der Lei-
tung von Udoms Schwester Sombun. Fachlich werden sie
unterstützt von landwirtschaftlichen Beratern in den regio-
nalen Serikultur Zentren von Maha Sarakham und Roi Et.
In diesen staatlichen Landwirtschafts Hochschulbetrieben
werden die Nachzuchten gepflegt, sowie für die Züchter
Eier der Seidenspinner hergestellt, vom chinesischen Maul-
beer Seidenspinner Bombyx mori und gelegentlich auch
vom indischen Eri-Seidenspinner Samia ricini.

Links:EineHandvollfrittierteMotDaeng. Diegesalzenen, knusprigen,
leichtöligundzitronensaurenadultenWeberameisen sindeinegeschätz-
teDelikatesse inAsien. MeistwerdendiemildenundcremigenLarven
undPuppen, diefälschlicherweiseAmeiseneiergenanntwerden, aus-
sortiertundtraditionellerweisefürOmelettenundSuppenverwendet

Rechts:SombunTathaduangundihrMann beiderJagdnachWeber-
ameisenausserhalbdesDorfesUpPoNongLoeng. Hierfindetmandie
zahlreichenNestervonOecophylla smaragdina indenBäumen, diedie
ReisfelderundFischteichesäumen. DieBambusStangemitdemFang-
netzistüberfünfMeterlang. DiegesammeltenAmeisenwerden inden
Kübelgegeben, inwelchemfrischesWassereinpaarZentimeterhoch
eingefülltist.
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Die Seidenstoffe aus Up Po Nong Loeng sind ei-
nerseits die traditionellen Muster, die wie eine Tracht
Rückschlüsse auf die ethnische Gruppe zulassen, teils
aber auch Eigenkreationen mit vielen modernen De-
signs und Farbnoten. Die Seidenherstellung ist äus-
serst ökobilanzgünstig. Benötigt werden weder Ma-
schinen, noch Chemikalien, kein Strom, kein Wasser.
Die Transportwege der Maulbeerblätter, die am Ran-
de des Dorfes wachsen, sind kurz. Für die zentrale
Aufzucht der Raupen wurde ein von allen Frauen ge-
meinsam genutztes Haus gebaut. Das Abhaspeln,
Umspulen, Färben und Weben geschieht in der Um-
gebung der Wohnhäuser. Familienmitgliedern helfen
mit, aber nur Frauen.

Bei dieser sehr einfachen Seidenproduktion bleibt
die gesamte Wertschöpfung im Dorf und viele Dorf-
bewohnerinnen finden Arbeit, die sie im Haus, oder
in einem nahegelegenen schattigen Unterstand be-
treiben können; ein eigenes Business, das ein Ein-
kommen generiert, während die Männer in den Reis-
feldern, oder in Obstpflanzungen arbeiteten. Die
Direktvermarktung wird staatlich gefördert mit dem
OTOP Label. OTOP heisst "Ein Dorf, ein Produkt" und
möchte Dorfgemeinschaften dazu animieren, gemein-
sam landwirtschaftliche Produkte herzustellen: Ge-
würze, Gebäck, Seifen, Schmuck, Holzwaren und
eben Stoffe. An vielen Flughäfen in Thailand kann
man in den staatlichen OTOP-Shops solche Produk-
te kaufen.

Die Puppen der Seidenraupen, die nach dem Ab-
haspeln des Seidenfadens übrig bleiben, sind die
meistgegessenen Insekten der Welt. In Up Po Nong
Loeng werden sie meist gebraten, mit frischen Kräu-
tern gewürzt und zu Reis serviert. Von der Dorfpro-
duktion bleibt nur wenig übrig für den Verkauf auf
den Märkten in der Umgebung. Die Seidenraupen
haben einen wichtigen Beitrag geleistet im Kampf
gegen den Proteinmangel im Isan Gebiet. Wegen ih-
rer hochwertigen Inhaltstoffe wurden Seidenraupen
puppen auch zu einem Pulver verarbeitet, das eigens
für die Versorgung mangelernährter Kinder entwi-
ckelt wurde. Und ein weiterer positiver Seiteneffekt
der Seidenzucht: Wo Bombyx mori gezüchtet wird,
kann man auf den Feldern keine Insektizide versprü-
hen, da sie die fragilen Seidenraupen gefährden.

Vonobennachunten:DieeinfacheWellblechhüttefürdieAuf-
zuchtderSeidenraupenunweitderWohnhäuservonUpPo
NongLoeng. DanebenspriessendieSetzlingederjungenMaul-
beerbäumchenuntereinemSchattiernetz. Im Innerenwirdpein-
lich aufSauberkeitgeachtet. Schuhebleibendraussenvorder
Türe.
TäglichwerdenfrühmorgensdieBlättergeerntetundfürdie
Raupenzerkleinert. GegendasAustrocknenwerdendieAuf-
zuchtkästenmanchmalmitTüchernabgedeckt. FeineGazever-
hindertdasEindringenvon INsekten, VögelnundGeckos inden
Zuchtraum.
DieRaupensindempfindlich, werdennichtvonHandberührt,
sondernnurmitHühnerfedern, diegebündeltbereitliegen.
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Oben:DieFrauenderKooperativefürSeidenzuchtundSeidenwe-
bereivordemTempelinderDorfmitte. Sie tragenselbstgewobe-
neSeidentücherteils indenortstypischen, traditionellenMustern
mitdemrotorangenRocksaum, teils inmodernenDesigns.

Mitte:DieTechnikdesAbhaspelnsderKokonsunddesVerzwir-
nensderSeidenfäden isturaltundverblüffendeinfach. Ineinem
eigensfürdiesenZweckgebautenWasserkesselwerdendieKo-
konsimheissenWasserübereinemHolzfeueraufgeweicht. Die
FädenvielerKokonswerdenvonHanddurch eineArtNadelöhr
gezogen, verzwirntundderdicke, stabileFadenaugfgespult. Nach
BeendigungdesAbhaspelnswerdendieSträngevonderSpuleab-
genommenundbeiBedarfgefärbt. ImIsangebietsindvorallem
dieweissenunddiegelborangenFarbenderNaturseidebeliebt.

Unten: InderKüchesinddiePuppenderSeidenraupenüberallge-
schätzt. SiewerdengleichnachdemAbhaspelndesKokonsaus
derinnerstenPuppenhautentnommenundaufvielfältigeWeise
zubereitet.WährendaufdenStreetfoodMärktenSeidenraupen-
puppenmeistfrittiertalsSnacksangebotenwerden, sindsieals
BeilagezuReishäufigangebratenundmitfrischenKräuternge-
würzt. KonservierenkannmanSeidenraupenpuppenfastnurtief-
gefrorenoderinÖlundSalzwassereingelegt. Getrocknetwerden
SeidenraupenpuppenschnellranzigwegendeshohenFettgehal-
tes. Diesgiltebensofürdie indenDörrmaschinenabgetötetenSei-
denraupen inKokons, die internationalgehandeltwerden. Durch
dieLagerungverderbensiemeistweildieFetteoxidierenundsind
dannnurnochalsTierfutterzugebrauchen. InUpPoNongLoeng
werdenKokonsnichtgelagertundauchnichtgedarrt, sondernso-
fortabgehaspelt. DabeiwerdendiePuppendurchdiehoheWas-
sertemperaturabgetötet.
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Oben: ImGegensatzzumTontopfistdieLichtfalleeinemoderneEr-
scheinungdesZeitaltersderElektrzität. Typischerweisebestehtsieheu-
teausUV-Neonröhren. DieProfisunterdenKäferfängernundNacht-
falterfängernbenutzenzusätzlich LichtvonQuecksilberdampflampen
mithohemultraviolettemLichtanteil. NeuderdingswerdenauchLED
Lampenverwendet, dievieleffizientersindundauchwenigergefähr-
lichweilsiekeinQuecksilber, einnotorischesUmweltgiftenthalten.
Unten:AussortierteBeuteeinesnächtlichenFangsmitderLichtfalle.

Ein zweites Mal reiste ich 2017 nach Up Po Nong
Loeng. Ziel war es, während einer Woche die ento-
mophagen Traditionen im Dorf zu studieren und so
viele Insektenarten wie möglich zu sammeln und zu
dokumentieren. Als Übersetzer hatte ich Saksit „Hin“
Suwannachot an meiner Seite, den Präsidenten des
Thailand Beetle Breeders Clubs aus Bangkok, mit
dem ich seit Jahren freundschaftlich verbunden bin,
ein exzellenter Kenner der Insektenwelt. Unsere Gast-
geberin war Sombun Tathaduang mit ihrem Mann
und ihrer Familie, die in Up Po seit Generationen an-
sässig ist.

Wir hatten für unsere Aufgabe eine spezielle Licht-
falle nach Up Po Nong Loeng mitgebracht, um in der
Nacht Insekten zu anzulocken. Sie bestand aus einer
Quecksilberdampflampe, einem Vorschaltgerät und
einem weissen Tuch. Ausserdem war unter dem Tuch
eine Rutsche aus Wellblech angebracht. Die anflieg-
neden Insekten fielen danach via Rutsche in ein gros-
ses, tönernes und glasiertes Fass.

Plastikdosen, um Präparate zu sammeln, durfte
ich mit Rücksicht auf Hin keine kaufen. Er bestand
darauf zu warten. Er erklärte mir, dass es Unglück
bringe, Gefässe zu kaufen, bevor man etwas gefun-
den habe. Ausserdem hatte mir Sombuns Schwester
Udom in der Schweiz noch einen Tipp gegeben, wie
ich den Dorfältesten ein Schweizer Taschenmesser
übergeben darf. Ein Messer zu schenken ist an sich
ein Problem, weil man damit jemanden, oder sich sel-
ber verletzen kann. Um dieses schlechte Omen auf-
zulösen musste ich bei der Übergabe des Taschen-
messers vom Beschenkten symbolisch einen kleinen
Geldbetrag verlangen, zehn Bath oder so: 30 Rappen.

Schliesslich mahnte mich Hin ich solle mich nicht
vor allen Leuten, vor allem aber nicht vor Kindern
und Jugendlichen mit vor dem Gesicht gefalteten
Händen verneigen, was ich für ein Gebot des An-
stands hielt. Er bedeutete mir, dass dies nur Jünge-
re gegenüber Älteren zu tun hätten.

Es muss auch noch gesagt werden, dass ich ver-
mutlich im Umkreis von mehreren hundert Kilome-
tern der Mensch mit dem ältesten Handy war. Wäh-
rend Sombun mit ihrem Grabstichel auf dem Feld
Mistkäfer ausbuddelte und ich filmte, hatte Hin via
öffentliches WIFI bereits den wissenschaftlichen Art-
namen gegoogelt, das Foto des eben gefundenen
Mistkäfers an seine fünfhundert Facebookfreunde
versandt und chattete gleichzeitig mit seinem Team
des Thailand Beetles Breeders Club (TBBC).

Die Plastikdosen durften und mussten wir dann
am dritten Tag beschaffen, denn an der Lichtfalle er-
schienen Unmengen von Insekten, Giant Water bugs,
June beetles, Termiten, Wasserkäfer, Mistkäfer, Gril-
len, Heuschrecken, Dynastiden, Mantiden, Zikaden,
Wanzen. Mit Ausnahme von Sphingiden, grossen
nachtaktiven Schwärmern und Laufkäfern gilt hier
fast alles als essbar, zumindest ab einer lohnenden
Mindestgrösse. Gemischte Fänge werden häufig als
eine Art Ratatouille gegessen.
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Oben:Die langeStangealleinehilftnicht. DiegrössteSchwierig-
keitbestehtdarinvomBodenaus imGegenlichtdesHimmelsdie
faustgrossenNesterzuerspähen. Ausserdemgilteszubeachten,
dassdieaggressivenAmeisenbeimEinstichmitderLanzenspitze
nichtnurindenFangsack, sondernauchaufdenJägerfallen.
Linksoben :BeidieserErntemethodewerdennureinigewenige
Nestererreicht. DiegesamteKolonie, dieoftausvielenDutzend
Nesternbesteht, kanndamitweiterbestehen.
Linksunten:NochmühseligeralsdieErnte istdasSortiernderAus-
beutenachLarven, PuppenundadultenAmeisen. Eszeigtwiege-
schätztdiese Insektensind.

Eine der kleinsten Insektenarten ist zugleich eine der be-
gehrtesten: Mot Daeng, die rote Ameise, oder Weberamei-
se, Oecophylla smaragdina. Für sie wurde ein spezielles
Erntegrät entwickelt. Eine fünfMeter lange Lanze mit ei-
nem kescherartigen Netz unter der Spitze. Sticht man mit
der Lanze in ein Nest, dann zerreisst die Hülle von zusam-
mengewobenen Blättern und die darin lebenden Puppen
und Larven und Ameisen purzeln in das darunterliegende
Fangnetz.

Kolonien der Weberameisen werden gezielt verpflanzt
und auf Fruchtbäumen angesiedelt, die man vor Baum-
schädlingen, meist anderen Insekten, schützen will. An ei-
nigen der Weberameisenbäume wurden sogar Tränken ein-
gerichtet indem die unteren Hälfte einer PET-Flasche mit
Wasser gefüllt und am Stamm festgebunden wird. In der
Tageshitze tummeln sich da die flinken, rotbraunen Amei-
sen. Dies soll helfen, die Tiere vital zu halten und dafür sor-
gen, dass die Populationen mit den hochbegehrten Larven,
Puppen der Weberameise wachsen.
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Das erste essbare Insekt das wir bei unserer An-
kunft in Up Po Nong Loeng vorfanden waren die Lar-
ven von Bockkäfern. Sombuns Vater hatte die fetten
weissen Larven in grosser Zahl unter der Rinde von
modrigem Holz entdeckt, das draussen vor dem Haus
aufgeschichtet war.

Beim Ablösen der Rinde muss man vorsichtig sein,
denn es können sich auch Skorpione oder Schlangen
darunter verstecken. Meist ist allerdings eine solche
Begegnung für die Skorpione letztendlich gefährli-
cher als für die Menschen. Die grossen schwarzen
Heterometrus Arten werden hier nämlich genau so
verspiesen, wie auch die furchterregenden riesigen
asiatischen Hornissen.

Sombuns Vater war die erste Referenz, wenn es
darum ging schlüssig zu klären ob ein Insekt essba-
re sei oder nicht. 99% der Fragen beantwortete er
mit Ja. Kategorisch nicht gegessen werden hingegen
Sphingiden, Laufkäfer, Oelkäfer und gewisse Wanzen.

Die für Aussenstehende schwierige Unterschei-
dung der Insektenfamilien scheint hier niemandem
Mühe zu bereiten. Für viele Insekten existieren ei-
gene Fangmethoden, Vorbereitungs- und Zuberei-
tungsarten.

Sombuns Vater gehört als über 60 Jähriger zu ei-
ner wichtigen Gruppe von Zeitzeugen aus einer zu
Ende gehenden Ära der Entomophagie. Er ist ein
wandelndes Lexikon, was die Nutzung der Insekten
anbetrifft. Viele seiner Erfahrungen hat er an seine
Kinder weitergegeben. Es existieren für diesen Reich-
tum von Knowhow keine schriftlichen Aufzeichnun-
gen, keine Sammelanleitungen, keine Bestimmungs-
bücher, keine "Survivalliteratur"; nichts dergleichen.

Die Kunst des Sammeln von Junebeetles haben die
meisten Menschen in Up Po Nong Loeng als Kinder
gelernt von ihren Eltern oder von den älteren Ge-
schwister. Das ist auch der Fall bei Sombun und ih-
ren Freundinnen, die mir im Walde zeigten, wie man
den schmackhaften Käfern nachpirscht.

Der Wald, in welchem wir unterwegs waren ist ei-
ne schätzungsweise reissigjährige Aufforstung. Ein
öffentlich zugängliches Waldgebiet in welchem auch
Pilze gesammelt werden. Die Junebeetles werden da
am Fuss junger Baumtriebe augegraben. Die Tiere,
die sich während des Tages im sandigen, kühlen und
feuchten Boden vergraben, verraten sich mit einem
kleinen Haufen frisch aufgeworfener Erde, den sie
beim Eingraben hinterlassen.

Oben:HinundVater.... beiderSuchenach leckerenBockkäferlarven.
AmbegehrtestensinddievölligweissenPuppenoderPräpuppen, die
keinenDarminhaltmehrbesitzen. DieLarvenderBockkäferoder
Longhornbeetlessindan ihrertrypischenFormmitdemverdickten
KopfteilunddenringförmigenKörperwülsten leichtzu identifizieren.
WeltweitgeltenfastalledieserBockkäferlarvenalsessbar. Da sie
geschütztimHolzleben, besitzensiekeineAbwehrgiftewieviele
exponiertaufPflanzen lebendeRaupenvonSchmetterlingen. Dier
ArtbestimmungderBockkäferistnichtwichtigundausserdemauch
praktischunmöglichanhandderLarve. EinekleineAuswahlder
möglichenadultenTieredieserLarvenfindensieaufSeite39.

Mit dem Grabstock folgt man diesen Gängen und
findet nach zwanzig bis 50 Zentimetern meist ein Tier
von der Grösse eines Maikäfers. In Thailand werden
ein Dutzend solcher Käferarten gegessen. Sie treten
meist saisonal und in grosser Zahl auf, sodass sich
das Sammeln auch lohnt. Die kleinsten Arten sind
zehn Millimeter lang. Die grössten bis über vier Zen-
timeter lange dicke Brummer. Auch aus der Familie
der Rutelinae wird eine auffällig grünmetallische Art
gerne für den Tisch gesammelt.
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SombunundzweiihrerFreundinnenausdemDorfbeiderJagdnach
Junebeetles ineinemaufgeforstetenWaldstück.
DergeübteBlickerkenntdieErdhaufen, unterdenensichdieTieream
FusseeinesBaumtriebeseingegrabenhaben. Manchmalwirdabeials
ZugabenocheineLandkrabbeerbeutet.
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Links:MistkäferderKühesindmeistkleinereArten. Manfindetsieun-
terdenbereitszerteiltenMisthaufen imsandigenBoden.

Oben:Frischgewaschensehensie schonappetittlicheraus. Nach einem
24-StundenBadinfrischemWasserwerdensiemitZwiebelngebraten.
Dasschmecktleckerundvölligunverdächtig. IstabernichtsfürHygie-
neHysteriker.

RechteSeite:EineAuswahl derwildgefangenenGliedertiereausUp
PoNongLoeng. AlleTiere inOriginalgrösseabgebildet.
BrachytrupesGrille (1). Maulwurfsgrille (2). Feldgrillen(3).Weberamei-
senkönigin(4), Junebeetles(4). Rutelinae(5). Termiten(6). Carebara-
Ameise(7).Wasserkäfer(8). Nashornkäfer(9). Bockskäfer(10).Giantwa-
terbug(11). Heuschrecken(12). Heterometrus-Skorpion(13). Mistkäfer
(14). Laufspinne(15).Wespe(16)
InderNähederTempelanlagesollesfrüherauch einegrosseVogelspin-
nenartgegebenhaben, diegefangenundgegessenwurde. Diegrossen
Wasserskorpione, Lethocerus indicus, (11)sindwegendessüsslichen
AromasderMänncheneinebegehrteSpezialität. AufdenMärktenwer-
densie teuergehandelt. EigentlicheMarktinsektendieserAuslagesind
jedochnurdieHeuschrecken, Grillen, Junebeetles, AmeisenundWas-
serkäfer. Mistkäferhabe ichnirgendsaufeinemMarktgesehen.

Der kurzstielige, mit einer schmalen und gerun-
deten Metallschaufel versehene Grabstock ist ein
Universalgerät für die Insektensuche. Er ist auch ein
Sicherheitsgerät, denn es ist in den Tropen nicht rat-
sam von Hand im Laub, im Moder und unter Baum-
rinden zu stochern und buddeln. Gut möglich, dass
eine Schlange, ein Skorpion oder gefährliche Hun-
dertfüsser darunter lauern.

Der Grabstock wird draussen in den Reisfeldern
eingesetzt, um entlang den Dämmen nach Maulwurfs-
grillen zu graben. Er dient aber auch dazu, unter den
frischen Kotfladen der Rinder den darunter versteck-
ten Mistkäfern nachzustellen.

In der Nähe des Dorfes waren wir auf einer Rin-
derweide unterwegs. Das geschulte Auge sieht so-
fort, welcher Kuhfladen etwas hergibt. Es sind dieje-
nigen, die schon etwas älter sind, schon zerteilt
wurden und teilweise im Boden gleichsam eingesun-
ken scheinen. Sombun hatte blitzartig den richtigen
Ort erspäht und im Nu einen Becher mit vielen klei-
nen Mistkäfern gefüllt. Es müssen mindestens drei
verschiedene Arten sein, die unter diesem einen Kuh-
fladen in Tiefen bis 30cm lebten.

Entscheidend für die Ernte der Mistkäfer ist nicht,
um welche Art es sich handelt, sondern einzig die
Frage, unter welchen Fladen sie sich verstecken. Ge-
erntet werden nur Mistkäfer von Exkrementen von
reinen Vegetariern, Kühen, Rindern und Elefanten.
Elefanten gibt es hier allerdings schon seit vielen
Jahrhunderten nicht mehr. Und selbst die schweren
Wasserbüffel mit den ihren Fladen zugesellten gros-
se Mistkäfern, Heliocopris bucephalus, wurden mehr
und mehr durch Diesel betriebene Einachser und
Traktoren ersetzt. Ein Thailändisches Lied besingt
den damit eingehenden Verlust mit dem traurig fra-
genden Refrain: „Wo sind die Mistkäfer geblieben?“
Ja, die gute alte Zeit.
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Als die Wälder abgeholzt waren, verschwanden auch fast
alle Vögel und anderes grösseres Wildbret; Gazellen, Affen,
Tapire. Es blieben Ratten, Fische, Frösche, Schlangen,
Schnecken und Insekten.

Mit dem Übergang zur Landwirtschaft und den grossflä-
chigen Rodungen änderten sich auch die Ernährungsge-
wohnheiten der Menschen radikal. Die riesige Vielfalt wil-
der Früchte, Kräuter, Pilze, Insekten und anderer Tiere aus
dem Wildfang im Wald verschwand. Es blieb ein Grundnah-
rungsmittel übrig, hier meist Reis, und Proteine aus Boh-
nen, Gemüsen vielleicht noch Fisch. Dies führte zu einer
bedrohlichen Mangelernährung. Im Isangebiet wurde das
Problem gelöst durch Schaffung von landwirtschaftlichen
Bildungszentern, einer einfachen aber ausgeklügelten Teich-
wirtschaft zur Bewässerung der Felder in den Trockenzeit
und durch Wiederaufforstungen.

Leider ist unsere westliche Permakulturszene zu fest auf
Entwicklungen aus den USA fixiert. Dabei hat man die ge-
nialen Permakulturideen, die in Thailand entwickelt wur-
den, völlig verpasst. Hier wurden schon seit Jahrzehnten
Konzepte entwickelt, getestet und verifiziert, die es einer
Familie mit zwei Kindern erlauben auf einer landwirtschaft-
lichen Fläche von 4000 m2 nicht nur zu überleben, sondern
auch noch Überschüsse für den Erwerb zu generieren. Die
Grundstruktur besteht aus einer Dreiteilung: Ein Drittel
Wald, ein Drittel Ackerbau, ein Drittel Wasser. Das einzige,
was in diesen Konzepten noch fehlt sind Pilzkulturen und
Zucht von essbaren Insekten.

Auch in der Nachbarschaft von UpPo Nong Loeng gibt
es eine erste Grillenzucht. Gezüchtet wird Grillus bimacu-

AlswirimWaldnach Junbeetlessuchten, standdiealteFraumitdem
stolzenBlickplötzlich voruns. Sie suchtenachWaldfrüchten, Insekten
abervorallemnachPilzen. Nach einemkurzenSchwatzverschwandsie
wiederimUnterholz. InunsererabendländischenKulturhättenwirei-
nesolcheFrauwohlfrüheralsHexebezeichnet. Heutenennenwirsie
esoterischangehauchtSchamanin. Nichtsvondem. Sie isteinfach eine
normale, bescheideneundnaturnah lebendeFrauausdemNachbar-
dorfNongMek.

latus, die grosse, schwarze Mittelmeer Feldgrille. Die
Zucht dient hauptsächlich dem Erwerb, denn die Nach-
frage nach Grillen ist in Thailand gross. Das Hauptpro-
blem ist, dass zur Zucht hochwertiges und teueres Jung-
hennenfutter verwendet wird, was nicht nur die
Produzenten unter starken Kostendruck setzt sondern
auch keineswegs nachhaltig ist.

Macht es einen Unterschied ob man mit Hennefut-
ter Hennen oder Grillen züchtet? Das Futtermittel ent-
hält Fischmehl, Soja und andere hochwertige Nah-
rungsmittel, die auch der Mensch essen kann. Ob man
die 20'000 Grillenfarmen in Thailand als Modeerschei-
nung bezeichnen kann, ist fraglich. Es sind klassische
Snack Insekten, frittiert und mit Sojasauce aromati-
siert, wie bei uns Kartoffelchips und Popcorn: Freizeit-
Food.

Insekten zu essen ist im modernen Thailand keine
existentielle Notwendigkeit mehr. Auch für Up Po Nong
Loeng wird es wohl später heissen, dass das detaillier-
te Wissen über die essbaren Insekten im Isan Gebiet
verschwand, bevor man es dokumentieren konnte. Ei-
ne einzige Generation reicht für diesen Komplettver-
lust aus. Das sind ungefähr dreissig Jahre. Zwanzig da-
von sind vielleicht schon um.

Hoffen wir auf eine junge Generation, die wieder
Lust und Freude hat an der Begegnung mit der eige-
nen Geschichte, der lokalen Kultur ihrer Eltern und
Grosseltern und die das reiche prähistorische Wissen
der Alten in die neue digitale Zeit hinein retten und be-
wahren.
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DOI INTHANON

Links:DieLangarmkäferderGattungChei-
rotonussindFlaggschiff-Artendeskühlen tro-
pischenRegenwaldesvonDoiInthanon. Die
Männchenfliegen inderNachtdieLichtfalle
an. Obschonsiezudenessbaren Insektenzäh-
len, werdensieheutefürdie Insektensammler
inallerWeltaufbewahrt. Mitihrenmetalli-
schenPronotenunddengelblichenPunkten
aufdenElytrensindsieSchmuckstücke in je-
derentomologischenKollektion.

Rechts:FamilieSaewonglebtineinfachsten
VerhältnissenamRandederNaturpark-Ver-
waltungs-AnsiedlungvonDoiInthanon, inder
NähevonGewächshäusernfürBlumenund
Gemüse. UnterdenvereinzeltenBaumriesen
desUrwaldessindKaffesträucherangepflanzt.
Weiterbergwärtsbeginntdereinzigartigepri-
märeRegenwald. DieFahrtvonChiangMai
hierherdauertzweiStunden. InderNachtkann
eshierobenkühlwerden. AberesgibtStrom,
Telefonempfangund WIFI. Sonstwärendie
JungsvomTBBCkaummitgekommen ;-)Die
KindergehenzurSchule. DerHundtutso, als
würdeerallebewachen.

Doi Inthanon ist ein Hotspot der Insektendiversi-
tät in Asien. Der höchste Berg Thailands ragt 2556
Meter über Meereshöhe, ist dicht bewaldet, regen-
reich, seit Jahrzehnten ein Nationalpark und belieb-
tes Ausflugsziel wegen seines angenehm kühlen Kli-
mas.

Das Gebiet ist von Ethnien der Hmongs und Thais
bevölkert. Eine landwirtschaftliche Forschungsstati-
on wurde 1972 eingerichtet, um die Bewohner zu be-
wegen vom Opiumanbau und -schmuggel auf die Pro-
duktion von Gemüse, Blumen und Kaffee umzu-
steigen. Ein Erfolg mit Schattenseiten. Die Planta-
gen ziehen sich immer zahlreicher an den Bergflan-
ken hoch. Chiang Mai ist das nächstgelegene Zen-
trum, eine moderne Metropole, mit angenehmem
Klima, beliebt bei Touristen und Altersauswanderern.

Die Familie Saewong lebt in Doi Inthanon seit 15
Jahren in zwei zeltartigen, fensterlosen Hütten. Sie
besitzen ein Motorrad und einen Fernseher. Es gibt
Strom, sauberes Wasser und zwischen den Hütten
eine offene Feuerstelle zum Kochen. Die Kinder ge-
hen zur Schule. Der Mann arbeitet in der Blumen-
und Gemüseproduktion. Die Frau besorgt den Haus-
halt, und sammelt Insekten. Nicht nur für Insekten-
sammler weltweit, sondern auch für die Verpflegung

ihrer Familie. Davon allerdings habe ich bei meinem ers-
ten Besuch 2015 nichts bemerkt. Es ist bezeichnend, dass
in entomophagen Gesellschaften die Geheimnisse der Er-
nährung nicht jedem preisgegeben werden, schon gar nicht
den weitgereisten Fremden und schon gar nicht , wenn es
um Insekten geht. Man weiss, dass Abendländer dieses Ge-
tier im allgemeinen als unwürdig für die Küche betrachten.
Und man will niemanden erschrecken oder provozieren.

Ich besuchte diese Familie bisher drei Mal, 2015, 2016
und 2017. Zuletzt gemeinsam mit Dr. Chama Inson, Ento-
mologin und Bienenforscherin an der Kasetsart Universi-
tät in Bangkok. Sie begleitete ihren Studenten Tanat Choey-
janta, um für seine Bachelorarbeit über das Essen von
Insekten einige Bewohner von Doi Inthanon über ihre en-
tomophagen Gewohnheiten zu befragen. Ausserdem war
immer das Kernteam des Thailand Beetle Breeders Clubs,
TBBC, mit von der Partie: Delay, Junior, Hin und einige ih-
rer an der Insektenwelt interessierten Freunde aus der
Grossstadt Chiang Mai.

Eine Lichtfalle war bereits fest installiert, mit Quecksil-
berdampflampe und ultravioletter Neonröhre. Im Unter-
schied zu Up Po Nong Loeng scheint in Doi Inthanon das
Sammeln von Insekten eher passiver Art zu sein. Man gräbt
und jagt nicht nach ihnen. Man wartet bis sie freiwillig aus
dem Regenwald hevor kommen und zur Lichtfalle streben.
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Links:DiewertvollstenStückeausvielenNächten, andenenvordem
HausdieLichtfalleangestelltwar. GrosseExemplarevonProsopocoilus
astacoides, einigegrosseMännchendesLangarmkäfersCheirotonus
gestroi, einAgestrataRosenkäferin leuchtendmetallischemGrün, und
vieleHirschkäfer:Dorcus-Arten. AnLichtfallenwerdenzu90% Männchen
gefangen. Sie sindauchdiebesonders interessantenStückefürSammler.
ZumGlück. DenndiemeistvielkleinerenundunscheinbarerenWeibchen
bleibendadurchgeschontundkönnendieArtweitererhalten.

Rechtsoben:Zikadenzählenzudenbegehrtestenessbaren Insekten.
AllerdingswenigerinderFormadulterTierealsvielmehrinderForm
des letztenLarvenstadiums. Nach eineroftjahrelangenEntwicklungim
BodenkriechendieLarvenanBaumstämmenhoch, umdadenSchlupf
zumadulten Imagozuvollziehen.

FarbenundFormenderInsekten, die inderNachtzurLichtfallefliegen
sindunbeschreiblich. Manfragtsich oft, wozudieseunglaublicheVielfalt
anFarbenundFormenerschaffenwurde, wodoch inderNachtdasLicht
fehlt, umeszuwürdigen. Oderkönnteessein, dassnurwirinderNacht
nichtssehen?

Unten: IstdieFrageerlaubt, weshalbdieserBockkäfersolcheauffällige
gelbenFleckenzeigt?GibtesandereAntwortenalsdie, dassessichum
eineWarnfärbungoderumMimikryhandelt? Vielleichtisteseinfach
einDominosteinmitzehnAugen.

Ist das Wilderei? Schadet dies den Insekten?
Interessanterweise fragen wir dies immer nur bei den
anderen. Und nur bei Insekten, die für uns oder für die
anderen einen Wert haben: weltweit gesuchte und teure
Exemplaren für Sammlungen, spektakuläre, hübsche, grosse
und essbare Tiere.

Als ich im Sommer 2017 ein Wespennest, das sich im
Fensterrahmen unseres Hauses befand, entfernte und die
Larven, Puppen und Wespen kochte – wie es in Japan seit
Menschengedenken getan wird – wurden böse Kommentare
zu meinem Youtube-Video gepostet. Wie ich dazu käme,
diese armen Tiere aufzuessen. Sie seien doch geschützt.

Solche Aussagen habe ich noch nie gehört, wenn jemand
Wespenfallen mit giftigen Flüsigkeiten verkauft oder benutzt
hat. Und was ist mit den Kammerjägern, die Wespennester
beruflich vernichten?

Offenbar wird etwas erst schützenswert, wenn jemand
einen Wert davon hat, nicht aber wenn es nur sinnloser- und
nutzloserweise vernichtet wird. Dann ist es okay. Das betrifft
insbesondere bigotte Tierschützer. Erst seit wir Insekten
als Lebensmittel in Erwägung ziehen, fordern gewisse
Menschen eine artgerechte Tötung und ethisch korrektes
Handeln, zum Beispiel durch tiefgefrieren. Gleichzeitig
ermorden dieselben Menschen ungestraft Millionen von
Blattläuse auf ihren Rosen und leben widerspruchsfrei von
einer Landwirtschaft, die Myriaden von Insekten in
Maisfeldern und Obstanlagen mit Gift umbringt. Das ist ja
etwas ganz anderes. Nicht wahr?

In Doi Inthanon – wie überall - sind Insekten solange nicht
gefährdet, als ihre Habitate intakt sind. Das heisst von der
Landnahme und Rodung der Landwirte und vom Einsatz
von Insektiziden in ihrer Nähe gehen die wirklichen
Bedrohungen für die Populationen der Insekten aus.
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Erst bei meinem zweiten Besuch 2016 hat Frau
Saewong - nachdem sie von Tanat darum gebeten
wurde - für mich einige Fivehornbeetles gebraten.
Die Männchen dieser imposanten Riesenkäfer mit
dem Namen Eupatorus gracilicornis, besitzen vier
nach vorne gerichtete Hörner auf dem Pronotum und
ein säbelartiges nach oben geschwungenes Kopfhorn.
Manche Tiere sind bis acht Zentimeter lang.

Die Beine, Elytren und Flügel wurden entfernt und
die Tiere in Oel gebraten. Frau Saewong war erstaunt,
dass ich sowas essen konnte und erst noch als wohl-
schmeckend bezeichnete. Das war nicht gelogen. Es-
sen kann man allerdigs nur das weiche Abdomen und
verspiesen wurden auch nur kleinere Männchen. Aus-
serdem ist die Chitinhaut grosser Insekten manch-
mal recht zäh und kaum zu zerteilen. Die grossen
Männchen konnte Frau Saewong den Sammlern und
dem TBBC Team aus Bangkok mit mehr Profit ver-
kaufen. Weibchen fliegen nicht so oft an die Lichtfal-
le. Sie warten meist im Schutz der Vegetation auf den
Anflug ihrer Partner.

Erst bei meiner dritten Reise 2017 wurde mir klar,
wozu die schwarze, mit Wasser halb gefüllte Plastik-
wanne mit der schräg darüber angebrachten Neon-
röhre diente. Zuvor hatte ich gedacht es sei eine Vor-
richtung, um Regenwasser zu sammeln, oder ein
Waschbecken. Nein, das war die Lichtfalle, um in der
Nacht nach Skyfood zu fischen: Zikaden, Heuschre-
cken, Junebeetles, Grillen. Am frühen Morgen bei Ta-
gesanbruch wurden die Insekten, die ins Wasser ge-
fallen waren und dann nicht mehr entfliehen konnten,
sortiert, gewaschen, ausgenommen und zubereitet
als Frühstück.

Die Befragung ergab, dass die Ernte täglich 100-
250 Gramm beträgt. Das sind 50 -100 Kilogramm pro
Jahr, eine Menge die ausreicht, um die Eiweissver-
sorgung einer vierköpfigen Familie zu decken. Emp-
fohlen sind von der WHO 25kg Fleisch pro Jahr.

Die chinesische Regierung will den Fleischkon-
sum, der mit heute horrenden 63 kg pro Kopf bereits
den Fleischkonsum Deutschland von 60 kg übertrifft,
halbieren auf 75 Gramm pro Tag, 27kg pro Jahr. Der
Gund dafür sind nicht nur die enormen Umweltkos-
ten einer von zunehmendem Wohlstand getriebenen
fleischbasierten Landwirtschaft, sondern auch die
Jahr um Jahr steigenden Gesundheitskosten durch
falsche Ernährung.

Frau Saewong sammelt neun Insekten, die sie für
ihre Famlie zubereitet. Diese Auswahl hat sie von ih-
ren Eltern übernommen, die in der Umgebung von
Chiang Mai lebten. Solche familiär vererbten Sam-
melmuster sind auch in Europa bekannt bei einer Jä-
ger-Sammlertätigkeit, nämlich beim Pilze sammeln.
Bei der Auswahl dessen, was als Speisepilz gilt, sind
orale Traditionen zentral, also klassisch prähistorisch
vermitteltes Wissen, indem man Vater und Mutter
oder ältere Geschwister begleitete und sich so die
Kenntnisse aneignete, die für die Sicherheit der Le-
bensmittel wichtig sind.
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Links: IchwaraufdasweisseFangtuchfixiert. Daherentgingmir
dasschwarze, wassergefüllteBeckenunterderNeonlampe. Erst
beimeinemzweitenBesuchaneinemfrühenMorgenwurdemir
dieFunktionklar. AusdemBeckenwurdendiebestenStückezur
ZubereitungdesFrühstücksgefischt.

DieseSeite:DiesäuberlichgewascheneAuswahlanSpeiseinsek-
ten:Laubschrecken, Heuschrecken, Maulwurfsgrillen, Zikaden.
DieKüchederFamilie isteinesimpleFeuerstelle.
Die InsektenwerdenzischendinwenigÖlscharfangebraten.
EupatorusgracilicorissindstattlicheKäfer.

Frau Saewong gehört ethnisch zu den Thais und kam
vor 20 Jahren hierher. Einige der essbaren Insekten be-
wahrt sie heute auf für die Entomologen, Käferzüchter
und Sammler: vor allem für die Kollegen vom Thailand
Beetle Breeders Club, die regelmässig hier einige durch-
wachte Nächte an der Lichtfalle verbringen, um zu be-
obachten, welche Insekten zur Lichtfalle kommen, und
um die Begehrtesten mit nach Bangkok zu nehmen.

Das Sammeln der Insekten ist zu einer bescheide-
nen Einnahmequelle der Familie geworden. Mit dem
Geld, das man für schöne Exemplare begehrter Insek-
ten erhält, kann man sich ein Motorrad leisten, Kleider
und Schulzeug für die beiden Kinder kaufen. Die Tie-
re aus Doi Inthanon finden sich weltweit in Insekten
Sammlungen. Wenn es viele essbare Insekten gibt, ver-
kauft die Frau sie auch auf dem lokalen Markt. Sehr
begehrt sind Zikaden, deren leere Hüllen man überall
an Bäumen sieht. Die ganze Familie liebt essbare In-
sekten. Sie werden meist in wenig Öl scharf gebraten
und gesalzen.

Die zum Verzehr ausgewählten Insekten werden
sorgfältig gewaschen und geschlachtet. Nicht nur Flü-
gel und Dornen werden entfernt. Bei grossen Grillen,
vor allem den Maulwurfsgrillen, wird der Darm mit ei-
nem Zahnstocher entfernt und genau inspiziert, eben-
so bei einigen Katydiden, grossenm grünen und brau-
nen Laubschrecken.

Oft werde ich gefragt, wie denn solche Insekten
schmecken. In der Nase wegen des leicht angebrannten
Chitins wie grillierte Scampis oder Fische, wenn man
von ihnen den süsslichen Meergeruch abzieht. Mit
etwas Salz entfalten sie ein angenehm würziges und
waldiges Aroma irgendwo zwischen gerösteten Nüssen,
Pilzen und unpanierten Poulet-Nuggets.
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Im Rahmen seiner Lizentiatsarbeit über den Kon-
sum von Insekten bei gewissen Ethnien Thailands
hat Tanat Choeyjanta mehrere Bewohner und den
Chef des Hmongdorfes befragt, das sich in der Nähe
des Naturparkzentrums befindet. Dabei hat sich ge-
zeigt, dass viele Einwohner nicht wählerisch sind. Ei-
nige gaben an alle Insekten zu essen mit Ausnahme
von "Ungeniessbaren", die in die Gruppe der Oelkä-
fer, Laufkäfer und Wanzen fallen, also ein ganz ähn-
liches Bild wie in Up Po Nong Loeng, aber auch ver-
gleichbar mit dem afrikanischen Kilueka, wo die drei
Dutzend essbaren Raupen mit Namen bekannt sind,
während alle anderen einfach "Kuaku" heissen: Un-
geniessbar.

Der Unterscheid zwischen ungeniessbar und ess-
bar ist allen Eingeweihten selbstverständlich, für Aus-
senstehende aber schwer nachvollziehbar. Das Selbst-
verständliche muss ja auch nicht erklärt werden. Man
sieht ganz einfach, was es ist. Das Thema kommt ih-
nen vielleicht bekannt vor von der Diskussion über
das was Essen ist im Kapitel Speiseinsekten.

Die waldreiche, eher kühle und regenreiche Ge-
gend von Doi Inthanon ist für Insektensammler sehr
ertragreich. Hier können sich Kerbtiere in grosser
Zahl vermehren. In den Tropen sind Ethnien, die das
Landesinnere bevölkern eher auf Insekten als Nah-
rung angewiesen. In meeresnahen Gebieten und
Städten ist der Mensch auf das Meer als Quelle von
Fischen, Muscheln, Krebsen ausgerichtet.

Ingesamt scheinen Gewässer ergiebigere Quellen
für die Beschaffung notwendiger Proteine zu sein,
als die Wälder. Auch als Verkehrswege sind Flüsse,
Gewässer und Küsten in Urgesellschaften bevor-
zugt. Die Bewegung und Jagd im Innern von tropi-
schen Wäldern ist äusserst schwierig. Man macht
sich in dieser Hinsicht falsche Vorstellungen. Tropi-
sche Wälder sind fast undurchdringbar und arm an
Wildbret. Grosse Tierherden findet man lediglich in
offenen Savannen. Mit der Fischerei können hinge-
gen grössere Mengen in kürzerer Zeit gefangen wer-
den als beim aufwendigen Sammeln von Insekten.
Ausserdem gibt es in tropischen Wäldern nie Heu-
schreckenschwärme, sondern immer nur im Freien
in Steppen, Wiesen und Feldern.

Für Insektenfreunde und Sammler unbegreiflich
ist der Umstand, dass selbst sehr seltene und gesuch-
te Insekten hier gegessen werden, rare Hirschkäfer,
Lucaniden, aber auch die berühmten Langarmkäfer
Cheirotonus gestroi und selbst Cheirotonus parry, ei-
ne in Thailand an sich geschützte Art, die man nur
mit Glück an der Lichfalle findet. Diese Tiere kom-
men ausschliesslich in primären Regenwäldern vor,
im Innern absterbender Urwaldriesen. Die grossen
Eupatorus Riesenkäfer sind hingegen zuweilen so
häufig, dass sie kübelweise geerntet werden können.

Käferzüchter aus der ganzen Welt kommen nach
Doi Inthanon, vor allem aus Japan, wo die Zucht und
Haltung von Käfern als Haustiere eine lange Tradi-
tion hat und in den letzten paar Jahrzehnten einen

unvorstellbaren Boom erlebte. Für die Familie in Doi Int-
hanon ist vielleicht über kurz oder lang der Verkauf leben-
diger Insekten oder von Präparaten ergiebiger als der Kon-
sum. Ob sich das für die Gesundheit der Familie langfristig
als Vorteil erweisen wird, hängt vor allem davon ab, was
als Alternative zu Insekten konsumiert wird.

Auf dem Weg nach Doi Inthanon machte ich 2017 in Chi-
ang Mai einen Zwischenstopp. Auf Einladung der Swiss
Lanna Society, einer Vereining Schweizer Expats, hielt ich
dort einen Vortrag über essbare Insekten. Während des an-
schliessenden Nachtessens, an welchem köstliche lokale
Insektengerichte aufgetragen wurden, kam eine 90-jähri-
ge rüstige Walliserin zu mir und bedankte sich für den Vor-
trag. Sie sei erinnert worden an ihre Kindheit. Und zwar
an zwei ganz konkrete und bildhafte Einzelheiten. Erstens
hätten sie als Kinder immer frische Zweige der Lärchen ge-
schält und damit die Roten Waldameisen provoziert ihn zu
bespritzen mit ihrer Abwehrsäure. Danach hätten sie den
sauren Zweig durch den Mund gezogen: Eine prickelnde
Köstlichkeit des Sommers.

Zweitens erinnere sie sich daran, dass ihr Vater als Haus-
medizin zwei Schnapstinkturen in der Küche auf einem
Holzgestell aufbewahrt habe. Eine Glasflasche mit den be-
sagten roten Waldameisen und eine andere mit Skorpio-
nen. Diese letzteren allerdings habe er nicht selber gefan-
gen, denn es gab sie im Wallis nicht. Ein Wanderhändler
brachte die Skorpione jedes Jahr von Italien her, um sie in
den Walliser Dörfern, wo die Tinktur verbreitet war, zu ver-
kaufen. Wozu genau die Heiltrunks eingesetzt wurden,
konnte sie nicht sagen, aber ihr Vater sei - wie sie selber -
auch über 90 geworden.

Eine andere Besucherin des Vortrags erzählte mir von
einem Erlebnis, das ihr zunächst Angst eingeflösst habe.
Eines Nachts nämlich sei ohne ersichtlichen Anlass ein Auf-
schrei durch das kleine Dorf gegangen, in welchem sie sich
gerade aufhielt. Es lag etwas abseits im bewaldeten Lan-
desinnern. Die Bewohner hätten sich in dieser Nacht ge-
genseitig geweckt, seien aufgeregt und hektisch aus den
Häusern nach draussen in die Finsternis gestürzt, bewaff-
net mit Taschenlampen, Stirnlampen, Handys und PET-Fla-
schen. Auch kleine Kinder waren unterwegs; das ganze
Dorf auf den Beinen, draussen in der Nacht bis am frühen
Morgen. Erst bei Tagesanbruch hätte sie gesehen, was die
Leute in der Dunkelheit taten. Sie hatten fingerdicke In-
sekten gesammelt, die aus dem Boden hervorgekrochen
kamen und an Baumstämmen emporstiegen. Kübelweise
hätten sie solche Insekten heimgebracht. Ihre Nachbarn
hätten ihr mit freudig leuchtenden Augen erklärt wie aus-
gezeichnet sie schmeckten und wie teuer man sie verkau-
fen könne, weil sie so begehrt sind: 200 Dollar pro Kilo-
gramm, oder 200 Baht, jedenfalls ganz, ganz viel Geld; mehr
als für alles andere, was es sonst zu essen gab. Zwei Tage
später sei der Spuk vorbei gewesen. Es waren Zikaden.

TanatChoeyanta interviewtdenChefdesHmongDorfes inDoiIntha-
non. DieLebensumständedieserMenschensindfürunskaumnach-
vollziehbar. ImfensterlosenHausbefindetsich eineFeuerstelle. Alle
HabseligkeitenundVorrätesindoffenversammelt. Anderdunkelsten
WanddesHausesflimmerteinFernseher.
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KILUEKA

Erstmals in der Geschichte der Menschheit wer-
den in dem unscheinbaren, kleinen Dorf Kilueka, im
Herzen Afrikas Raupen von Saturniden Nachtfaltern
und anderen Lepidopteras zu Nahrungszwecken do-
mestiziert. Zwar wurden vor Jahrtausenden schon
Insekten für die Seidenproduktion domestiziert. Ess-
bare Insekten waren jedoch bis in die jüngste Gegen-
wart hinein immer in ausreichender Menge aus Wild-
fang vorhanden. Selbst nach erfolgreichen
Aufforstungen, Habitatsrekonstruktionen und Wie-
deransiedelungen kann jedoch ein nachhaltiger Wild-
fang nicht ausreichen, um die Grundbedürfnisse der
Menschen zu decken. Daher werden nun Wege ge-
sucht, aus der grossen Zahl essbarer Insekten dieje-
nigen auszuwählen und zu domestizieren, die sich
für landwirtschaftliche Produktionen eignen; ein
Leuchtturmprojekt am Übergang vom Wildfang zur
Landwirtschaft mit Speiseinsekten.

Die wahre Grössse Afrikas wird unterschätzt, In
diesem Kontinent haben die USA, Europa und China
locker Platz. Allein die Demokratische Republik Kon-
go ist doppelt so gross wie Deutschland und Frank-
reich zusammen. Und das ist keine Wüste, sondern
tropisches Wald- und Savannengebiet am Aequator.
Das kleine Dorf Kilueka liegt im Westen der Demo-
kratischen Republik Kongo, DRK, die früher Zaire
hiess, davor Belgisch Kongo und ursprünglich zu ei-
nem grossen afrikanischen Königreich gehörte. Das
Land, das 1963 in die Unabhängigkeit entlassen wur-
de, ist nicht nur von den Ausdehnungen her riesig,
sondern auch reich an allen Bodenschätzen, die man
sich denken kann: Edelsteinen, Gold, seltene Erden,
Öl. Dennoch ist es das Land mit der grössten Kin-
dersterblichkeit und der geringsten Zahl Touristen
pro Einwohner. Und obschon es hier alle Naturschät-
ze der Welt zu bewundern gäbe, für die Afrika be-
rühmt ist, ist die Abwesenheit des Staates, der seine
Bürgerinnen und Bürger schützt, unterstützt und ihr
Zusammenleben regelt, eklatant. Rebellen und Ma-
fias tummeln sich in diesem Vakkuum. Von Bürger-
krieg zu reden ist falsch. Es gibt hier keine Bürger.
Die Menschen sind in entlegenen Gebieten weitge-
hend schutzlos sich selbst überlassen, vogelfrei den
im Hintergrund gut finanzierten Beute- und Raubzü-
gen von Rohstoffplünderen mit ihren barbarischen
Söldnertruppen ausgeliefert. Wer kann flieht in die
Nähe eines einigermassen geschützten Ortes. Der
grösste davon ist Kinshasa, das frühere Leopoldville,
ein Moloch mit geschätzt 10-20 Mio Einwohnern, ein
Viertel der gesamten Bevölkerung. Entsprechend ist
das Umland von Kinshasa leer geräumt. Hier, mitten
in der aufgegessenen Landschaft liegt das kleine Dorf

Kilueka an der praktisch unpassierbaren Nationalstrasse
N16 etwa 250 Kilometer von Kinshasa entfernt mit den Ko-
ordinaten -5.331072,15.248381 , denn es gibt mehrere Dör-
fer hier mit diesem Namen.

Der Sog der Metropole Kinshasa ist bis weit ins Hinter-
land spürbar. Wildtiere gibt es schon lange nicht mehr.
Kaum ein Vogel ist zu sehen. Die grössten wilden Lebewe-
sen sind Ratten, Fledermäuse, Schlangen und Frösche. Wäl-
der sind in den vergangenen vier Jahrzehnten abgeholzt
und zu Kohle verarbeitet worden. Und damit ist auch ein
letzter Pfeiler der lebenswichtigen Proteinversorgung der
Bevölkerung weggebrochen: Die essbaren Insekten.

Oben:DreiFreundeausKiluekamitihrenMausefallen. DasistNah-
rungsbeschaffungundSchädlingsbekämpfungineinem. Oftverbrin-
gendieKinderdieTage inkleinenGruppendraussen inderSavanne.
SiekönnennichtzurSchulegehen, weilihreElterndasSchulgeldnicht
bezahlenkönnen. MitihrerMikrojagdhelfensiederFamiliezuüber-
leben.

Rechts. Eine jungeFraumitihremBabybringtzweigrosseKabaRau-
penzumLaboratoriuminKilueka. Siehatgehört, dassmanhierver-
suchtdiebegehrtenRaupenzuzüchten, unddassfürdieZuchtleben-
deTieregesuchtwerden. DieFutterpflanze istAccaciummangium, eine
verbreitete, anspruchsloseundschnellwüchsigeBaumart. Geradefür
FrauenundKinderbietendieessbarenRaupenwertvolleStoffefürei-
negesundeEntwicklung. Dieswurde ineinerStudiederamerikanischen
Anthropologin JulieLesniknachgewiesen.
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Afrika ist in Sachen Entomophagie deutlich ver-
schieden von Asien. Hier werden vor allem Raupen
grosser Nachtfalter aus der Familie der Saturniden
gegessen. Das kennt man aus Asien so nicht. Umge-
kehrt isst man in Kilueka zwar Termiten, aber nicht
die in Asien so begehrten Weber-Ameisen Mot Daeng.
In Kilueka sind die Nester der afrikanischen Weber-
ameise Oecophylla longinoda zwar überall zu sehen
und man früchtet die aggressiven roten Biester; aber
essen: Niemals!

Bei einem Vortrag vor Delegierten der umliegen-
den Dörfern Kiluekas habe ich in einer Powerpoint
Präsentation aufmeinem Laptop Bilder gezeigt vom
in Thailand so begehrtern und entsprechend teuren
Giant Water Bug. Diese räuberische Wasserwanze
kommt in mehreren Arten auch in Afrika vor. "Wie
denn! Die essen sowas in Asien?" war die Meinung
des kopfschüttelnden und belustigten Publikums.
Nach einer kurzen Weile aber erhob sich einer der
Gäste und gestand zum grossen Erstaunen aller, dass
er diese Wasserwanzen auch esse und dass sie ihm
gut schmecken.

Je nach Clan und Familientradition sind die Aus-
wahlkriterien der essbaren Insekten in Kilueka un-
terschiedlich. Dies betrifft auch die Nutzung der Rau-
pen aus der Familie der Sphingiden. Deren
bekannteste Vertreter sind zwei Arten, die im Som-
mer gelegentlich aus Afrika bis zu uns nach Europa
wandern: der Totenkopfschwärmer und der Ligus-
terschärmer. Die auffälligen Raupen dieser kräftigen
und ausdauernden Langstreckenflieger sind zwar als
essbar klassiert, besitzen jeweils eigene Namen in
der lokalen Sprache Kikongo, was ein Hinweis dar-
auf ist, dass man sie sammelt. Sie werden aber nicht
sonderlich geschätzt, was wohl mit ihrem Geschmack
zu tun hat. Auch die adulten Schwärmer werden in
Kilueka nicht gegessen. Dies wiederum im Unter-
schied zu einigen Ethnien Asiens, wo Saturniden und
Sphingiden nach einer typischen Entschuppungs Be-
handlung in gesalzenem Wasser gegessen werden.
Bei den anderen grossen Raupen von Nachtfaltern
herrscht hingegen Einigkeit. Sie sind allseits beliebt,
begehrt und wenn sie denn ausnahmsweise auf dem
Markt auftauchen teurer als alles andere.

Bei der Frage, um welche Arten es sich bei diesen
favorisierten afrikanischen Speiseinsekten handelt,
stehen wir noch am Anfang. Glücklicherweise gab es
und gibt es noch heute immer wieder enthusiasti-
sche, gewissenhafte und systematisch arbeitende
Menschen, die sich solcher - aus unserer westlichen
Sicht abstruser - Aufgaben annehmen, herauszufin-
den wie die in einem afrikanischen Dorf gegessenen
Raupen mit wissenschaftlichem Namen heissen, wenn
man sie denn überhaupt schon kennt. Einer dieser
Pioniere der Ethno-Entomologie ist der schottische
Agronom Paul Latham. In den 80ern war er in der
DRK tätig als Agronom der Salvation Army, deren
Zentrale in London zusammen mit dem Hauptquar-
tier in Kinshasa seit Jahrzehnten Basisarbeit zur
Grundversorgung der Bevölkerung betreiben. Christ-

liche Institutionen haben vielerorts die Verantwortung zur
Versorgung von Waisen, Bedürftigen, Schulbildung über-
nommen. Die katholische Kirche hat sich auch politisch ein-
gemischt auf der Seite der demokratischen Kräfte, die das
Abdriften des Landes in eine Diktatur des jeweils gerade
herrschenden Clans verhindern möchten. Es sind Probleme
wie in vielen anderen afrikanischen Ländern auch.

In einem kleinen Buch sammelte Paul Latham seine Er-
kenntnisse über den Konsum von Raupen in den Dörfern,
in denen er tätig war. Heute ist er 82 jährig und zusammen
mit dem Biologen Augustin Konda, dem Direktor der NGO
Songanzila der Mentor eines Wiederansiedelungsprojek-
tes für verloren gegangene essbare Raupen in Kilueka. Die
Idee ist einfach: Die wichtigsten Insektenarten für die
Grundversorgung der Bevölkerung sollen wieder zurück
gebracht werden. Die Strategie dazu war sorgfältig ausge-
wählt.

DieseSeite:ZubereitungvonKabaRaupen inderkongolesischenKüche.
EineausgesuchteDelikatesse, DadieKabaRaupenEinzelgängerund
gutgetarntsind, sindsiekeinalltäglichesMenu.
RechteSeite:BaumschulemitdreiSchülernundeinemLehrer. Verteilung
derBaumsetzlingeanDorfbewohnerundEinpflanzungder
RaupenbäumeinderUmgebungderWohnhäuser.
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In der Nähe von Primarschulen wurden Baumschulen
errichtet. Darin arbeiten unter der Anleitung von Lehrper-
sonen ausgewählte Schüler, die als Gegenleistung eine
Scholarship erhalten. Der Schulbesuch ist in der DRK nicht
gratis. Viele Eltern können es sich jedoch nicht leisten, ih-
re Kinder in die Ausbildung zu schicken. In den Baumschu-
len lernen die Schüler, wie die Futterpflanzen der Raupen
aufgezogen werden. Es sind etwa zwei Dutzend einheimi-
sche, wilde Baumarten, die als Futterpflanzen der belieb-
testen Raupen bekannt sind. Die Aufzucht der Bäumchen
wird organisiert und betreut von einheimischen Agrono-
men, die für das Projekt Mbinzo von der NGO Songanzila
in Kilueka angestellt sind.
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Songanzila ist eine Organisation, die auf das Wohl und
die Emanzipation von Frauen ausgerichtet ist. Der landwirt-
schaftlichen Kooperative gehören Felder für den Anbau von
Moringa, für den wohlschmeckenden Bulukutu Tee, für das
natürliche Malariamittel Artemisia annua und in vielen auf-
geforsteten Waldstücken stehen Kästen für die Bienen, die
einen einzigartigen aromatischen Savannenhonig liefern.
Ein Biohonig, denn in Kilueka arbeitet man ohne künstliche
Dünger und Pflanzenschutzmittel. Nicht nur weil das Geld
dazu fehlt, sondern aus Prinzip. Leider ist es kaum möglich
diese Produkte ausserhalb der DRK zu verkaufen, wegen
den mafiösen Strukturen im Land und den regulatorischen
Hürden im Westen.

Auch im kleinen Dorf Kilueka, das aus einer Reihe von
Häusern beidseitig entlang der N16 besteht, existiert eine
grossen Baumschule für Raupenfutterpflanzen. Innerhalb
eines Jahres sind die Pflanzen aufgewachsen und werden
dann an die interessierte Bevölkerung in den benachbar-
ten Dörfern verteilt, wo sie in der Umgebung der Wohnhäu-
ser gepflanzt werden. Dort sind die Bäume am besten ge-
schützt vor Baumfällern und vor Wilderern, die die Raupen
von den Bäumen stehlen. Traditionell sind die mit Raupen
besetzten Bäume selbst draussen im offenen Land mit ei-
nem kleinen Fetisch markiert. Er besagt, wem der Baum
und wem damit auch die darauf lebenden Raupen gehören.

Jedes der beteiligten fünfzehn Dörfer besitzt zwei Dele-
gierte für dieses Raupenprogramm; die Mitglieder des so-
genannten Comitée Chenilles. Diese Gruppe trifft sich re-
gelmässig in Kilueka zum Informationsaustausch und zur
Weiterbildung. Dank der sorgfältig geplanten Kommunika-
tion und regelmässigen Inspektionen konnten bereits nach
relativ kurzer Zeit erste Erfolge registriert werden. Koloni-
en einiger Speiseinsekten haben sich wieder angesiedelt
auf den Bäumen, die für das Projekt gepflanzt wurden. Die
Populationen von Imbrasia epimethea, einer haarigen in
grossen Herden vorkommenden Raupenart, kann schon
heute als gesichert bezeichnet werden in den Dörfern des
Projektes. Das Insekt gilt, wie fast alle Raupen als Zeichen
von Reichtum, Wohlstand und Lebenssicherheit. Die Rau-
penzeit wird in Afrika erwartet als segensreiche Jahreszeit,
mit Wasser und Nahrung im Überfluss.

Links:AugustinKondakuMbuta, derDirektordesMbinzoProjektes in
Kilueka, nebeneinemnummeriertenStammdesWiederaufforstungs-
projektes. EinegrosseKolonievon Imbrasia epimethea, genannt
MakedikediinKinongo, hatsichzurHäutungamStammversammelt.
DieserleichtertdieErntedieserInsekten.
DerBiologeundNaturarztKondawurde1954inKiluekageboren. Er
kümmertsichhierumdieGrundversorgungseinerBevölkerungund
unterhältinKinshasaeineNaturapotheke.

Rechts, oben:EineGruppe jungerRaupenvon Imbrasia epimetheaauf
denBlätternvonRicinodendronheudelotii, einerderwichtigenRau-
penpflanzen. Die InsektenhabensichdurchdiePflanzungsolcherBäu-
mewiederangesiedelt.

Rechtsunten:VerteilungvongesammeltenRaupenandieDorfbevöl-
kerunginKongodiKati, unweitvonKilueka. DiefettenRaupenverspre-
cheneinFestmahl. DassiehtmandenGesichternderKinderan.
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Etwas schwieriger haben sich die Versuche zur
Wiederansiedelung der begehrten Ngala entwickelt.
Die Raupe von Cirina forda ging durch Übernutzung
und Habitatszerstörung im Bas-Congo komplett ver-
loren. Eier mussten von weit her herangeschafft wer-
den, von Bandundu, 500 km östlich. Doch schon bald
musste man feststellen, dass diese zur Wiederansied-
lung importierten Ngala die Futterpflanze der früher
lokalen Ngala verschmähten und verhungerten.

Ausserdem wuchs die Baumart, auf der Ngala in
Bandundu lebte, auf den Böden Kiluekas nicht. An-
dere Pflanzen mussten getestet werden, ob die Rau-
pen sie annehmen; aber auch, ob die Pflanzen in der
Gegend von Kilueka gedeihen, vor allem aufmage-
ren Böden, die nicht für die Landwirtschaft geeignet
sind. Damit weitete sich das Projekt aus in viele an-
dere Bereiche der Landwirtschaft.

Für das Überleben einer Saturnidenart sind nicht
nur geeignete Futterpflanzen notwendig sondern
auch ein klar definierter Untergrund für die sichere
Verpuppung der Raupen. Einige Arten werden durch
unsachgemässen Umgang, wie die leider in ganz Afri-
ka immer noch weit verbreitete Slash and Burn Tech-
nik vertrieben und vernichtet. Die Brandrodung ist
eine Praxis, die zwar mit der wuchernden Vegetati-
on schnell aufräumt und kurzfristig einen Anbau von
Feldfrüchten ermöglicht, aber schon nach kurzem
dazu führt, dass Nährstoffe ausgeschwemmt, die Bö-
den ausgelaugt und humuslos werden.

Ohne Streuschicht trocknen die Böden aus, ero-
dieren bei Regen, was zu einer Versteppung führt.
Diesen Verlust von Bodensubstanz und Bodenleben
umzukehren ist mit viel regelmässiger Arbeit, einem
anderem Umgang mit Biomasse und mit landwirt-

schaftlicher Ausbildung verbunden. Statt die Biomasse zu
verbrennen, muss sie sorgfätig kompostiert werden, um
den Humusverlust im Boden auszugleichen. Traditionell
sind in vielen Gebieten Afrikas die Felder nach einer be-
stimmten Nutzzeit zehn Jahre lang brach gelegen. Dabei
hat sich ein Wald entwickelt mit einer geschützten Boden-
schicht; Biotop auch für die begehrten Raupen.

Durch die Bevölkerungsexplosion wurden die Erholungs-
zeiten der Böden in den letzten Jahrzehnten immer kürzer.
Heute sind Brachenwälder ganz verschwunden und auch
die Nkunku genannten Allmendwälder der Dorfgemein-
schaften sind längst abgeholzt.

Raupen sind in Afrika ein traditioneller Grundpfeiler der
Proteinversorgung der Bevölkerung. Vor allem von Frauen
und Kindern. Auch sind hier seit Menschengedenken Me-
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thoden bekannt, um die manchmal in riesiger Zahl vor-
kommenden Raupen zu konservieren. Man trocknet sie
in der heissen Asche eines Holzfeuers. Danach sind sie
lange Zeit haltbar. Bei der Zubereitung werden die ge-
trockneten Raupen gewaschen, in Wasser eingeweicht
und meist lange in einem Eintopf geköchelt, der oft
Kürbiskerne, Bohnen, Sesam oder Erdnüsse und na-
türlich das Grundnahrungsmittel Maniok enthält. Im
Unterschied zur asiatischen Küche werden Raupen in
Afrika selten frittiert.

Alle essbare Raupen sind mit Namen bekannt. Die
übrigen Raupen heissen "Kuaku", was soviel wie Un-
geniessbar bedeutet. Die häufigsten auch aufMärkten
anzutreffenden Arten sind von gesellig vorkommenden
Raupen. Die schon erwähnten Misangula, oder Imbra-
sia epimethea, ein typischer Vertreter dieser in regel-
rechten Herden grasenden Raupen. Sie verlassen
manchmal in einer Prozession das Blätterdach ihre Fut-
terpflanze, um sich am Stamm des Baumes gemeinsam
zu häuten. Dabei kann man sie leicht in grosser Zahl
erbeuten. Auch Cirina forda, eine der beliebtesten Spei-
seraupen in dieser Gegend und vergleichbar mit den
Mopaneraupen Südafrikas, kommen in grosser Zahl
zusammen vor, manchmal allerdings nur während ein
bis zwei Wochen im Jahr. Danach ruhen die Puppen
mehr als 10 Monate im Boden bis zur neuen Generati-
on im darauf folgenden Jahr zu Beginn der Regenzeit.

LineSeiteOben:AugustinKondamitdemChefAgronomenOdon
KivualaaufeinemFeldinKingela, wodieWiederaufforstungen
derFutterpflanzefürCirinaforda, Burkeaafricana, begannen. Das
Netzgehegedientedazu, dieneueingeführtenGelegederRaupen
zuschützen.
LinkeSeiteunten:DieBödensindnachderAbholzungmagerund
ungeschützt. DieWiederaufforstungwirddadurchzusätzlich
erschwert. BurkeaafricanawirdüberWurzeltriebevermehrt. Die
Pflanzenwachsenaberlangsam.
DieseSeiteoben:DieEigelegevonCirinaforda sindvonkugeliger
Gestaltundzweibis3ZentimeterimDurchmesser. EinDuteznd
dieserEigelegewurdenausderBandunduProvinzeingeführt.
Mitte:FrischgeschlüpfteNgalaRaupen in ihremerstenKleidauf
einemZweigvonBurkeaafricana.
Unten:DieausgewachsenenCirinafordaRaupensindimletzten
Stadiumrund. siebenZentimeterlang.
Oben:DiegetrocknetenRaupenwerdenvordemKochen inWasser
aufgeweichtundgewaschen.
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Eine besondere Gruppe sind die Kaba genannten Rau-
pen. Es handelt sich dabei offensichtlich nicht um eine ein-
zelne Art, sondern um eine Gruppe von sehr grossen, grü-
nen Raupen von Saturniden aus den Familien Lobobunaea
und Pseudobunaea. Diese Raupen sind ab dem dritten Rau-
penstadium als Einzelgänger unterwegs und nur zu entde-
cken, wenn sie sich verraten mit den grossen Kotpellets,
die sie fallen lassen.

Kaba Raupen findet man nicht aufMärkten. Sie werden
vor Ort in den Dörfern wo man sie findet verspiesen. Nie
findet man sie in solcher Überzahl dass sich ihre Konser-
vierung lohnen würde. Interssantes Detail ist die Schlach-
tung der Kabaraupen. Sie werden noch lebendig in der Mit-
te aufgebrochen, um den Darminhalt zu entnehmen und
nachher in gewürztem und gesalzenem Wasser gekocht.
Sie schmecken ein wenig wie Meeresfrüchte. Erste Versu-
che mit Kabaraupen im Zuchtlabor in Kilueka haben ge-
zeigt, dass diese Raupen grosses Potential haben für eine
nachhaltige landwirtschaftliche Produktion: kurze Entwick-
lungszeit, ununterbrochene Generationenfolge, grosse Re-
produktionsrate und Futterpflanzen, die nicht mit der Er-
nährung der Menschen in Konkurrenz stehen.

Mein Engagement für das Mbinzo Projekt ist auf eine Be-
gegnung mit Paul Latham zurückzuführen, den ich 2016 in
Edinburgh besuchte, um ihn für meinen Youtube Kanal über
Essbare Insekten zu interviewen. Latham und Konda ken-
nen sich seit vielen Jahren. Sie haben gemeinsam ein her-
vorragend dokumentiertes zweibändiges Werk über Nutz-
pflanzen Afrikas publiziert: "Useful plants of Kongo Central
Province". Darin sind auch viele Informationen über essba-
re Raupen enthalten. Und just 2016 starteten Latham und
Konda mit Unterstützung der AdS einen Versuch, Futter-
pflanzen von essbaren Raupen in Dorfnähe aufzuforsten,
mit dem Ziel, die verlorenen Populationen dieser wichtigen
Nahrungssäule wieder zurückzubringen. Es gab aber Pro-
bleme mit der Verpuppung und so ereilte mich im Sommer
2016 ein Hilferuf von Augustin Konda, mit der Bitte einen
Vorschlag zu machen für ein Setting zur Verpuppung der
Raupen von Cirina forda. Als es klappte bat mich Augustin
Konda vor Ort in Kilueka zu helfen, die Grundlagen für die
Zucht lokaler Speiseraupen aufzubauen.

Ich zögerte nicht und reiste in die DRK. Im Gepäck hat-
te ich eine selber gebaute CCFL-Lichtfalle, ein schönes
Fangtuch, ein flexibles Solarpanel, um eine Autobatterie für
den Betrieb der Lampen aufzuladen. Damit wollte ich her-
ausfinden, ob noch Restpopulationen der begehrten Satur-
nidenarten vorhanden sind. Die Nächte an der Lichtfalle
waren eine Offenbarung. Mehr noch für Augustin Konda,
als für mich.

Zum ersten Mal sah er die grossen Nachtfalter, die aus
dem Dunkel der Nacht zum hellen Fangtuch flatterten. Das
also sind die adulten Tiere, die sich aus den so begehrten
Raupen entwickeln! Auch die Dorfbewohner staunten. In
der Nacht ist niemand draussen unterwegs. Es gibt keine
Elektrizität. In traditionellen Überlieferungen heisst es gar,
dass die Vögel die Eier der Raupen bringen und auf den
Bäumen ablegen. Der Zusammenhang von Raupen und
Schmetterlingen, die um drei Uhr morgens, wenn der Tau-
punkt erreicht ist, zum Licht fliegen, war weitgehend un-
bekannt.

LinkeSeite:DasMädchenLukokimiteinemWeibchenvonLobo-
bunaeaphaedusa, einemdergrösstenNachtfalterderWelt. Die
RaupedieserArtwirdKabagenannt. Dieses Insektwurdehinter
derHüttegefunden inwelcherLukokimitihrenElternunddrei
Geschwistern lebt. DasFalter-Weibchenwarbefruchtetundlegte
imLaborüber200Eier.
DieseSeite:Oben: DieoberstenRaupensinddie letztenEntwick-
lungsstadienvomPseudobunaeapallens. anzweitobersterStelle
eineRaupevonLobobunaeaphaedusa. DiegrüneRaupemitden
rosaStachelnwirdMunsongogenannt. DieuntersteRaupege-
hörtvermutlichzuLobobunaeaacetes..
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Oben:AugustinKondahältWacheanderLichtfalle.. DieVielfalt
derInsekten isterstaunlich.
Links:EinekleineAuswahldergrossenNachfalter, die ineinerein-
zigenNachtanderLichtfallegefangenwurden. Diemeistendie-
serTierezählen imRaupenstadiumzuden InsektenDelikatessen
inAfrika. DiePräparatedienendertaxonomischenBestimmung,
derSchulungundzumAufbaueinerSammlung, dievielleichtder-
einstin einemkleinenMuseumderInsektendiversitätKiluekasder
BevölkerungundBesuchernzugänglichgemachtwerdenkann.

RechteSeite:DieersteGenerationvonSamia ricini. Paarungen
undEiablagenfandenschonkurznachmeinerAnkunftinKilue-
ka statt.
DasLaborkurznachFertigstellungimDezember2017. Noch sind
dieGestelle leer.
EineprächtigerRizinus-StrauchamStrassenrandderN16. Die
Pflanzenfindenauch inderTrockenzeitimmerWasserundsind
ganzjährigkräftiggrün;eine idealeFutterpflanzefürNsanigata,
wiedieBewohnerSamia ricininennen.
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In meinem Bericht an die Heilsarmee schlug ich in Ab-
sprache mit Augustin Konda vor, in Kilueka ein Laboratori-
um einzurichten, für die Aufzucht von Raupen, die Aufbe-
wahrung von Puppen, Schlupf, Paarung und Eiablage. Dies
geschah bereits im Winter 2017/2018. Bei meiner zweiten
Reise brachte ich mehr Power für die Lichtfalle mit, eine
Quecksilberdampflampe mit Drossel und zwei UV Neonröh-
ren, noch ein Solarpanel, Dutzende Aerarien, alle Instru-
mente für die Herstellung von Präparaten. Zum Glück er-
lauben Airlines nach Kinshasa zwei Gepäckstücke a je 23
kg. Paketversand ist unbezahlbar, Post kommt nicht an.

Die fragilste Fracht, die ich bei mir hatte, waren 80 Ko-
kons des indischen Seidenspinners Samia ricini. Sie waren
genau so terminiert, dass sie wenige Tage nach meiner An-
kunft in Kinshasa, hoffentlich aber erst in Kilueka, wenn die
Anreise über die manchmal unpassierbare N16 gelang, aus-
schlüpfen sollten. Die Eier dieser Samias hatte ich im Juli
aus der Hand der Leiterin des Serikulturzentrums der Ka-
setsart Universität in Mae Daeng erhalten. Gezüchtet hat-
te ich sie in meinem Arbeitszimmer in Unterterzen mit Blät-
ter der meistgehassten Gartenpflanze Europas: Kirsch-
loorbeer.

Weshalb Samia ricini nach Afrika bringen? Für diesen
Entscheid gab es viele wohlerwogene Gründe. Samia rici-
ni ist neben Bombyx mori die weltweit einzige komplett do-
mestizierte Tierart. Das will heissen. Diese Insektenart kann
nur in Obhut des Menschen überleben. Es besteht also kei-
ne Gefahr einer invasiven Entwicklung.

Samia ricini ist ein begehrtes essbares Insekt. Gegessen
werden sowohl die Präpuppenraupen als auch die Puppen.

Samia ricini ist seit Jahrtausenden domestiziert. Sie wur-
den so gezüchtet, dass die Raupen sich nicht von ihren Fut-
ter weg bewegen. Sie bleiben stur und ruhig am Ort sitzen,
warten, bis man ihnen neues Futter reicht und würden lie-
ber sterben als nach Nahrung zu suchen. Das ist sehr prak-
tisch für die Zucht.man kann sie in offenen Gefässen, auf
Tischen und Gestellen halten.

Samia ricini ist ein polyphages Insekt, kann also mit ver-
schiedenen Pflanzen gefüttert werde. Wie der Name schon
sagt ist der toxische Rhizinus die ursprüngliche Futterpflan-
ze. In Thailand wird sie oft mit den ebenfalls giftigen Mani-
okblättern gefüttert. Sie gedeihen aber auch mit Liguster,
Kirschloorbeer, Esche usw. In Kilueka gibt es viele wild
wachsende Rhizinuspflanzen. Sie dienen nun als Samen-
spender für die Pflanzungen.

Maniok ist die Hauptnahrung in der DRK. Einige Arten
sind so giftig, dass sie nicht als Gemüse verwendet werden.
Die Raupe aber kann die Blätter verdauen, wandelt die Blau-
säure in unschädliche Stoffe um und entgiftet damit die
wertvollen Proteine der Blätter.

Der wichtigste Grund aber war ein didaktischer. Samia
ricini ist ein wunderbares Studienobjekt für das Erlernen
von Grundprinzipien der Zucht von Saturniden. Es gibt wohl
keine Saturnidenart die einfacher und unkomplizierter,
selbst unter primitivsten Bedingungen erfolgreich gezüch-
tet werden kann. Das hat sich bestätigt: In Kilueka und um-
liegenden Dörfern werden seither 10'000ende der Raupen
gezüchtet, im Labor in Kilueka die Eier produziert.
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Schon vor der ersten Degustation der Raupen ha-
ben die Bewohner Samia ricini neu benannt: Nsani
gata. Das heisst übersetzt etwa: Die Raupe aus dem
Dorf. Und wie sie wissen bedeutet die Namensge-
bung auch, dass man die benannten Raupen essen
kann, sonst hiessen sie nämlich einfach Kuaku: Un-
geniessbar.

In einer gemeinsamen Anstrengung der Leiterin
des Salvation Army Headquarters in London, Hea-
ther Poxon, von der Zentrale von Armee du Salut in
Kinshas, Eddo Nkayilu und vom Leiter internationa-
ler Projekte der Heilsarmee in Bern, Jacques Miag-
lia, wurde am 1.Oktober 2018 ein Dreijahresprojekt
gestartet. Jede Art von Unterstützung ist willkommen.

Bis 2021 sollen aus der Vielzahl essbarer Raupen
in der DRK drei Arten evaluiert werden, die sich für
die Domestizierung eignen und die in No-Tech Set-
tings als landwirtschaftliche Nutztiere produziert
werden können, gefüttert mit Pflanzen, die nicht in
Nahrungskonkurrenz zum Menschen stehen. Gleich-
zeitig werden Samia ricini Zuchten in anderen Ge-
genden der DRK aufgebaut und die Raupen zur Be-
kämpfung von Mangelernährung bei Kindern
eingesetzt. Dasselbe wurde vor 30 Jahren in Thailand
gemacht und findet derzeit auch in armen ländlichen
Gebieten Indonesiens statt.

Was das Team um Projektleiter Augustin Konda mit Hil-
fe der Armee de Salut in Kilueka leistet, ist weltweit einzig-
artig: ein Leuchtturmprojekt für andere afrikanische Ge-
biete. Es geht hier nicht um wissenschaftlichen Ehrgeiz,
sondern ganz einfach darum, die Ernährungssicherheit der
Menschen zu verbessern. Das Raupenprojekt Mbinzo stimmt
damit exemplarisch mit dem Hauptziel des FAO Reports
über essbare Insekten von 2013 überein; eine Ressourcen
schonende, nachhaltige, sichere und kulturell verankerte
neue Form der Landwirtschaft zu kreieren, für eine besse-
re Versorgung der Bevölkerung mit tierischen Proteinen,
Fetten und Mikronährstoffen.

Oben:EinigeDorfbewohnervonKiluekamiteinemAerarium, in
welchemsichgrosseFalterbefinden, dienachtsanderLichtfalle
erschienensind. VieledieserMenschensehenzumerstenMaldie
erwachsenenTierederRaupen, diehierzudenbegehrtenLebensmitteln
zählen. Rechts imBildeinHeilsarmeeMitarbeiter, dersich vorOrtüber
dasRaupenprojektinformiert. Hinten linksderProjektleiterAugustin
Konda.

Rechts:Eshatsich herumgesprochen, dasswirinKiluekadiegeschätzten
Raupenzüchten. Ein JungebringtunseinegrossePuppe, dieerbeider
Feldarbeitgefundenhat.
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NYASOSO

Ist Wildfang von Insekten schlechter als Zucht und Land-
wirtschaft? Sollte man das Sammeln von Insekten und Pil-
zen und Wildfrüchten ganz verbieten, weil es dazu führt
dass diese Arten aussterben oder verschwinden und für die
Menschheit verloren gehen? Sind die Schmetterlingssamm-
ler schuld, dass in den letzten 30 Jahren in gewissen Teilen
Deutschlands 70 % der Insektenbiomasse verloren gegan-
gen sind? Lassen sie mich das mit einem Besuch in Nyaso-
so, Kamerun, illustrieren.

Der Grund meiner Reise dahin war ein Aspekt des Pro-
jektes Food from Wood, in welchem wir holzhaltige Pflan-
zenabfälle mithilfe von essbaren Käferlarven kompostieren.
(siehe Seite 230) darunter eine afrikanische Rosenkäferart:
Mecynorrhina polyphemus confluens. Die Art ist seit den
70er Jahren in Europa bekannt und beliebt in Kreisen von
Insektenzüchtern und Terraristik Liebhabern.

Die Zucht ist relativ einfach, Tiere sind aus Nachzuch-
ten in Europa problemlos und günstig zu erhalten. Ab und
zu werden Wildfänge angeboten.

Um das natürliche Habitat zu untersuchen und zu doku-
mentieren, wie die Tiere gefangen werden und in welchem
sozio-ökonomischen Umfeld der Handel stattfindet, habe
ich eine kurze Expedition unternommen, die mich zuerst
nach Buea führte, einer Stadt die am Fusse des Kamerun-
bergs liegt, im englischsprachigen, ehemaligen Southern
Kamerun. Dort traf ich Jude Buh, den Käferexporteur, den
ich über Kontakte zur Käferzuchtszene kannte und der die
Reise in das 150 Kilometer östlich gelegene Nyasoso, ins
Gebiet der Bakossis vorbereitet hatte. Infolge der Repres-
sionen der französisch sprechenden Zentralregierung ge-
gen die Sezessionsbewegungen im englischsprachigen so-
genannten Ambazonia, waren auf dem Weg nach Nyasoso
viele Militär- und Polizeikontrollen und Stützpunkte zu pas-
sieren. Für die letzten Kilometer an der steilen Flanke des
Vulkanes Mount Coupé mussten wir aufMotorräder um-
steigen.

Nyasoso ist ein Ansiedlung mit ein paar hundert Ein-
wohnern, die in niedrigen, meist unsichtbaren Häusern
in der dichten Vegetation verstreut und versteckt sind.
Es gibt Strom, einen Gemeindesaal mit zwei Gästezim-
mern, eine Art Audienzzimmer mit Polstergruppen, wo
der König, oder in seiner Abwesenheit die Delegation
des Stammes die Ankommenden empfängt; eine weit-
läufiges Lyceum, wo privilegierte Einheimische aus
dem stickigen Chaos der Hafenstadt Douala ihre Kin-
der hin schicken, damit sie sich in der sauberen, küh-
len Luft in Ruhe ihrer Ausbildung und Entwicklung wid-
men können.

Links:DerInsektensammlerNgohDanieMbha, genannt:TheArab(we-
gen seinemBärtchen), ganzrechts, mitdreiseinerFänger, von linksnach
rechts:NgohTethuJeff, NgwaneRichardundEnangShapion. Diege-
sammelten Insektendienenheutenichtmehrder Ernährung. Essind
AusstellungsstückefürentomologischeSammlungen. Indenbunten
Plastikdosenbefindensichdie lebendigen Insekten, die sieunterande-
remauchfürunserFoodfromWoodProjektgesammelthaben.
DieseSeiteoben:EinTeilderfrüherenMissionsstationmitdemVulkan
MountKupé imHintegrund.
Mitte:DieWandbemalungdesGemeindezentrumskündetvomNatur-
reichtumdesnebelfeuchtenRegenwaldes.
Unten:FussballplatzvordemLyceum. HiergeniessenKinderdie saube-
reLuftunddieRuheundMusse, dienötigist, umzu lernen.
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In Nyasoso gibt es einen Tagesmarkt, aber wie mir
unser Chauffeur, Bernard Bin, erstaunt berichtete,
wollten ihm die Händler nichts verkaufen. Ein be-
freundeter Lehrer des Lyceums musste erst seine
Frau hinschicken, um für Bernard einen Sack Yams-
wurzeln zu kaufen. Der Regenwald in den oft wolken-
verhangenen Gipfelregionen der heiligen Vulkane ist
ein Paradies für Vogelkundler. Allerdings haben sich
auch hier Plantagen von Cashcrops wie Kakao, Kaf-
fee oder Gemüsebananen schon gefährlich ausge-
breitet.

Der Tourismus ist infolge bürgerkriegsähnlicher
Wirren und der Infrastrukturprobleme keine verläss-
liche Einkommensquelle. Man kennt jeden einzelnen
Touristen mit Namen und weiss von ihm meist schon
bevor er ankommt, weil man ihn unten am Fuss des
Vulkans im Dorf Tombel beim Umsteigen aufs Moto-
rad sah und sich solche Nachrichte in Windeseile ver-
breiten.

Der Volksstamm der Bakossis, die in dieser Berg-
region leben, hat noch viele Elemente der traditio-
nellen Selbstverwaltung bewahrt. Ihr König Nhon
'Mbwog A.N. Ntoko lebt zur Zeit in Genf in der
Schweiz und ist ein IT-Experte bei der UNO. Die De-
legation des Königs empfängt Gäste zu einer Begrüs-
sungszeremonie. Es ist unerlässlich, sich als Tourist
bei den Dorfhonoratioren anzumelden und persön-
lich vorzustellen. Sie verwalten auch die Gästezim-
mer und bestimmen den persönlichen Guide für die
Sicherheit der Besucher.

In den Wäldern sind auch schon Besucher verlo-
ren gegangen, kürzlich ein Arzt aus Deutschland, der
sich die 10 Euro für den Guide sparen wollte. Zuerst
zeltete er alleine im Dschungel. Als er vier Tage nicht
mehr auftauchte, entsandte der Dorfrat einen Such-
trupp. Schliesslich fanden sie den Mann, der sich ver-
irrt hatte. Für seine Rettung musste er allen
Dorfbewohnern eine Flasche Bier spendieren

SKYFOOD
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Das Essen von Insekten ist traditioneller Teil der Ernäh-
rung der Bakossis, hat aber – wie überall - stark nachgelas-
sen durch westliche Essitten, die Einzug gehalten haben.

Missionare der Schweizer Basler Mission waren es, die
1920 das christliche Wahrzeichen, die Holzkirche von Nya-
soso und die Missionsstation erbauen liessen, aber seit Jahr-
zehnten hier nicht mehr aktiv sind.

An der Lichtfalle waren einige der grossen Saturniden
zu sehen, deren Raupen auch in Kilueka gegessen werden.
Auch hier ist Buneaa alcinoe bekannt und beliebt.

Selbst die grossen und farbenprächtigen Rosenkäfer zähl-
ten zu den Lebensmitteln. Heute kaum mehr, weil sich der
Handel mit diesen Tieren für entomologische Sammlungen
als lukrativer erwiesen hat.

Das Fangen von Käfern für die Händler und Agenten, die
sie danach in die ganze Welt verschicken, ist in Nyasoso von
zwei Männern organisiert, die eine Zahl von Assistenten be-
schäftigen, meist Jünglinge. Der grösste Teil des Handels
betrifft tote Tiere für Kollektionen, vor allem die grossen
und imposanten Männchen. Lebendige Tiere werden nur
in Auftrag gesammelt. Das ist meist nur in der Saison mög-
lich, wenn die Tiere erscheinen, in der Regel zu Beginn der
Regenzeiten. Transport und Versand sind mühselig und
unsicher.
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LinkeSeiteoben:DasEmpfangskomiteevonNyasoso. InderMitteder
TourismuschefHofmann. DerÄlteste(mitStock)hälteine
BegrüssungszeremoniefürGästeab, die sichoffiziellbeidenBakossis
anmelden. ZurAnmeldunggehörtdieÜberreichungvonGeschenken.
EswirdeineTagesgebührvonca .10Dollarsverlangtfürdenpersönlichen
Guide, denderRatdemGastzurVerfügungstellt.

LinksMitte:DerKönigderBakossiswurde2006 gekrönt. Erlebtzur
ZeitinGenfundarbeitetals IT-FachmannfürdieUNO.

Links, links:GrosseGrillenderGattungBrachytrupeswerdenwie in
Asiensoauch inAfrikaalsDelikatessengegessen. Manfängtsiewild
mitGrabstöcken.

Linksunten: DieKirchederBaslerMissionwurde1920erbaut. Die
BakossishabeTeilederchristlichenBildweltin ihreeigenenspirituellen
Traditionen aufgenommen; einekreoleMischung, diemanvielerorts in
Afrika sieht.

DieseSeiteoben: Imbrasia obscura isteingrosserSaturnidenNachtfalter,
dessenRaupenzudengeschätztenSpeisensektenderBakossisgehören.

DieseSeite, Mitte:VondenDutzendenvonprächtigenRosenkäferarten
werdendiemeistenheutefürentomologischeKollektionenaufder
ganzenWeltgesammelt.

DieseSeite, Unten: Auchdieser Nachtfalter, Imbrasia epimethea, istein
inganzAfrikabeliebtesSpeiseinsektimRaupenstadium. Siehedazu
denBerichtüberKiluekaaufSeite50. VielederinAfrikagegessenen
Raupenkommen imganzentropischenGürtelvor, aufeinerFlächedie
etwazehnMalsogross istwieEuropa. EtwaeinehalbeMilliarde
Menschen leben indiesenGebieten.
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Zur Anlockung der Insekten in lichten Waldgebieten
sind für diesen Zweck Bäume gepflanzt und mit Ein-
schnitten und Kerben so präpariert worden, dass saf-
tende Wunden entstehen. Die sofortige Gärung des
ausfliessenden, zuckerhaltigen Saftes sendet Duftstof-
fe aus, die Insekten anlocken. Die präparierten Bäume
sind durch Schnitt so niedrig gehalten, dass die Fän-
ger mit dem Kescher an einer bis zu sechs Meter lan-
gen Bambusstangen zu den Stellen gelangen können,
an denen die Tiere sich niedergelassen haben zum Trin-
ken des schaumigen Baumsaftes und zur Paarung. Ge-
sammelt wird meist in den frühen Nachmitagstunden,
bei Temperaturen um dreissig Grad und hoher Luft-
feuchtigkeit.

Auch Plastikflaschen, die mit verrotteten Früchten
- vor allem Bananen - gefüllt sind, werden als Fallen in
die Baumkronen platziert. Darin sind oft nachtaktive
Tiere zu finden, Hirschäfer etwa oder Dynastiden.

Der Insektenfang ist eine schweisstreibende Arbeit.
Aber nichts im Vergleich zum Problem des Handels.
Der Aufwand für den Versand lebendiger Insekten ist
gross und die bürokratischen und logistischen und fi-
nanziellen Hindernisse unberechenbar und von Will-
kür und gegenseitigem Misstrauen geprägt. Ausser-
dem hat sich eine eigenartige protektionistische
Haltung gegenüber dem Handel mit lebendigen Insek-
ten im Lande selber und in anderen Teilen Afrikas ent-
wickelt. Ausgehend von einer "wissenschaftlichen" Stu-
die über das Einkommen von Insektensammlern in
Kamerun, in welcher der Autor abschliessend empfahl,
in Zukunft nur noch tote Tiere für den Export zu bewil-
ligen, damit europäische Züchter mit ihren erfolgrei-
chen Nachzuchten nicht den Marktpreis der Tiere kap-
put machen könnten, gelten nun Händler für lebendige
Tieren gelegentlich als Totengräber des Insektenhan-
dels.

Welchen Schaden richten denn nun die Insekten-
sammler in Nyasoso an? Ja, sie entfernen einen Teil der
grossen, auffälligen Tiere, vor allem die Männchen. Sie
fangen diese aber nicht ein mit Schleppnetzen im Ur-
wald, um den Vergleich zur Fischerei zu bemühen, son-
dern punktuell an einzelnen Standorten in künstlichen
Pflanzungen, meist zwischen Bananen- oder Kakao-
plantagen. Auch käme hier niemand auf die Idee, die
Bäume umzuhausen, auf denen sich die Tiere nieder-
lassen, wie es in gewissen Berichten behauptet wird,
was überhaupt keinen Sinn macht, weil die Tiere ja aus-
gezeichnet fliegen können.
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LinkeSeite:DanieMbahundJudeBuhhaltenAusschaunach
InsektenanSaftstelleneinespräpariertenBaumes. Meiststehen
diese Insektenfangbäumein lichtenPlantagenvonKochbananen
oderKakaobäumen. dienurvereinzeltüberragtwerdenvonstehen
gelassenenBaumriesendesursprünglichenRegenwaldes. ImGeäst
desFangbaumesistauchdermitfaulendenFrüchtenpräparierte
Kanisterzusehen, dervorallemnachtaktiveKäferanlockt.
DieseSeite, oben:DreiExemplarevonDicronorrhinamicans. Die
PaarungfindetmeistansolchenSaftstellen statt.
Unten:DeraustretendeBaumsaftbeginntsofortzugärenundsein
Duftlocktdie Insektenan. EinumgebundenerFetisch gibtAuskunft
überdenBesitzerdesBaumes.
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Wie beim Sammeln von Pilzen gibt es auch zum
Sammeln von Insekten Langzeitbeobachtungen, die
klar aufzeigen, dass in einem intakten Habitat selbst
dann, wenn punktuell alle Insekten abgefangen wer-
den, die Populationen nicht beeinträchtigt werden;
wohl aber durch Zerstörung der Habitate. Und das
scheint auch in Nyasoso das dringlichere Problem zu
sein. Ich denke, dass der Handel mit den Insekten
und die Bekanntmachung des Ortes als Biodiversi-
tätshotspot für Vögel und Affen viel Positives beitra-
gen kann zum Schutz der Habitate. Für die Bevölke-
rung erhält damit die intakte Natur eine Wert-
steigerung und einen Nutzen, der auf seine Erhal-
tung hin zielt statt auf die Zerströrung und Rodung
für Erweiterungen der Plantagen.

Wildsammlung heisst eben nicht einfach Zerstö-
rung der Populationen. Wenn das so wäre, müsste
man konsequenterweise alle indigenen nomadischen
Völker verbieten, und damit ausgerechnet diejeni-
gen, die als einzige nachweislich seit Jahrtausenden
für die Intaktheit ihres Lebensraumes bekannt sind.
Die meisten noch traditionell lebenden Forest Peo-
ple haben die Balance zwischen ihren Bedürfnissen
und denen ihrer Umwelt gefestigt durch tiefste Kennt-
nisse der gegenseitigen Förderungen und Abhängig-
keiten. Sie kennen detailliert formulierte Riten und
streng eingehaltenen Regeln für bestimmte Sammel-
tätigkeiten, Sammelzeiten und Schonzeiten und ei-
nige indigene Völker gehen sogar soweit, zum Erhalt
ihres Stammes und ihrer natürlichen Ressourcen das
zweite Kind bei Zwillingsgeburten zu töten, weil es
für die Frau und den Erhalt der Sippe nicht tragbar
ist und nicht benötig wird.

SKYFOOD

SamuelEssohzeigtseineErwerbungenander21. Internationalen In-
sektenbörse inKloten inderSchweiz2018:Drei Boxenmiteinpaar
kleinenRaupendesafrikanischenNachtfaltersImbrasiadeyrollei, da-
zueinpräpariertesExemplardieseswundervollen, grossenSaturniden
undeinige InformationenzurAufzuchtderRaupen. Futterpflanze ist
beiunsdieEiche, Quercusrubra.
SamuelistinderSchweizgeboren, lebtinderRomandie. EinElternteil
stammtausderElfenbeinküste. IndiesemafrikanischenLandsinddie
Raupenvon ImbrasiadeyrolleialsSpeiseinsektenbekanntundbeliebt,
wiefastüberallimtropischenRegenwaldgürtelAfrikas. Liebhaberund
Züchtervon"exotischen"Insektenhelfenmit, dieHabitatederTiere in
ihrenUrsprungsländernzuerhalten. Dieser SchutzgründetinWert-
schätzungundSensibiliserungdurchdiesinnlicheBegegnungmitden
Lebewesen, zuhause, imTerrarium.
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SHENYANG

Oft wird behauptet Entomophagie sei eine kultu-
relle Eigenart tropischer Regionen. Dass das nicht
stimmt, zeigt ein Blick nach Shenyang, einer grossen
Stadt im Nordosten Chinas, unweit der Grenze zu
Nordkorea, mit einem Klima fast wie in der Schweiz;
hohen Bergen und langen kalten Wintern. Dort hat
sich nebst einer vielgestaltigen entomophagen Tafel
auch eine einzigartige Form der Landwirtschaft mit
Speiseinsekten bis heute erhalten: Die Freilandzucht
des chinesischen Eichenseidenspinners Antheraea
pernyi.

Prof. Yanqun Liu ist der Leiter des Instituts für die
Biologie dieses Nutztieres an der Shenyang Agricul-
tural University. In seinem Institut wird die Genetik
von Antherae pernyi erforscht, gepflegt und werden
die Nachzuchten produziert, die dann an Bauern ver-
kauft werden. Shenyang ist vermutlich der Ort, wo
vor vielen Jahrhunderten dieser Seidenspinner do-
mestiziert wurde. Im 16. und 17. Jahrhundert hat sich
die Zuchtmethode dann südwärts und westwärts über
einen grossen Teil Chinas verbreitet.

Als Futterpflanze dient eine in China endemische
Eichenart. Sie besitzt die Eigenschaft, dass sie wie
eine Kopfweide getrimmt werden kann. Auf einer Hö-
he von einem Meter über Boden werden die Bäume
geköpft und dann im Rhytmus von drei bis vier Jah-
ren die vielen Dutzend, bis zu drei Meter langen be-
senförmigen Triebe zurückgeschnitten. Der Stamm
des Baumes bleibt bei dieser Schnittmethode
schmächtig, ist aber langlebig und kann ein ganzes
Menschenleben lang als Raupenbaum genutzt wer-
den. Von weitem sehen die zurückgeschnittenen und
im Abstand von zwei bis drei Metern gepflanzten Ei-
chen aus wie alte Rebstöcke.

Viele Bauern pflanzen die Raupeneichen an Hän-
gen und im eher unebenen und für sonstige Land-
wirtschaft ungünstigem Gelände. Die Zucht der Tie-
re ist in den allermeisten Fällen ein Nebenerwerb.
80 % der Produzenten nutzen die Tiere weil sie als
Lebensmittel geschätzt sind. Nur zwanzig Prozent
produzieren sie für die Seidenindustrie. Die begehr-
te Tussah Seide kennt man seit Jahrhundeten ist aber
nicht eigentlich eine Wildseide, wie die Zuchten in
Shenyang zeigen. 70 Tonnen der Seidencocoons wer-
den jährlich in China produziert, Das sind 90% der
Weltproduktion. Der kleine Rest kommt aus Indien
und Südkorea.

Im Unterschied zum komplett domestizierten
Maulbeer Seidenspinner existstieren von Antherae
pernyi noch wilde Populationen. Sie unterscheiden

sich von den domestizierten Insekten in zwei für die Zucht
entscheidenden Punkten. Die Wildform kann je nach Um-
weltbedingungen eine oder zwei Jahresgenerationen pro-
duzieren und die Verpuppung auch bis zu zwei Jahre hin-
auszögern, während die domestizierten Formen immer nur
einmal überwintern und fix eine oder zwei Generationen
produzieren. Es können etwa 100 domestizierte Sorten un-
terschieden werden die in vier Farbgruppen eingeteilt wer-
den: Grüne, Gelbe, Weisse und Blaue. Die Wildform selber
ist gemischt blau/gelb.

Rechts:Prof, YanqunLiu imRaum, inwelchemdieFalterausschlüpfen.
DieSeidenkokonssindanSchnürenaufgehängt.
DiegrossenFalterwerdenhernach ineinenPaarungsraumgebracht.
LinkeSeite:DiePflanzungenderEichenbäumesehenvonweitemaus
wiealteRebstöcke. AllezweibisdreiJahrewerdensiegestutztund
treibendannwiederaus.
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Erste schriftliche Zeugnisse des Sammelns von
Kokons der wilden Eichenspinner für die Herstellung
von Spinnseide stammen aus dem 2. nachchristlichen
Jahrhundert. In einem historischen Werk vom 3. Jahr-
hndert wird erwähnt dass im vierten Herrschaftsjahr
von Kaiser Yongguang während der Han Dynastie -
das ist im Jahre 40 vor Christus - auf der Shandong
Halbinsel 135'000 kg Kokons des Eichenseidenspin-
ners zur Produktion von Rohseide gesammelt wur-
den. Es existieren allerdings aus dieser Zeit noch kei-
ne Hinweise auf die Zucht der Insekten. In einigen
späteren Aufzeichnungn ist davon die Rede, dass die
hühnereigrossen Kokons in gewissen Jahren in ber-
gigen Gebieten in grosser Zahl gefunden wurden.
Das erste eindeutige Dokument über die Zucht des
Eichenseidenspinner stammt aus dem Jahre 1651 Es
heisst "Shan Can Shuo" (Über den Eichenseiden-
wurm) und wurde geschrieben vom Sun Yanquan
(1613–1674), der Premierminister in der frühen Qing
Dynastie war. Der Text lautet wie folgt:

"“There are lots of oak trees in oak silkworm field
that are located on the hillside. The ant silkworms
(small silkworms) are placed sporadically on the oak
trees. Silkworms should be transferred to other oak
trees when they eat up the leaves. The silkworms are
big, strong, and suitable to grow in the field, howe-
ver sometimes they will be harmed by drought and
by birds. The cocoon it produces is about 6 cm in
length with a brown color unlike mulberry silkworm
cocoon that is yellow or white. The cocoons like hen
egg in size are hanging on the tree.”

Andere Quellen erwähnen die Ameisen und Spat-
zen, die den Eichenseidenspinnerzüchtern das Le-
ben schwer machen. Diese Dokumente sind ein In-
diz dafür, dass zu der Zeit die Zucht schon etabliert
war, dass sie also wohl einige Jahrhundert früher ent-
wickelt wurde..

Prof. Yanqun Liu hat diese Geschichte des Eichen-
seidnspinners in einer kleinen Studie in englischer
Sprache publiziert, um einer breiten Weltöffentlich-
keit einen Einblick in die Entstehng und Verbreitung
des Eichenseidenspinners Antheraea pernyi zu ge-
ben. In seiner Bibliothek in Shenyang befinden sich
eine ganze Reihe von weiteren, umfangreichen Bü-
chern, alte Wälzer und neuere Publikationen mit al-
len nur erdenklichen Datensammlungen, allerdings
natürlich in Chinesisch abgefasst. Sie wären es wert
übersetzt zu werden; ein Schatz, den wir in Zukunft
noch entdecken dürfen. Jedenfalls ist das Gejammer,
wir wüssten noch nichts über die Zucht und den Kon-
sum von Insekten, wie man es gelegentlich hört und
liest in westlichen wissenschaftlichen Diskussionen
und Gutachten, meist bloss eine billige Ausflucht,
weil man nicht mit den vorhandenen Quellen arbei-
ten will. Oder die Mühe scheut, sie aufzusuchen.

Zweifellos ist Antheraea perny ein essbares Insekt
mit viel Potential auch in Europa. Es kann in unseren
Breiten draussen auf Eichen gezüchtet werden,
selbstverstädnlich ohne Dünger und ohne Pflanzen-
schutzmittel, also Bio. Zaghafte Versuche damit wur-

den bereits um 1870 unternommen, als die Maulbeerspin-
nerpopulationen in der katastrophalen Pebrine-Epidemie
vernichtet wurden. Neben dem Chinesischen Eichensei-
denspinner wurde auch der japanische Eichenseidenspin-
ner Antheraea yamamai und der indische Eichenseiden-
spinner Antehraea assamensis eingeführt und versuchs-
weise gezüchtet. Wie auch bei Samia ricini boten sie aber
keine ausreichende Grundlage für den Erhalt der zusam-
mengebrochenen Seidenindustrie Europas. Aber wer weiss,.
vielleicht ist heute die Zeit reif, weil nun Insekten erstmals
in den Lebensmittelgesetzen als Nahrungsmittel zugelas-
sen sind.

Oben:DieEichentriebe werdenbiszudreiMeterlang.
Eierwerden inBeutelnausPackpapierzumSchlupfgebracht.
DieAnzuchtderL1-RaupenerfolgtineinemGewächshausaufWeiden
(Salixviminalis)
RechteSeite:Raupen imzweitenKleidaufeinemEichenastimFreiland.
ManerkenntdieverschiedenenFarbvarianten.
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Einen noch fast grösseren Eindruck als die äusserst
ökobilanzgünstige Zucht der Insekten hat mir die über-
aus leckere Zubereitung der Insekten gemacht, vor al-
lem der delikaten Puppen des Eichenseidenspinners,
die bis zu sechs Zentimetr lang und bis zehn Gramm
schwer sind. Mir war danach sofort klar, weshalb heu-
te die Mehrheit der Insekten nicht für die Seidenindus-
trie sondern für die Küche gezüchtet werden. Der ex-
quisite Geschmack übertrifft das meiste was ich bisher
an Insekten gegessen habe. Das will etwas heissen: In-
sekten sind doch im Allgemeinen sehr wohlschmeckend.

Eine weitere Premiere betraf ein Insekt von dem ich
bis dahin nicht wusste, dass sie gegessen werden; so-
genannte Slug-Caterpillars, Raupen von Limakodiden,
die sich schneckenartig fortbewegen. In dem berühm-
testen Restaurant von Shenyang, in welchem Yanquin
Liu mich zusammen mit seiner Frau, seinem Sohn und
zwei seiner Doktoranden einlud, wurden diese Slug ca-
terpillars in der Form ihrer Puppen serviert. Sie waren
offenbar in Salz eingelegt und so konserviert worden,
evtl auch etwas gewürzt und besassen die Grösse und
Form von Pistazienkernen, bestanden aus einer ledri-
gen, dehnbaren, hellen Hülle mit dunklen Streifen. Mit
den Fingern wird die Hülle aufgerissen, worauf sich im
Inneren ein gummigweicher Kern der Puppe des Insek-
tes befindet. Man isst sie wie Snacks. Einfach köstlich.

Überrascht war ich ausserdem, dass auch die er-
wachsenen Falter von Anteraea pernyi gegessen wer-
den, allerdings meist nur die Männchen, die man zur
Zucht nicht benötigt. Vor der Zubereitung werden die
Flügel und ein Teil der Haare und Schuppen entfernt
durch Reinigung in Salzwasser – eine Technik, die auch
in anderen Teilen Asiens angewendet wird. Gebraten
und sorgfältig gewürzt sind auch sie ein Leckerbissen,
aber Nichts im Vergleich zu den halbierten Puppen.

Ich bin überzeugt, dass Antheraea pernyi ein wun-
derbares essbares Insekt für unsere Breiten werden
wird, für innovative Landwirte, Gärtner, Gastronomen.
Die klimatischen Bedingungen stimmen. Eier der Art
sind problemlos über Internet in Europa erhältlich, die
Zucht und Haltung ist in den Citizen Science Foren aus-
gezeichnet dokumentiert. Bei uns gelingt die Zucht mit
einheimischen Eichenarten ohne Probleme. Aber fas-
zinierend ist eindeutig die Technik mit der originalen,
in China endemischen Eichenart, die man aus She-
nyang importieren müsste. Ich werde Yanqun Liu schrei-
ben, ob das möglich ist. Es ist ja heute nicht mehr so,
dass auf die Ausfuhr von Seide aus China die Todess-
trafe steht wie in alten Zeiten, aber es sind internatio-
nale Vereinbarungen zur Nutzung von Organismen aus
Vertragstaaaten des Nagoya Abkommens zu beachten.

EineL5RaupevonAntheraeapernyiausmeinereigenenZucht.
SiekönnenmitalleneuropäischenEichenartengezüchtetwerden.
Oben:DiehalbiertenundgebratenenPuppenvonAntheraeapernyi
sindeinHighlightderSpitzengastronomieChinas.
Mitte:DiegebratenenKörperderadultenFaltersindetwasgewöh-
nungsbdürftig, vorallemwegen ihreretwaszähenTextur.
Unten:DiePuppenderSchneckenspinnersindeinAmuseBouche
derExtrasorte.
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Das Wort Speiseinsekten dürfte einigen Lesern zu-
nächst als gewagte und fragwürdige linguistische
Konstruktion erscheinen. Für viele Zeitgenossen sind
Insekten keine Speise. Aber selbst für sie kann durch-
aus vernünftig sein, wenn wir stattdessen von essba-
ren Insekten sprechen. Die Unterscheidung ist wich-
tig. Aus der Menge aller Dinge, die essbar sind, trifft
jede Kultur, jede soziale Gruppe und jeder einzelne
Mensch eine Auswahl. Esse ich das? Essen wir das?

Vergleichen wir die Liste essbarer Pilze der Ernäh-
rungs – und Landwirtschafts Organisation der Ver-
einten Nationen, FAO, mit der in der Schweiz in der
Speisepilzverordnung zugelassenen Marktpilze, ist
augenfällig, dass die FAO Liste viel umfangreicher
ist und sehr viele Pilzarten enthält, die nach Schwei-
zer Lebensmittelrecht nicht als Speisepilze gelten.
Deren Status wird in der Schweizer Pilzliteratur als
minderwertig oder ungeniessbar klassiert.

Für den Begriff der Schweizer Speisepilze wurde
die Gesamtheit der essbaren Pilze einer nationalen
Bewertung unterzogen. Die Kriterien der Auswahl
sind von Kontinent zu Kontinent, Land zu Land, Kul-
tur zu Kultur verschieden. Wenn wir chinesische Pilz-
bücher konsultieren, finden wir da einige unserer un-
geniessbaren Pilze unter den begehrtesten und
wichtigsten Heilpilzen, zum Beispiel den glänzenden
Lackporling, Ganoderma lucidum,chinesisch Ling
Zhi, der Pilz des langen Lebens. Andererseits gilt der
in Europa als Speisepilz geadelte Champignon in der
asiatischen Tradition als minderwertig.

Die FAO hat in ihrer Liste kulturelle Bewertungen
vermieden und sich auf ein neutrales, wissenschaft-
lich fundiertes Niveau zurückgezogen. Essbar bedeu-
tet für einen Pilz lediglich, dass er den Menschen als
Nahrung dienen kann; dass er nicht giftig, gefähr-
lich, bedenklich ist. Dasselbe hat die FAO gemacht
mit ihrer Liste essbarer Insekten. Zur Zeit fundieren
darauf über 1000 Arten und Gattungen und wöchent-
lich kommen weitere dazu, ja, fast alle Insekten sind
nach der oben erwähnten Definition essbar. Nur we-
nige jedoch werden als Speiseinsekten genutzt, sind
beliebt, gesucht und Teil der lebendigen Esskultur in
den unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen, Sip-
pen, Clans, Familien. Speise ist Ausdruck von kultu-
reller Identität.

Eine anekdotische Illustration dieses Thema bie-
tet Isabel Conzales Turmo in ihrem Aufsatz über Kon-
zepte von Food und Non-Food in dem äusserst span-
neden Buch „ Consuming the Inedible“. Sie
beschreibt darin, dass sie als junge Sozial Anthropo-
login aus Sevilla 1995 in ihre Heimat Andalusiens

entsandt wurde, um draussen auf dem Lande bei den ein-
fachen und armen Bauern eine Feldstudie über deren Er-
nährung zu machen und wöchentlich einen Report zu schrei-
ben was die Leute essen. Daher fragte sie ihre Informanten:

„Was haben sie gestern gegessen?“

Diese antworteten: „Comida (food).“

Zuerst war die junge Forscherin sprachlos. Sie lebte in
einer Stadt, in der jede Essenszubereitung einen eigenen
Namen hatte und nicht einfach Essen, Speise oder Mahl-
zeit genannt wurde. Zuerst meinte sie noch, dass die Leu-
te mit Comida, vielleicht doch ein bestimmtes Rezept mein-
ten, was aber nicht der Fall war. Oder sie dachte, dass die
Leute ihrer Fragerei überdrüssig seien. Doch sie wollte so
schnell nicht aufgeben und fragte weiter, jedesmal mit et-
was mehr Unterwürfigkeit:

„Gut, aber was für eine Art von Essen?“

„Was für ein Essen soll es denn sein?“ fragten sie zurück:
„Essen eben!“

Dann änderte sie die Fragestellung leicht ab:

„Aber, was heisst denn für sie Essen?“

„Was soll denn das schon sein?“ kam die Antwort: „A
cuchareo!“ ein Ausdruck mit der Wortwurzel „cuchara“,
Löffel. Isabel Gonzales Turmo hatte das Wort noch nie ge-
hört, informierte sich kam zurück mit der neuen Formulie-
rung:

„Und was ist cuchareo?“

„Eben: Linsen, Eintopf , Kartoffeln. Eben: Eintopf“

Erst später bei der Auswertung schreibt Gonzales-Tur-
mo, hätte sie verstanden, dass das, was die Leute Comida
nannten, das, was für sie Food, Speise bedeutete, das im-
mer selbe und einzige Essen war, das sie am Mittag „a cucha-
reo“ (mit dem Löffel) zu sich nahmen. Alles andere war nicht
Speise. Sie war wenig verwundert, dass sie hörte, dass ih-
re Informanten am Abend kein Essen machten, womit sie
meinten dass es dann nur gebratenen Fisch und Omelette
gab.

„Yet I could not understand why, when I asked about their
favorite food, they kept giving me the same answer time
and again: „food“. Were they not tired of always eating the
same thing? How could they prefer the same stews they ate
at a daily basis? Wouldn't it have been more logical to choo-
se roast chicken, lamb shoulder or sea bream? Well, eviden-
tely not. Later on I realised to what extent each social class
asserts its differences through food taste. In the case ofmy
informants, there was nothing they liked more than what
they ate every day, even though they were compelled to do

SPEISEINSEKTEN

SKYFOOD
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so due to poverty. Food preferences held in common can
unite those who share them and serve to distance those who
do not. „

Essen ist ein kulturelles und soziales Konstrukt. Essen
ist „unser“ Essen. Unser täglich Brot, womit ja auch nicht
Brot gemeint ist, sondern unser Essen. Wenn wir es essen
(Betonung auf „wir“), ist es unser Essen. Egal, was es ist.
Und das was andere essen ist eben nicht nur nicht unser
Essen, sondern überhaupt kein Essen.

Eines der ersten Mittel zur politisch unkorrekten Abgren-
zung gegen Andere, Fremde, Ausländer, Feinde ist der Hin-
weis auf deren Nahrung: Katzenfresser, Eidechsenfresser,
oder eben bei entomophagen Gesellschaften: Kakerlaken-
fresser, Louse Eater. Man verwendet Eigenheiten des Es-
sens um andere abzustempeln als Primitive, Minderwerti-
ge, Kulturfeinde usw.

Und man verwendet dazu verschärfend noch das für Tie-
re gebrauchte Verb Fressen, nicht das für Menschen ge-
brauchte Verb Essen. Speise hat mit Essbarkeit wenig zu
tun, nichts mit der Qualität von Lebensmitteln, sondern mit
ganz anderen prägenden und verpflichtenden Regeln des
gesellschaftlichen Standes, der Sitten, Historie, National-
stolz, Traditionen, Religionen, Taboos, usw.

In der Diskussion um die Wiedereinführung der Entomo-
phagie in Lebensmittelgesetze der westlichen Industriena-
tionen hat der vielschichtige Kulturbegriff der „Speise“ ei-
ne zentrale Bedeutung, weil sich um ihn das dreht, was wir

heute modern Akzeptanz nennen. Die Bereitschaft In-
sekten aufzunehmen in unser Essen hat also viel mehr
Sprengkraft als die blosse Erörterung, ob deren Inhalt-
stoffe gut und deren Produktion vernünftig ist. Dies
lässt sich anhand einiger Online Kommentare zu einem
Artikel der Zürcher Gratiszeitung 20 Minuten über un-
sere erste Skyfood Konferenz zum Thema essbare In-
sekten an der Zürcher Hochschule für Angewandte
Wissenschaften in Wädenswil, illustrieren.

Die Europäischen und Schweizerischen Lebenmit-
telbeamten haben es sich bei der Wahl ihrer Speisein-
sekten leicht gemacht. Sie bestimmten dazu drei Ar-
ten, die sie aus Zoohandlungen als Haustierfutter
kannten. Ob dies eine kluge und vernünftige Wahl war,
möchte ich bezweifeln. Bei der Beurteilung von essba-
ren Insekten als potentielle landwirtschaftliche Nutz-
tiere sollten nebst materiellen Studien über die nach-
haltige Produktion auch die hier ausgeführten
kulturellen Aspekte mit berücksichtigt werden.

DiesezufälligeAuswahleinerlangenListevonKommentarenzur
DiskussionumdieBewilligungvonInsektenalsLebensmittel
stammtausderOnlineausgabederSchweizerGratiszeitung20Mi-
nuten. DieBetroffenheit, VehemenzundEmotionalitätistoffen-
sichtlich. HierwurdeeinNervgetroffen, dervieltieferreichtalsnur
zurFrage, waswiressensollen.

ENTOMOPHAGIE
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ENTOMOPHAGIE

Der Begriff Entomophagie, für das Essen von In-
sekten, wird nur von nicht-entomophagen Kulturen
verwendet. In entomophagen Ländern ist das Essen
von Insekten keine Besonderheit. Insekten gehören
da selbstverständlich zum Essen, wie Fisch, Mu-
scheln, Hühner usw. Ausserdem besteht in diesen
Kulturen auch kein Bedürfnis umgekehrt mit dem
Begriff Paniphagie oder Caseiphagie herauszuheben,
dass wir Europäer im Gegensatz zu ihnen Brot oder
Käse essen, weil die Leute damit kein Problem ha-
ben, dass wir das essen. Daher ist der Begriff viel-
mehr Hinweis auf einen offenbar problematischen
Unterschied in der Zusammenstellung der Palette
der Lebensmittel, problematisch jedenfalls aus der
Sicht derer, die den Begriff kreiert haben, den west-
lichen Kulturen, die keine Insekten essen.

Nochmals: Wir essen ja vieles nicht. Warum ist ge-
rade die Entomophagie so wichtig, dass wir dazu die-
sen eigenen Begriff kreiert haben? Und welches Pro-
blem haben wir damit? Wir müssen sie ja nicht essen;
so wenig wir gezwungen sind rohe Robbenleber, 100
jährige Eier oder fermentierte Seegurken zu verspei-
sen, nur weil das Eskimos, Chinesen oder Südkorea-
ner machen. Weshalb also diese Aufregung?

Entomophagie gehört zu einer prähistorischen und
vorlandwirtschaftlichen Lebensform des Menschen.
Insekten gehören zur typischen Ernährungsweise
vieler Urvölker, Forest people, Jäger Sammler eben.
Vielerorts existieren landwirtschaftliche und vor-land-
wirtschaftliche Verhaltensmuster parallel nebenein-
ander, indem z.B. Reis angebaut, aber auch im Wald
Frösche und Schlangen gefangen werden, oder eben
Insekten, wilde Vögel, Schnecken. Das ist insofern
interessant als man sich fragen kann, weshalb die
Menschen, obschon sie Fische züchten, Hühner und
Rinder halten immer auch noch aus dem Wald Nah-
rung sammeln. Könnte es sein, dass diese Insekten
Nährstoffe enthalten, die in anderen Nahrungsmit-
teln nicht vorhanden sind?

Die US amerikanische Wissenschafterin Julie Les-
nik ist dieser Frage nachgegangen. Ausgangspunkt
ihrer Forschung war die Beobachtung, dass vor al-
lem Frauen und Kinder Insekten sammeln und sie
sich fragte, warum das so ist. Dabei standen zwei
Thesen im Vordergrund: Das Sammeln von Insekten
ist weniger gefährlich als die Jagd nach Elefanten,
also widmen sich die schützenswerten Mitglieder ei-
ner Sippe den weniger gefährlichen Aufgaben. Oder
ist der Grund für diese Arbeitsteilung vielleicht dar-
in zu suchen, dass Insekten für die Entwicklung von
Frauen und Kindern wichtiger sind als für die Män-

ner? Dazu studierte Lesnik Verteilstrukturen von Sammel-
gut in den menschlichen Gemeinschaften und das Verhal-
ten von Primaten, sowohl entfernter mit dem Menschen
verwandte Arten, als auch verschiedene Menschenaffen,
Schimpansen, Orang Utans. Sind es auch da Weibchen und
Jungtiere, die vermehrt Insekten konsumieren? Ja, sie es-
sen mehr Insekten, und weil sie diese Insekten nicht für die
Gemeinschaft sammeln sondern jeder isst was er braucht,
folgert Lesnik, " .. . , that insects provide a reliable nutrituous
resource for female primates and that the pattern seen for
humans today likely has an origin much older than the nucle-
ar family and paternal provisioning."

Dieser Gender Aspekt der Entomophagie ist bemerkens-
wert. Insekten enthalten signifikant mehr von denjenigen
Stoffen, die für geschlechtsreife Frauen und Kinder in Ent-
wicklung besonders benötigt werden, vor allem Proteine
und Eisen. Dies unterstreicht auch die Wichtigkeit von Pro-
jekten zur Wiederaufforstung und zur Insektenzucht in Ge-
bieten wo diese Insekten durch Übernutzung und Habitat-
zerstörung verloren gegangen sind. Leidtragende der
Zerstörung dieser Nahrungsgrundlage sind zuerst Kinder
und Frauen. Dazu mehr im Kapitel über das Raupenzucht-
projekt in Kilueka, in der Demokratischen Republik Kongo.

Leider beschäftigte sich die westliche Wissenschaft bis-
her wenig mit kulturellen Aspekten der Entomophagie und
selbst Ethnologen und Physiologen, die in Afrika oder Süd-
amerika indigene Völker studieren, sind sich über diesen
blinden Fleck ihrer Wahrnehmung nicht bewusst. Deshalb
wissen wir in unserer westlichen Geschichtsschreibung und
wissenschaftlichen Literatur über Traditionen der Ento-
mophagie erschreckend wenig.
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Es gibt für die Ethno-Entomologie kein Bedürfnis und
kein Geld, weil mögliche Auftraggeber selber nicht an In-
sekten interessiert sind. Dies betrifft auch sogenannte Ent-
wicklungshilfeorganisationen und ihre Spender und Gön-
ner. Für viele ist leider Entomophagie kein Thema, weil sie
sich persönlich dafür nicht interessieren und darin auch
nicht auskennen und es unter ihrer Würde ist, von denen
lernen zu müssen, denen man helfen will. Ein schwerwie-
gendes Problem. Und nur die Spitze eines Eisbergs von Ge-
dankenlosigkeit und Überheblichkeit.

Neuerdings werden in klassisch entomophagen Gebie-
ten mehr und mehr Insektenzuchten als Tierfutter propa-
giert und gefördert, nur weil offenbar die Forscher und ih-
re Auftraggeber persönlich lieber Poulet essen, oder weil
man in der eigenen Peergroup gerade mehr Aufsehen er-
regen kann mit einem Projekt für Soldatenfliegen als mit
einem Projekt zur Ernährung von Frauen und Kindern.

Warum finden sich insgesamt wenig Dokumente über
Entomophagie? Zuerst weil die herrschende Elite (ob das
jetzt Pharaonen, Kolonialherren, Missionare oder Expedi-
tionsleiter waren ) sich noch nie brüsten konnten mit Sit-
ten primitiver vorlandwirtschaftlicher überholter Gesell-
schaften. Man hatte wichtigeres zu berichten. Und natürlich
vor allem, weil Jäger-Sammler weder Lesen noch Schrei-
ben, auch heute noch nicht. Wie soll es da Dokumente ge-
ben über ihre Essgewohnheiten?

Ist es nicht eine Schande, dass von vielen entomophagen
Ländern gar nicht bekannt ist, was die Leute da Essen? Es
ist unsere Aufgabe jetzt da hin zu gehen und zu fragen, was
die Menschen in den entomophagen Kulturen sammeln und
essen, wie man es zubereitet und allenfalls aufbewahrt. Und
es wäre die Aufgabe der FAO, ihre Mitgliedstaaten zu ver-
pflichten, zugunsten des Entomophagieprojektes, - eines
der wichtigsten, das sie je lanciert hat - diese Daten im ei-
gene Land zusammenzutragen und der FAO zur Verfügung
zu stellen.

Stattdessen kämpft die FAO heute selber intern gegen
das Projekt (siehe Feed vs food) und von den Mitgliedstaa-
ten dieser UNO-Organisation, in denen es viele entomopha-
ge Ethnien gibt, interessieren sich die meisten Regierungs-
komissionen im Lebensmittelbereich auch nicht für das
Thema, weil sie selber als in den Mittelstand Aufgestiegene
sich westlichen Sitten zu und also ihren eigenen Traditio-
nen abgewendet haben. Eine Schande!

Arnold Van Huis ist dennoch zuversichtlich : " Irgend-
wann wird sich die FAO dieser Pflicht stellen müssen. Ir-
gendwann wird sie ihre Arbeit ernst nehmen müssen und
von ihren Mitgliedstaaten verlangen, dass sie eine Bestan-
desaufnahme der Entomophagie in ihren Ländern machen."

Wann ist irgendwann? Hoffentlich heute. Denn die Quel-
len der Entomophagie sterben schnell aus. Und wie schon
gesagt, haben sie keine Bücher geschrieben.

Bilder:TraditionelleZubereitungvonMotDaengalsSalatinUpPo
NongLoeng, Thailand. Verwendetwerdenfrisch gefangeneLarven, Pup-
penundadulteTierederWeberameiseOecophylla smaragdina. Fürden
köstlichzitronigenundleichtgesalzenen, rohenAmeisensalatwirdei-
neFruchtverwendet, derenHautinfeineStreifengeschnittenwird. Die
KochkunstistdaswohlbedeutendsteKulturerbederWelt.
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WILDFANG

Mit ganz wenig Ausnahmen sprechen wir bei ess-
baren Insekten von Wildfängen. Oft hat es sich so er-
geben, dass Volksstämme in Meeresnähe eher dem
Seafood zugetan sind, während im Landesinnern die
Bevölkerung darauf angewiesen ist, wichtige Be-
standteile ihrer Nahrung mit der Fischerei im Him-
mel zu gewinnen: den Insekten. Diese Unterteilung
in Gesellschaften, die eher dem Meer oder eher dem
Wald zugewandt sind, ist auch heute gut zu beobach-
ten auf den Märkten. Während in Meer oder Gewäs-
sernähe meist Fische den Proteinbedarf decken sind
es im bewaldeten Landesinnern mehr und mehr In-
sekten, Pilze und Vögel.

Bei den wildgefangenen Insekten können wir zwei
Gruppen unterscheiden. Das sind Arten, die während
der alltäglichen Verrichtungen auf oder in der Nähe
von Feldern gepflückt werden. Es sind meist zugleich
Schädlinge, die damit auf geniale biologische Weise
nicht vernichtet, Nein, sogar noch einem höheren
Nutzen zugeführt werden, der Ernährung der Men-
schen: Dazu zählen alle Arten von Heuschrecken,
Laubschrecken, Grillen, Maulwurfsgrillen, Wanzen,
Junebeetles usw. Zum Ausgraben der Grillen führt
man meist einen Grabstock mit sich.

Eine zweite Gruppe von Insekten sind diejenigen,
die aktiv gesucht werden und denen man mit Fallen
nachstellt. Giant Waterbugs zum Beispiel, aber auch
die Termiten, deren Hügel meist einzelne Petrsonen
oder Sippen gehören und die reglmässig besucht wer-
den, nicht nur wegen der ausschwärmenden
Term,iten, sondern auch wegen den hochgeschätz-
ten Pilzen, die aus den unterirdischen Termitengär-
ten hervorwachsen.

Als Beifang bei der Süsswasserfischerei werden
oft Larven der Libellen erbeutet oder Wasserkäfer,
die in bestimmten Gegegden begehrt sind. Seit der
Erfindung der Elektrizitt sind Lichfallen mit Lampen
bestimmter Lichtwelligkeit ein effiziente Methode,
um Insekten anzulocken. In den Tropen fliegen die
überwiegende Zahl der Insekten im Schutz der Nacht.
Die einfachsten dieser Fangsysteme bestehen aus ei-
ner Lampe, einem Prallblech an welchem die Insek-
ten in eine Wasserrinne fallen oder ein Wasserbecken
in welchem die Insekten nicht mehr wegfliegen kön-
nen. Auch Fässer mit trochterförmigen Aufsätzen
werden verwendet.

Bei viel Luftverkehr streift man heute nachts mit
einer Stirnlampe umher, um anfliegendes Skyfood
von den Landeplätzen auf naheliegenden Bäumen
und Sträuchern zu pflücken. Die beliebten Patanga
Heuschrecken sammelt man in Kamboschia von Hand

im Licht von Taschenlampen von den Feldern. Ein geübter
Sammler kann so in einer Nacht 2- 3 Kilogramm einsam-
meln.

Vorkommen von Insekten können schwanken, abhängig
von den Entwicklungszyklen der Insekten, die oft synchron
zu den Regen- und Trockenzeiten verlaufen und manchmal
eine Generation pro Jahr, zuweilen mehrere umfassen.

In Afrika werden die Erntezeiten der Mopaneworms
sehnsüchtig erwartet. Für das Sammeln muss bei bestimm-
ten Autoriäten eine Sammelkonzession eingeholt werden.
Es geht um Millionen von Dollars. Auch das Eintreffen der
Heuschrecken wird sehnlichst erwartet, wie in Europa frü-
her das Eintreffen der Maikäfer. Sie waren nicht nur ge-
fürchtet als Ernteschädlinge an Obstbäumen und Feldfrüch-
ten, Nein, sie waren zugleich Boten des Frühjahrs und
wurden gesammelt für die Zubereitung von Suppen.
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Zur Zeit von Wilhelm Busch haben Max und Moritz die
Maikäfer nicht bloss von den Bäumen geschüttelt, um ih-
rem Onkel einen Streich zu spielen. Nein, es galt auch dar-
aus eine kräftigende Suppe zu machen.

Rezepte für Maikäfersuppen findet man bis zur Jahrhun-
dertwende 1900 noch in bürgerlichen Kochbüchern. Durch
die Anwendung von Insektiziden verschwand dann im Wes-
ten diese kulinarische Tradition, die bestimmt noch aus vor-
christlicher Zeit stammt. Übrig geblieben sind Erinnerun-
gen in Form von Schokoladenkäfern.

Gerüchteweise hörte ich in Asien, dass skrupellose In-
sektensammler mit Insektiziden zu Werke gehen, da sie da-
mit mehr Tiere fangen können, als wenn sie diese von Hand
pflücken. Ob es stimmt, kann ich nicht sagen. Ähnliches er-
zählt man ja auch von frevelnden Fischern, dass sie zuwei-
len mit Gift oder Sprengstoff zu Werke gehen.

Ein eigenes Kapitel bei der Himmelfischerei bilden die
zuweilen gigantischen Insektenschwärme, die ganze Land-
striche verwüsten. Meist treffen sie die Bewohner unvor-
bereitet, in unregelmässigen Abständen, kaum vorherseh-
bar, sodass die schiere Überzahl eine planmässige Ernte
verunmöglicht, da es dann an allem fehlt: an Arbeitskräf-
ten, Gefässen, vor allem aber an Möglichkeiten diese Un-
mengen von Nahrung zu konserviereen und lagern.

So widersprüchlich es tönen mag, lösten Überfälle mit
Unmengen bester Nahrung zugleich Hungerkatastrophen
aus, weil die Tiere die Feldfrüchte, das Gras der Rinder und
das Laub der Bäume vernichteten, alles Überlebensnotwen-
dige kahl frassen, um danach wie ein Spuck zu verschwin-
den und eine leere Landschaft zurückzulassen.

Bodenheimer hat in seinem Buch über Tier-Ecolo-
gie aufgezeigt, dass solche Riesenschwärme an Heu-
schrecken in den Übergangszonen zwischen Tropen
und Wüstenklima entstehrn. Je nach Wind und Regen-
situation können in gewissen Jahren in Trockenzonen
während ein bis zwei Monaten Bedingungen herrschen,
die den Hauschrecken eine explosionsartige Vermeh-
rung ermöglichen. Ultrakurze Generationswechsel in-
nerhalb von 30 Tagen kombiniert mit jeweils über 200
Nachkommen pro Tier lässt so in einem halben Jahr gi-
gantische Mengen an Insekten entstehen, die sich als
adulte Tiere aufWanderschaft begeben.

Die biblische Erwähnung der Heuschreckenplage
als Strafe Gottes für die Boshaftigkeit der Menschen
zeigt eindrücklich, wie verheerend solche Heuschre-
ckenschwärme für die Landwirtschaft betreibenden
Völker waren. Sie durchkreuzten die klugen Planungen
und die sorgsam vorbereiteten Bestellung der Felder
mit einem Schlag. Als Jäger und Sammler hätte man
sich über dieses Eintreffen von Nahrung auch freuen
können. Aber dieser Überfluss war so gross und rich-
tete solche immense Schäden an, dass niemand von
der Unmenge an Skyfood profitieren konnte.

Links:FrischgeernteteRaupenvonImbrasia epimethea inder
DemokratischenRepublikKongo. DieRaupenwerdenwieFrüchte
vondenBäumengepflückt.
Oben:MaxundMoritzbeiderErntevonMaikäfern, umdamit
ihrenOnkelzupranken. ZurZeitvonWilhelmBuschwurdendie
KäfernochzustärkendenSuppenzubereitet.
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WILDFANG

In den Reisfeldern Kambodschas können Insekten heu-
te noch in grossen Mengen gefangen werden an Lichtfal-
len. Das Land ist so arm, dass kaum jemand Insektizide ver-
mag. Glücklicherweise. Hier werden seit zwei Jahrzehnten
mit Hilfe von superaktinischen Neonröhren alle Speisein-
sekten gefangen, die begehrt sind: Feldgrillen, Maulwurfs-
grillen, Heuschrecken, Mantiden, Wasserkäfer. Dieser Art
von Wildfang ist zugleich Pestmanagement.

Die Familie, die eine halbe Tuktuk-Stunde von Siemp
Reap entfernt lebt, erwirtschaftet mit dem Verkauf der In-
sekten mehr, als mit dem Anbau von Reis. Pro Nacht kön-
nen an den zwanzig Lichtfallen zwischen drei bis fünf Kilo-
gramm Insekten geerntet werden, die auf dem Psa Leu
Markt in Siem Reap zehn Dollar bringen; das Dreifache ei-
nes durchschnittlichen Tageslohnes. Für die Stromkosten
gehen zwei Dollars drauf. Die Hauptarbeit ist das Sortie-
ren des Fangs. Dies geschieht nach Präferenzen der Kun-
den. Jedes Insekt hat auf dem Markt seinen Preis. Die gros-
sen Brachytrupes im gelben Sieb sind doppelt so teuer wie
die Grillen im weissen Kübel. Diese nächtlichen Fischzüge
nach Skyfood scheinen bisher die Populationen der Insek-
ten nicht reduziert zu haben.
Diese Art der Nutzung von Speiseinsekten ist bereits eine
landwirtschaftliche Tätigkeit, denn die Insekten gedeihen
in den Reisfeldern zusammen mit den Feldfrüchten. Es sind
nicht Insekten aus natürlichen Habitaten, sondern Kultur-
folger der menschlichen Agrarwirtschaft. Auf den unfrei-
willig biologisch bewirtschafteten Reisfeldern Kambodschas
können die Insekten in solcher Zahl gedeihen, dass sie so-
gar in beachtlichen Mengen nach Thailand exportiert wer-
den. Wenn man so will, sind Speiseinsekten ein Cashcrop
für Kambodscha.
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SCHLACHTUNG

Der Begriff Schlachtung ist angewendet auf Insek-
ten auf den ersten Blick irritierend. Wie soll man ein
zwei Zentimeter langes Tier schlachten? Das Messer
ist ja schon zehn Mal länger? Schaut man näher hin
ist das aber nicht abwegig. In erster Linie gilt es, den
Darm mit seinem Inhalt zu entfernen. Denn der bein-
haltet unter Umständen problematische Dinge: Das
Futter des Insektes, das für den Menschen ungeniess-
bar oder manchmal sogar giftig ist, und allenfalls Pa-
rasiten, die sich auf den Menschen übertragen kön-
nen sowie übelriechende Drüsen.

Dazu kommt noch die Entfernung derjenigen Be-
standteile des Insektes, die mechanisch problema-
tisch sind. Zacken, Dornen und Haken des Chitinske-
lettes der Tiere, unauflösbar für die menschlichen
Darmsäfte und daher ein echtes Risiko für Verletzun-
gen des Darmes bis hin zu Blutungen. Das betrifft
z.B. die schwarzen Wasserkäfer, die gelegentlich als
Streetfood angeboten werden. Sie besitzen unter dem
Vorderkörper einen massiven, nach vorne gerichte-
ten Dorn, der entfernt werden muss.

AufMärkten kann man beobachten, dass von frisch
gefangenen grossen Breitkopfgrillen, Brachytrupes,
mit Hilfe eines Zahnstochers Teile der Speiseröhre,
des Magens und der Enddarms entfernt werden. In
Doi Inthanon hat ausserdem die Frau, welche mit
verschiedenen Heuschrecken, Zikaden und Maul-
wurfsgrillen das Frühstück vorbereitet hat, vor dem
Kochen die Innereien der Grillen eingehend unter-
sucht. Dabei suchte sie offenbar nach Anzeichen von
parasitäten Würmern.

In Afrika wird der Darminhalt frischgefangener
Mopanewürmer von Hand ausgedrückt, eine mühse-
lige und unappetittliche Arbeit- Bei den Tonnen von
Patanga-Heuschrecken, die wöchentlich von Kambo-
dia her auf dem thailändischen Grenzgrossmarkt in
Rong Kluea gehandelt werden, werden vor Ort von
Dutzenden Tageslöhnern den noch lebenden Heu-
schrecken die Flügel entfernt und die Tiere nachher
auf Eis gelegt oder tiefgefroren. Man ist froh, wenn
die Tiere so wenigstens noch ein paar Stunden leben
und frischer bleiben.

Bei grösseren Käfern werden die zähen Deckflü-
gel entfernt; bei Eupatorus Männchen nur das Abdo-
men gegessen, während das Pronotum mit den Chi-
tinhörnern unzerteilbar sind für den menschliche
Kauapparat. Selbst die Chitinteile des Abdomens sind
kaum zu zerkauen und werden entweder ausgespuckt
oder als Ballaststoffe verschlungen. Wanzen werden
meist unzerteilt serviert, zuvor aber oft gewässert
oder vor dem Frittieren in Kokosmilch gekocht um

einen Teil ihrer übelriechenden Abwehrstoffe zu neutrali-
sieren. Die schwer gepanzerten und grossen Mistkäfer der
Gattung Heliocopris werden in einen wassergefüllten Kes-
sel geworfen. Nach Darstellung von Dr. Yuppa Hanboon-
song, dient dies dazu, dass die Käfer aus Angst vor dem Er-
trinken ihren Darm entleeren. Mehr dazu im Kapitel über
die Mistkäfer.

Dr. Yuppa hat ihren Doktorarbeit über Mistkäfer von
Thailand geschrieben. Von den 200 bekannten Arten wer-
den gemäss ihrer Darstellung nur gerade zwei Arten ge-
gessen: Heliocopris dominus, der vom Dung des Elefanzen
lebt und Heliocopris bucephalus, der Mistkäfer des Was-
serbüffels. Alle anderen Mistkäfer seien Taboo für die
menschliche Ernährung. Es ist interessant zu sehen, dass
selbst in Thailand und selbst innerhalb eines kulturell recht
einheitlichen Teilgebietes wie dem Isangebiet im Nordos-
ten die Meinung darüber, was an Insekten essbare ist und
was nicht beträchtlich divergieren. Wie wir gesehen haben
werden doch im Dorf Up Po Nong Loeng noch viele weite-
re Mistkäferarten gegessen.

In der Phase der Puppe sind alle Insekten ohne Schlach-
tung geniessbar. Das ist einleuchtend, bestehen doch Pup-
pen lediglich aus einer dünnen Chitinhaus, während ihr In-
neres eine fast homogene Flüssigkeit besteht, ohne
unverdauliche Strukturen wie Knochen oder dergleichen.

Dies ist auch der Grund, weshalb wir für den Neubeginn
der Entmophagie im Westen vorgeschlagen haben, zuerst
mit Puppen zu beginnen, weil man damit um die Fragen
der hygienischen Beurteilung des Darmes und der Entfer-
nung des Darmes herumkommt, sich also eine Schlachtung
erübrigt. Präpuppen und Puppen von Seidenspinnern und
aber auch Larven und Puppen von Bienen, Wespen und
Hornissen sind traditionell von solchen Säuberungsaktio-
nen ausgenommen. Sie besitzen keinen problematischen
Darminhalt, den es zu entfernen gibt.

Ich habe mich immer gefragt, wie Konsumenten mit dem
Fact umgehen, dass gewisse essbare Insekten auch auf gif-
tigen Pflanzen futtern. Dass dieser indirekte Konsum von
Giftpflanzen tödlich gefährlich sein kann, weiss man ja nicht
nur von Schnecken, die Knollenblätterpilze gegessen ha-
ben, sondern auch von Wildbienen, die den Nektar von to-
xischen Pflanzen vor allem aus der Familie der Wolfsmilch-
gewächse sammeln. Daher achten die Sammler von Insekten
darauf, von welchen Bäumen sie die Tiere pflücken, und
daher werden dann die Raupen gerade nach dem Baum be-
nannt, was beim Mopaneworm offensichtlich ist. Mopane
ist der Name des Baumes, aufwelchem diese Raupen zu
finden sind. Erwähnenenswert ist ausserdem, dass bei ei-
nigen grösseren Käfern, nur die Eier entnommen und zu-
bereitet werden.
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Der Beruf des Metzgers besteht zuerst darin die Hygie-
ne des Fleisches sicher zu stellen, indem er unsaubere Tei-
le entfernt, respektive, die sterilen Teile separiert, was ei-
ne Kunst ist insofern, als man wissen muss wie man dabei
vorgeht, um nicht beim Schlachten die sauberen Teile mit
dem Werkzeug zu verschmutzen. Da geht es also nicht nur
um den Darm, der entfernt werden muss, sondern auch um
alle äusseren Teile des Tieres, Fell, Klauen, Ohren, usw. Bei
den Insekten hingegen kann der Chitinpanzer nicht wie bei
einem Schaf das Fell entfernt werden. An ihm sind alle Or-
gane und auch die Muskeln befestigt.

Bei Larven von Bienen und bei deren Puppen kann der
Körperinhalt der Insekten getrennt werden vom Chitinpan-
zer, indem man sie durch ein Sieb oder ein feinmaschiges
Tuch presst. Ausserdem besteht das Innere eines Käfers
nur zu einem ganz geringen Teil aus Muskelfleisch, sondern
hauptsächlich aus der Hämolymphe und den Organen. Die
grössten Muskeln der Insekten sind meist in den starren
und dornigen Beinen eingeschlossen, vergleichbar mit Kö-
nigskrabben, bei denen sich wegen ihrer Grösse die Mühe
lohnt mit Hammer und Zange die Muskelfasern aus den
zertrümmerten Beinschienen zu entnehmen. Das macht nie-
mand bei Käfern, nicht einmal bei den allergrössten. Hin-
gegen war es üblich, die Insekten in einem Mörser zu zer-
stossen und dann als Suppen zuzubereiten. Dadurch konnten
die Nährstoffe, die sich in den Gliedmassen befanden auch
genutzt werden. In Europa wurden auf diese Art Maikäfer
und Hirschkäfer zubereitet.

In vielen Fällen werden Insekten, die einen problemati-
schen Darminhalt besitzen dazu gebracht, diesen Inhalt zu
entleeren. Das ist bei Rhynchophorus ferrugineus, Palm-
weevil der Fall, der vor dem Konsum zwei Tage in ein Sub-
strat gesetzt wird, das für ihn kein Futter enthält, sondern
lediglich trockene Kokosfasern. Zuweilen gibt man ein Stück
Karotte dazu in der Hoffnung, dass sich der Geruch des Tie-
res verbessert, die ja in vielen Zuchten in einer Art Mist ge-
halten werden.

So tun es die Fischer mit dem Karpfen, der aus dem
schlammigen Teich kommend zuerst ein paar Tage gewäs-
sert wird und so tun es auch Züchter von Feldgrillen, die
vor der Ernte die Fütterung mit dem Hühnerfutter einstel-
len, und stattdessen wohlriechendere Futtermittel als Fas-
tendiät reichen: Karotten, Kürbis, Kartoffeln. Bei den gros-
sen Rosenkäferlarve von Mecynorrhina polyphemus wurde
schon empfohlen, diese in Essig zu setzen, wodurch sie au-
genblicklich den Darminhalt mit verrottetem Holz und Blät-
tern gefüllt ist, entleeren sollen, zweifellos eine Behand-
lungsmethode, die beim Tierschutz keine Begeisterung
auslöst.

Falsch ist allerdings die Behauptung, dass wir das Pro-
blem mit dem Darminhalt von Tieren, die wir verspeisen,
nicht kennen. Es ist erstaunlich weshalb sogar Fachleute
dies vergessen. Bei Muscheln beispielsweise, Seeigeln, Krab-
ben und bei kleinen Fischchen, die frittiert überall im Mit-
telmeerraum angeboten werden, verspeist man den Dar-
minhalt der Tiere auch mit. Weshalb schaut da niemand
hin? Offenbar deshalb weil hier der Mythos des sauberen
Meeres, oder die unbekümmerte Ferienlaune die Bedenken
zerstreut.

SchlachtungvonBrachytrupesGrillenaufdemFrischmarktin
Nan, Nordthailand. MiteinemBambusstäbchenwirdderVerdau-
ungstraktdes Insektesentfernt. Diese InsektenstammenausWild-
fang. Zuchtversuchewarenbishernichtlohnend.
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KONSERVIERUNG

Einer der Gründe für die Wehrlosigkeit der Men-
schen gegenüber den gewaltigen Schwärmen an ess-
baren Insekten war – nebst der Unplanbarkeit und
Unregelmässigkeit ihres Eintreffens - das Fehlen von
geeigneten Konservierungsmethoden und Lagerka-
pazitäten. Während beispielsweise in der Fischerei
allenorts massive, fest installierte Infrastrukturen,
Fischfabriken, grosse Städte und Handelsrouten ent-
standen sind, um die regelmässsig angelandeten rie-
sigen Schwärme zum Beispiel des Herings zu kon-
servieren, lagern und verteilen, fehlen ähnliche
Einrichtungen zur Verwertung der himmlischen In-
sektenschwärme vollständig.

Die Methode des Einsalzens und der Fasslagerung
lässt sich bei Insekten kaum anwenden, wurden nur
ansatzweise erprobt, oder scheiterte an der Unplan-
barkeit der Ereignisse. In den Heringstädten war
man vorbereitet. Die Eichenfässer standen bereit,
das Salz abgepackt in Säcken daneben, die Leute für
das Ausnehmen und Filettieren waren angeheuert,
die Hallen in den Fischfabriken gesäubert für die
neue Ernte. Eine solche Arbeitsplanung war in Be-
zug auf die Nutzung der Insektenschwärme unmög-
lich. Zu plötzlich traten sie auf und zu schnell waren
sie wieder verschwunden. Als einziges blieb der so-
fortige Verzehr und die Trocknung übrig. Aber bei
solchen Riesenmengen waren die Insekten schneller
verfault als getrocknet.

Indianer Noramerikas haben in den Steppen eine
Methode angewendet, die es ermöglichte in kürzes-
ter Zeit und ganz spontan grosse Mengen an Heu-
schreckne zu fangen und zu verarbeiten. Sie gruben
tiefe Löcher in denen ein Feuer entfacht und dann
mit Steinen bedeckt wurde. Danach wurden die Heu-
schrecken in die Grube geworfen, in der sie getötet,
geräuchert, getrocknet aber nicht verbrannt wurden.
Tags darauf konnte man sie in Lederbeutel und Sä-
cke abfüllen.

Die grössten Mengen an traditionell konservier-
ten Insekten findet man in Afrika. Die Raupen der
Schmetterlinge werden in der Asche eines Holzfeu-
ers getrocknet oder, nachdem man ihren Darminhalt
ausgepresst hat, in der Sonne auf dem Boden. Inter-
essanterweise werden die Raupen bei guter Trock-
nung nicht ranzig, was eigentlich wegen des hohen
Fettgehaltes erwartet werden müsste. Sie sind Mo-
nate lang haltbar, vor allem in der Trockenzeit und
in dieser Form ein wichtiges Handelsprodukt.

Auch da hat sich eine Industrie der Verarbeitung
aber vor allem deshalb entwickelt wiel die Raupen

jedes Jahr wiederkehrten und immer zur selben Zeit und
am selben Ort, wie eben Fischschwärme.

So vielseitig und kreativ die Konservierungsmethoden
der Menschen waren , beispielweise mit Fermentierung
von Fisch in tropischen Regionen, so sehr waren Insekten
immer Gegenstände des frischen täglichen Verbrauchs. Die
beste Lagerung erfolgt wohl indem man sie solange am Le-
ben lässt, bis man sie isst. Lebendigen Puppen des Seiden-
spinners und auch anderer Lepidopteras können so über
Wochen und Monate frisch bleiben.

In der heutigen Zeit ist die wichtigste Lagerform das
Tiefgefrieren. Daneben gibt es die Aufbewahrung in Kon-
servendosen, vor allem von Larven und Puppen der Weber
Ameisen und von Larven und Puppen von Bienen, Wespen
und Hornissen. Konserven mit frittierten Insekten haben
eine kurze Lagerzeit, weil die Fettanteile der Insekten
schnell ranzig werden.

In jüngster Zeit wird die Gefriertrocknung und Verpa-
ckung unter Schutzathmosphäre empfohlen, was eine auf-
wendige Technologie voraussetzt und entsprechend zu Bu-
che schlägt, aber dem Handel hilft ihre Produkte über lange
Zeit zu lagern. Mit Hilfe von Extrudertechnologie werden
aus pulverisierten Insekten Snacks, Puffs und Chips herge-
stellt. Insekten können mit Maniokmehl zu Plättchen ver-
arbeitet werden, die dann im heissen Öl wie Krabbenchips
aufquellen. Hier ist viel Raum für fantasievolles Food pro-
cessing. Gelegentlich werden aus Insekten scharfe Cur-
rypasten - vor allem mit den Giant Waterbugs - hergestellt,
die beschränkt lagerbar sind.

Oben:Weberameisen inKonservendosenwerdenweltweitgehandelt.
NurnichtnachEuropaundauchnichtindieUSA.
Rechts:GetrockneteRaupenvonImbrasiaobscuraaufdemStrassen-
marktvonLemfu, DRK. Früherstammtensievon lokalenSammlern.
HeutewirddasbeliebteLebensmittelvonweithergebracht.
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MÄRKTE

Speiseinsekten findet man auf vielen Tagesmärk-
ten, zu denen Bauern aus umliegenden Dörfern ihre
überschüssigen Waren bringen. In Grosstädten da-
gegen sind aufMärkten vor allem die Streetfoodstän-
de mit Insekten zu sehen. Da werden also Snacks für
die Marktbesucher verkauft. Weil nur ganz wenige
lagerbare Insektenkonserven existieren, sind die An-
gebote von Speiseinsekten meist saisonal sehr un-
terscheidlich und man muss wissen welche Märkte
auf diese Delikatessen spezialisiert sind und früh auf-
stehen, um nicht den Moment zu verpassen, wenn
die Sammler mit ihren Gütern auf dem Markt er-
scheinen. Insekten sind begehrt und schnell verkauft.

Wie bei uns in Europa der Herbst die klassische
Saison für Speisepilze ist, gibt es auch typische sai-
sonale Fenster für Insekten. Dann findet man sie –
meist zusammen mit anderen Produkten des Waldes:
Pilzen , Kräutern, Wildfrüchten - entlang von gros-
sen Verbindungsstrassen.

Es versteht sich von selber, dass das Angebot an
wild gesammelten Insekten und Pilzen am grössten
ist in waldreichen, eher hügeligen Regionen.

In der Regel kommen aber wild gesammelte In-
sekten gar nicht auf den Markt. Das ist bei uns nicht
anders. Wer in den Wald geht, um Pilze oder Heidel-
beeren zu sammeln, setzt sich nicht danach an die
Strasse, und klingelt nicht zuerst beim Nachbarn um
sie zu verkaufen. Man kredenzt sie seinen Liebsten
im Kreise von Freunden, der Familie und Gästen. Es
ist in diesem Zusammenhang bemerkenswert, dass
wir grundsätzlich wild gesammelte Früchte den ge-
züchteten vorziehen. Das betrifft nicht nur die Pilze
und Beeren und Bärlauch und selber gefangene Fi-
sche. Das Verhalten ist sogar in den Geschäften und
Märkten zu beobachten. Die Preise sind anders für
Wildlachs und Hirschpfeffer, Trüffel und Steinpilz.
Der Stolz und die Freude des Jägers und Sammlers
über die Geschenke von Mutter Natur ist bis heute
in uns wach geblieben.

Mir ist aufgefallen, dass viele Thailänder recht
misstrauisch sind was das Warenangebot von wildem
Sammelgut aufMärkten betrifft. Zuerst mal fragt
man sich: Weshalb isst der das nicht selber. Ist even-
tuell etwas nicht gut mit dem Produkt? Diese Vorsicht
betrifft aber zuweilen auch normale landwirtschaft-
liche Produkte. Man weiss um die Gefahren durch
Gifte, Spritzmittel und Chemikalien für die Gesund-
heit. Es gehen Gerüchte um, dass gewisse Insekten-
sammler Insektizide einsetzen, um ihre Tiere zu fan-
gen. Ob das stimmt ist für due Konsumenten nicht
feststellbar. Aber was macht man nicht alles fürs Buis-

ness? Besser ist also man kennt die Leute, die die Produk-
te verkaufen, dann hat man auch eine Chance abzuschät-
zen, wie und wo diese hergestellt oder geerntet wurden.

Die Netzwerke fast aller kleiner lokaler Märkte funtio-
nieren auf solcher Vertrauensbasis wo die Rückverfolgbar-
keit durch persönliche Beziehungen gewährleistet ist. Je-
der kennt jeden. Auf grossen anonymen städtischen Märkten
ist die Unsicherheit der Qualität und Herkunft von Waren
entsprechend grösser. Das betrifft ja nicht nur Frischpro-
dukte. Wer weiss schon, was es in einem abgepackten pul-
verförmigen Fertigmenu alles drin hat? Aber da werden
eben Bedenken zerstreut durch den Schein von Sauberkeit
der Verpackung, die Sterilität des Inhalts und durch den
Mythos der Marke, die doch zur Familie gehört, wie die
Werbung suggeriert.

MarktszenenvonPsaLeu, dem labyrinthartigenFrischmarktinSiem
Reap, Kambodscha. Oben:WasfürWessieswieeineSchaleReisaus-
siehtsinddieLarvenundPuppenderWeberameise. DieArbeiterinnen
undKöniginnenwurden säuberlich indiebeidenPlatiksäckeaussortiert.
RechteSeite:BienenwabensindnichtnurwegendesHonigsgefragt,
Nein, mehrnochwegenderfettenundproteinhaltigenBrut.
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Der leichtsinnige Umgang mit chemikalischen Wunder-
mitteln ist bedenklich. DDT wurde in den 60er Jahren gross-
flächig auch in Wohnräumen versprüht, um Kakerlaken und
anderes schädliches Getier zu eliminieren. Geschadet hat
sich vor allem der Bewohner selber. Es ist blauäugig zu mei-
nen, dass das Chloren von Hühnern nur ein Problem der
westlichen Foodindustrie sei. Solche untolerierbaren Mass-
nahmen zur Frischhaltung vergänglicher Waren existieren
überall. Daher kauft die vorsichtige Haufrau und der cleve-
re Hausherr am liebsten lebendige Tiere. Im Falle der In-
sekten sind das meist frischgefangene Käfer, lebende Sei-
denrauenpupen oder Brut von Hautflüglern.

Nur der Kenner kauft tote Insekten. Zu den Eigenarten
dieser Tiere gehört, dass sie äusserlich nicht sichtbar ver-
wesen wegen ihres starren Chitinpanzers. Sie sehen also
auch nach drei Wochen noch fast gleich aus. Einfach der
Verwesungs Gestank ändert sich in dieser Zeit ganz
penetrant. Einfacher ist der Check der Produktefrische bei
Larven von Bienen Wespen und Hornissen. Eine schwarze
Verfärbung zeigt untrüglich, dass das Insekt die bezeich-
nung "essbar" eingebüsst hat.

Auf dem Markt finden sich Insekten nicht in bestimmten
Abteilungen, wie zum Beispiel Fische und Fleisch, die im-
mer wegen der hygienischen Bedingungen in eigenen Sek-
toren ihre Waren präsentieren und dort auch einem ande-
ren Food Security Management unterliegen, das von der
Marktaufsicht sichergestellt wird, selbst in einfachsten Dorf-
märkten ohne Strom. Insekten hingegen findet man meist
zusammen mit Gemüsen und Früchten und Pilzen.

Wie hat man in Europa und der Schweiz für Insekten den
richtigen Platz gesucht? Es sind ja ganze Wissenschaften
und viele Etagen voller Experten entstanden zu der Frage
wo ein Produkt in einem Gestell eines Supermarktes am
besten hingehört. Insgesamt in diesem Fall ein heikles The-
ma. Denn bei den Fleischwaren sind sie nicht erwünscht.

Der Schweizer Fleischerverband hat schon in der Ver-
nehmlassung zum neuen Lebensmittelgesetz klar gemacht,
dass man nicht tolerieren werde, dass Insekten als Fleisch
bezeichnet werden. Obwohl Insekten ja als erste Tiere auf
dem Planeten Flügel hatten, dürfte sich auch der Verband
der Geflügelzüchter wehren dagegen, die Kerbtiere als Ge-
flügel zu verkaufen, oder nur schon, dass sie in der Nähe
von Poulets im Shoppingcenter auftauchen. Wohin also da-
mit? Im Gemüsesektor sicher auch nicht. Die Leute meinen
sonst noch, ihre Broccoli könnten von diesem Ungeziefer
befallen werden.

Am liebsten hätte man Insekten bei uns wohl in der
Nähe von Abfalleimern, Kehrichtsäcken oder Toiletten-
bürsten deponiert. Aber das sind leider keine Lebesn-
mittel. So blieb also nur der Ort, wo diejenigen bedau-
ernswerten Kretauren hingehen, die etwas ähnliches
wie Fleisch aber ohne Fleisch drin essen wollen: Zu
den Veganern und Vegetariern. Und da findet man nun
Insektenprodukte in der Schweiz tatsächlich: Die Bäll-
chen aus Industriefood mit 15 % Mehlwurmpulver aus
Belgien. Zum doppelten Preis eines Vegiburgers, der
selber ja schon dreimal teurer ist als ein normaler Bur-
ger aus Fleisch, obschon es nur billigste Grundnah-
rungsmittel drin hat.

Warum aber hat man unsere legalen Speiseinsekten
nicht beim Katzen- und Hundefutter platziert? Denn
aus diesem Sektor kommen ja die drei vom BLV zuge-
lassenen Arten. Fragen über Fragen.

Aber lassen wir das. Die Insekten sind nicht alleine.
Auch die anderen Wildfrüchten aus der Jäger-Samm-
lerzeit, die Pilze, hat man unsinnig platziert. Pilze ha-
ben in einem Gemüsegestell nichts zu suchen. Sie ge-
hören - wie Käse - an einen gekühlten Ort mit hoher
Luftfeuchtigkeit, aber ohne diese unsägliche Zellophan-
verpackung, in denen die leichtvergänglichen Produk-
te im Nu faulen.

Links:TypischeMarktauslageeinesJägersundSammlersaufeinem
FrischmarktinKhonKaen, Thailand. NebstBambussprossenund
WildkräuternpräsentiertervorallemPilzeundimZentruminden
PlastiksäckendiegrössteArtderessbaren Junikäfer.

Rechts: Inderwaldreichenundgebirgigen thailändischenProvinzSakon
NakhonsindWildfrüchteausderSammeltätigkeitgeschätzteundteure
Lebensmittel, die inderStadtineinemspezialisierten, grossenund
überdachtenWildfrüchte-Marktverkauftwerden. DieseHändlerin
verkauftnebenHerzeneinerWildpalmevorallemInsekten:Hornissen,
RiesengrillenundgrosseHeuschrecken. Dazuauchdiebenötigten
Gewürze, Chillies, Lemonen, Pilze, EierunddiverseKräuter.
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Grossmärkte für den Handel mit Insekten existie-
ren weltweit nur wenige. Oft sind sie ausserdem nicht
öffentlich zugänglich. In dieser Hinsicht einzigartig
ist die Abteilung für Speiseinsekten auf dem Engros-
markt Rong Kluea an der Grenze zwischen Kam-
boscha und Thailand. Das riesige Gelände auf der
thailändischen Seite der Grenze ist viele Hektaren
gross. Es existiert eine von einem privaten Unterneh-
mer erstellte Halle für den Insektenhandel.

Morgens ab 6 Uhr erscheinen erste Händler. Well-
blechläden der Shops gehen hoch. Myriade von Töp-
fen und Kesseln mit Insekten werden gefüllt und be-
reit gestellt. Die Waren werden auf abenteuerlichen
Handkarren verschoben. In der Abteilung der Insek-
ten findet man auch Anbieter von Krabben und
Fröschen. Gewisse Händler besitzen eigene, feste
Stände, die täglich geöffnet sind. Manche handeln
nur mit einer Insektenart, andere saisonbedingt mit
verschiedenen Insekten. Gruppen von Tagelöhnern
gesellen sich als Handlanger dazu. Sie zählen und
sortieren Insekten, wägen Portionen ab, reinigen Gi-
ant Waterbugs mit Bürsten, entfernen Flügel von Pa-
tanga Heuschrecken.

Käufer, Händler und Geschäftsleute suchen
möglichst frümorgens die beste Ware aus und sind
vor Mittag wieder weg. Alles muss schnell gehen we-
gen der herankriechenden Mittagshitze. Es existie-
ren Kühlhäuser in der Nähe, wo Frischprodukte ge-
lagert werden können. Früher fuhren hierher einst
Züge. Heute behindern die Geleise nur noch den
Übergang von der Hauptstrasse in das Marktgelände.

Hier kann man wochenlang herumspazieren oh-
ne zweimal dasselbe gesehen zu haben. Eine eigen-
artige Mischung von Heruntergekommen, Hektisch,
Farbig, grenzartig sinnlich und lebendig: Marktge-
tümmel. Und mitten drin eine frisch geduschte Stu-
diengruppe der Europäischen Food Safety Behörde
bei der Probenentnahme.

Nein, war nur ein Scherz ;-)

RongKluea, AlbtraumjedesFood-Hygienikers. Links:Engroshandel
mitWeberameisen. Oben:Feldgrillen. Unten:LebendePatanga
Heuschrecken inblauenSäckenabgefüllt. Rechts:Auchbuddhistische
Mönchedürfen Insektenessen.
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STREETFOOD

Insekten als Streetfood sind ein Teil der Markt-
und Ausgehkultur. Die zweirädrigen Fahrradanhän-
ger, Bauchläden und umgebauten Schubkarren mit
frittierten Insekten findet man nicht nur in der Um-
gebung von Lebensmittelmärkten, sonden überall wo
Menschen zusammen sind, shoppen und flanieren.
Man nascht ein paar crispy, salty Insekten, angelockt
vom feinen Geruch der fritierten Snacks. Ausserdem
gelten sie als gesund und natürlich, haben damit auch
einen seltsamen Retrotwist, ein Stück Romantik aus
der Zeit des Landlebens. Tradition. Gastronomische
Identität .

Beim Genuss der Insekten geht es nicht nur um
Geschmacksargumente, wie sie durch Chips und an-
dere tausend Extrudersnacks geliefert werden. Es
geht wohl auch noch um die Authentizität und Na-
türlichkeit des Produktes. Also romantische Erleb-
nisse, ähnlich wie in der Schweiz bei den Cervelat-
grills am Nationalfeiertag und Marroniständen im
Winter oder im Iran, im Winter, mit den dampfenden
heissen Randen eingewickelt in Zeitungspapier. In
anderen Gegenden Wurstbuden und Gebrannte Man-
deln, typische Jahrmarktfoods.

Im Unterschied zum Grossteil der klassischen
Streetfoods geht es bei den Insektenständen nicht
um die Sicherstellung der Grundversorgung der Men-
schen, nicht vordergründig ums Essen sondern mehr
um die Athmosphäre und den Genuss und Gaumen-
kitzel. Ferienstimmung, Freizeit. Nicht-Alltägliches.
gehört zur Marktstimmung. Auch teuer und Extra-
vagant, festlich, feierlich darf es sein. Sonntags-fee-
ling. Interessanterweise werden Insekten fast in al-
len entomophagen Kulturen mit der guten alten Zeit,
mit Geselligkeit Reichtum und Wohlstand korreliert.

Je nach Publikum ändert die Zusammensetzungen
der Auslage auf Insektenstreetfoodständen. In Tou-
ristischen Gegenden sind sie Teil der Abenunterhal-
tung und umfassen daher auch Skorpione als Mut-
proben für Halbstarke und selbst für viele
einheimische exotische Fooditems wie Wasserkäfer
oder Spinnen. Weil aber so manche Backpacker in
der KhaoSan Road Bangkoks der Mut verlässt im An-
blick der Knusperisnekten, verlangen die Anbieter
dort auch Geld für Fotos und die Filmerei und Bluff
Selfies. Diese Copyright Einnahmen sind bemerkens-
wert.

AufMärkten für einheimische kennt man die Be-
dürfnisse der lokalen Bevölkerung. Entsprechend
sind auch die Auslagen der Insektenstände etwas an-
ders ausgerichtet. Ausserdem werden sie dort oft di-
rekt am Stand zubereitet. Das erhöht das Vertrauen

der Kunden in die Frische des Produktes. Gerade in Tou-
ristengegenden weiss man ja nie wie lange die Insekten da
schon abfotografiert und über Wochen nur aufgewärmt
wurden.

Meist erscheinen auch andere, kleine, wildgefangene
Tiere begleitend zu den Insekten: Frösche, Krabben, klei-
ne Fische, Schnecken, Schlangen...

Oben:FürEinheimischegehörenSeidenraupenpuppenzur
StandardausrüstungeinesInsektensnacks. HierdieAuslageaufeinem
lokalenMarktvonMahaSarakham, Thailand. Diegrossenschwarzen
Feldgrillenwerden inThailandgezüchtet. Manchmalstammensieaber
auchausWildfangvonKambodscha.

Rechts:FürTourisgehörtderShowblockdazu. AndiesemStreetfood-
Karren inderAltstadtvonSiemReaphabensich schonMillionenvon
NormalosundauchVIPSwieAngelina Jolieablichten lassen, umzu
zeigen, wie tapfersiedasGebotderFAOumsetzen, sich alternativen
Proteinquellen, nämlich Insekten, zuzuwenden. Leidersinddiehier
angebotenenSchlangen, SkorpioneundRiesenspinnenallesandereals
nachhaltig. Undeigentlich sindes ja auchkeine Insekten. Abersogenau
willes indenFerien janiemandwissen. DerSpassfaktormussstimmen.
Unddassmanvonanderengesehenwird.
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RESTAURANTS

Spezialisierte Insektenrestaurants sind eine jun-
ge und grosstädtische Erfindung, meist unerreich-
bar für durchschnittlich verdienende Familien. Es
werden exklusive Spezialitäten serviert für Leute die
es sich leisten können. Zwei Ausrichtungen sind un-
terscheidbar: Eine traditionalistische und eine pro-
gressive.

Während sich traditionalistische Restaurants an
althergebrachten, einheimischen Rezepten in einem
romantisch-nostalgisch-ländlichen Dekor orientie-
ren, richten sich die progressiven Insektenrestau-
rants mit neuen Kreationen und Mischformen west-
licher und einheimischer Foodstyles an Touristen und
neugierige, einheimische Gäste und betonen die
Nachhaltigkeit und Fortschrittlichkeit, also die Zu-
kunft von Insekten als Nahrungsmittel.

Die nostalgische gastronomische Insektenesskul-
tur knüpft an Kindheitserlebnisse aus dem einfachen,
genügsamen und glücklichen Lebens auf dem Lan-
de an und schwelgt in Erinnerungen an die gute al-
ten Zeit, als es noch im Überfluss Vögel, Frösche,
Reptilien und eben Insekten in den Wäldern und Reis-
feldern gab, und man dankbar aus dem Füllhorn der
Natur schöpfen durfte. Das ist nicht bloss hohle Ro-
mantik, sondern tatsächlich noch in weiten Gebieten
der Tropen Alltag, da nämlich, wo die Menschen nebst
einfachem Ackerbau auch noch einen Teil ihrer Er-
nährung durch Jagd und Sammeltätigkeit sichern.

In Laos beispielsweise besorgen sich viele Men-
schen die Extras zu ihrer Portion Reis aus dem Wald,
fangen Vögel und Amphibien und Reptilien zum Ver-
zehr. Vielerorts gelten der Wald wie auch die Gewäs-
ser als Gemeinbesitz, als Allmend. Tiere, die darin le-
ben gehören demnach denen, die sie zuerst fangen.
Das gilt leider auch oft für Naturschutzgebiete und
es ist schwierig den Menschen, die da leben zu er-
klären, weshalb sie in diesen Gebieten nicht auch teil-
haben dürfen am Reichtum der Natur. Zumal wenn
es noch traditionelle Stammesgebiete indigener Tri-
bes sind. Dieses Foodszenario bildet den Hintergrund
zum Angebot der traditionalistischen Insektenrestau-
rants.

Für Europäer ist es nicht ganz einfach, die Restau-
rants mit ländlicher Wildküche zu finden. Sie richten
sich an eine wohlhabende Schicht einheimischer
Gourmets. Und es sind auch nicht Insektenrestau-
rants, sondern Orte, wo man so kocht wie früher am
Feiertag. In Führern für Touristen sind sie selten ver-
zeichnet, ihre Menukarten kryptisch.

Oben:Authentische ländlicheKüchefindetman inHanoiimChin-Chin,
fallsmandasRestaurantfindet. Esbefindetsich imDachgeschosseines
HausesamEndeeinesGassenlabyrinths. ServiertwerdenKöstlichkeiten
ausGrossmuttersZeiten, Insekten, FröscheabervorallemkleineVögel.
DiefrittiertenWanzendesLychee-Baumesundein spicyAmeisensalat
gehörenzudenStandardmenus.
RechteSeite:DieseVielfaltundZusammenstellungderTafelistnicht
fürdasFotoarrangiert. Diebraunen, Chau-Chaugenannten
HeuschreckensinddasZentrum, umgebenvonGemüsenundrohen
Erdnüssen. Die Insektenwerden ineinerkleinenSchalemiteinerSauce
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Ein typischer Slogan eines romantisch nostalgi-
schen Restaurants wie dem Insektenrestaurant Crok-
mai Thailao in Bangkok lautet: "Essen wie zuhause."
Zuhause meint: Wie früher, bei den Grosseltern, als
es noch ganz andere Dinge auf dem Tisch gab, nicht
nur Insekten, sondern auch zum Beispiel den wun-
derbaren Brei aus Wasserlinsen oder Eier von wilden
Vogelarten und Schildkrötensuppen alles Symbole
für Reichtum und Wohlergehen.

In ähnlicher Ausstattung, wenn auch nicht im Rah-
men von Restaurants, wurden solche Foodtrends bei
uns im christlichen Abendland in der Zeit des Roko-
ko plakativ. Der Adel protzte gerne mit seinem Reich-
tum, indem er sein exklusives Vorrecht der Jagd de-
monstrierte, durch Tafeln, auf denen ausschliesslich
Wild aller Art zu finden ist: Vögel, Krebse, Frösche,
Hasen, Wildschweine, und eben gerade nicht das
landwirtschaftlich produzierte Basic Food ihrer Un-
tertanen: Kartoffeln, Linsenbrei und Brot. Und stolz
liess man von Künstlerns auch Gemälde dieser Jagd-
orgien anfertigen, denen man gerne einen Seufzer
über die Vergänglichkeit der Schönheit und die sinn-
los verschwenderische Pracht der Natur unterlegte.
Memento mori.

Mit Sicherheit würde es im Westen auch heute
noch solche Restaurants geben wie das Crokmai
Thailao. Zumindest in Teilbereichen der Foodpalette
gibt es sie noch, nämlich im Bereich des Seafood mit
Schnecken, Seegurken, Muscheln, Krabben, Garne-
len, Fischen aber auch bei Wildspezialitäten; Fasa-
nen, Hasen, Krebsen, Fröschen. Hingegen nicht mehr
wie zu römischen Zeiten noch Haselmäuse und Sie-
benschläfer, Hirschkäfer, Eidechsen und Schlangen.
Alles verboten durch nationale Lebensmittelgesetze.
Von daher ist bei uns der Slogan " Essen wie früher"
nicht mehr möglich. Woher kommt dieser Bruch? We-
halb scheint uns die extrem biodiverse Ernährung
früherer Zeiten und Sitten so dekadent, dass wir sie
sogar verbieten mussten? Jedenfalls ist uns die un-
schuldige Freude über den Reichtum der Natur ab-
handen gekommen. So lange schon, dass wir den Ver-
lust erst jetzt wieder bemerken durch die Begegnung
mit anderen Esskulturen.

RegelNummereinsfürGastrokritiker. DasEssenmussaufdem
TischbesseraussehenalsaufderMenukarte. Dastrifftfürdas
CrokmaiThailaoRestuarantBangkoksvollzu. DieUngeduld
derhungerndenBesucherdiesestraditionellenLandküche-
GourmerttempelshatSpurenanderMenukartehinterlassen,
alsobmanvorVerzückungversuchthätte, dieSpeisekartezu
verspeisen. NebenWasserlinsenbreiundallenArtenvon Inne-
rein sinddie InsekteneinHighlight. UnddieMenussehenreal
nichtnurbesseraus. Sie schmeckenauchausgezeichnet, selbst
füralldiejenigenLeutedie stetsbehaupten, siewürdensoetwas
nieessen. Müssensieauchnicht. Esbleibtdannmehrübrigfür
dieFeinschmeckerunteruns.
Vonobennachunten:GrillierteBienenbrutwabe, Carebara
Ameisen, brauneHeuschrecken, frittierteGiantWaterbugsund
einAmeisenomelett.
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Der auf der Titelseite dieses Buches zitierte Ausspruch
des englischen Prinzen Philipp kann auch als Vorwurf an
die Andern gelesen werden. Was macht ihr denn da? Man
darf noch nicht einfach alles essen! Das geht doch nicht.
Die vorurteilsfreie Unbekümmertheit, Leichtigkeit und Un-
beschwertheit des Genusses findet man heute nur noch in
Gesellschaften, die ein anderes Verhältnis zur Schuld des
Menschen gegenüber der Natur entwickelt haben, als die
sagen wir es doch mal böse – verklemmten, lustfeindlichen
Christen bei denen Genuss als verpönt und Sünde gilt und
man sich lieber mit einer rostigen Kette selber kasteit und
in Fantasien schwelgt eine Dornenkrone tragen zu dürfen
wie der Herr Jesus. Wo bleibt hier die respekvolle Dankbar-
keit an diesem grossen Reigen des Lebendigen der Natur
teilnehmen zu dürfen, mit der wir die Freuden des Lebens
und Wachsens und auch das Schicksal des Vergehens, Ster-
bens und des Todes teilen?

Lassen sie mich noch kurz eine persönliche Anmerkung
zum Thema Restaurants einschieben.

Meine selige Mutter Ida Ambühl-Mettler, (1927 – 2016)
ist im protestantischen ärmlichen kleinbäuerlich-gebirgi-
gen Toggenburg aufgewachsen mit sechs Brüdern auf ei-
nem Minihof. Sie hat Restaurants immer als Ort von Deka-
denz, Sünde und Verruchtheit empfunden. Das hat sie zwar
so nie gesagt, obschon sie zuweilen sehr direkt war. Aber
es sind beim Gang ins Restaurant verschieden Dinge zu-
sammengekommen, die ihr verdächtig erschienen. Man hat
es ihr angemerkt. Zuerst mal: Man isst ja nicht aus Vergnü-
gen, sondern .... . . Ja, warum eigentlich? Item: Sich bedie-
nen zu lassen von Personal empfand sie wohl als Schande
und Anmassung, Perversion höfischer Dekadenz.

Küche und Mahlzeit waren heilige Dinge, die im Schutz
des familiären Hauses ihre numinosen Werte entfalteten.
Wie Sexualität auch. Im Zentrum stand die Dankbarkeit ge-
genüber dem täglichen Brot. Vor dem Essen wurde laut und
singend gemeinsam gebetet. Mit rund ineinandergefalte-
ten Händen und geschlossenen Augen: Ganz einfach: "Für
Spiis und Trank für s täglich Brot mir danked Dir, Oh Gott".

Das bewegt mich noch heute. Und das war nicht geheu-
chelt. In den Tellern der Eltern meines Vaters in Tufert-
schwil war dieser Dankspruch sogar eingraviert. Aber et-
was wurde auch klar. Der Gott, den meine Eltern und
Grosseltern verehrten, war nicht die Natur. Das war eine
andere Macht, über und ausserhalb der Natur. Die materi-
ellen, farbigen und sinnlicheren Katholiken mit ihrer Bil-
derwelt waren meinen reformierten, protestantischen El-
tern im Grunde suspekt. Protzerei mit Pracht und Macht
ein Gräuel. Ebenso Gebluffe mit Sinnlichkeit und Gelagen
und Schwelgerei in Rausch und Süchten.

Das Leben hatte streng und einfach zu sein. Und verant-
wortungsvoll. Was ist denn mit denen, die nichts zu essen
haben? Die nicht bedient werden? Die kein Geld haben um
ins Restaurant zu gehen? Ja, was ist mit denen? Meine Mut-
tre hat jedenfalls immer an sie gedacht und alles getan um
zu helfen, was in ihrer Macht lag, mit Stricken für den Hilfs-
Bazar , Spenden und den hunderten Sonntagen an denen
sie in der Wiler Suppenküche aushalf. Vielleicht hat sie we-
gen ihrer Sorge um die Anderen vergessen, dass sie trotz-
dem selber auch glücklich sein und geniessen darf.

LinkeSeite. InManiokmehlfritierteCarebaraAmeisen im
RestaurantCruaPechDoiNgam. DirektordieseseinmaligenLokals
inChiangMai, Thailand, ist ChiansongSrisawas, derdrei
Jahrzehnte langineinemLondonerHotelgearbeitethat.
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Immer wenn wir mit meiner Mutter in einem Re-
staurant waren, wurde es über kurz oder lang unan-
genehm. Sie wurde unruhig, fühlte sich gestört. Be-
gann herzumzunörgeln an dem und diesem, dass es
zu lange ginge bis der Salat käme, die Kinder zu laut
seien, das Fenster zu weit offen, die Suppe versal-
zen, das Personal unfreundlich und und und. Es war
eben nicht wie zuhause.

Und sie hatte vollkommen recht: Sie war eine
Meisterin der Küche. Wenn auch meist etwas gest-
resst, wenn sie Gäste hatte, weil sie es allen recht
machen wollte, und sie die unendliche Geduld und
Gelassenheit meiner Grossmutter väterlicherseits
vermissen liess. Auch Rosa geborene Oberholzer hat
lieber in der Köche Zöpfe zubereitet für den Sonn-
tag, als tatenlos in einer Beiz rumzusitzen. Aber sie
konnte auch zurücklehnen und still von Tief innen
strahlen.

Wo meine Mutter recht hatte: Vieles, was zuhau-
se gekocht wird, und die ganze Familie liebt, findet
man in keinem Restaurant. Warum also soll man in
ein Restaurant gehen?

Auch die Geheimnisse der entomophagen Kultur
sind familiär gut gehütete Geheimnisse. Weil Jäger-
und Sammler nicht lesen und schreiben müssen,
brauchten sie auch keine Kochbücher. Und folglich
schreiben sie auch keine. Deshalb gibt es keine Koch-
bücher über die traditionelle Zubereitung von Insek-
ten. Kochbücher gibt es nur vom und für den gebil-
deten, bürgerlichen, und im Grunde genommen
entomophoben Mittelstand. In diesen Kreisen hält
man es für unwürdig im Wald sein Essen zusammen-
zusuchen.

DieseSeite, vonobennachunten:
DasentomophageProbiermenufür14Dollars: Insektenspiess
vomGrillmitGiantWaterbugs, SpinneundHeuschrecken.
FeuilletéemitrotenAmeisen, GrillenundSeidenraupenpuppen
Wok, FrühlingsrollenmitAmeisen. SkorpionaufSalat. Zum
Desserthätteesnoch einSchockoladenFonduegegeben, inwel-
chesmanFeldgrillendippt. DashatmiraberderNationalstolz
nichtzugelassen ;-))

RechteSeite:WerbebildimFünfziger JahreWerbelookmitei-
nemmännlicheneuropäischenHirschkäfer., Lucanuscervus. Ich
nehmeaneshandeltsichdaumeinePhotoshopMontage.
DasBugsCafe inSiemReapbieteteinegelungeneVerschmel-
zunglokalerKüchemitwestlichenFoodDesigns. Dereinheimi-
scheKüchenchefzaubertwundervolleKreationenmitTeigsund
Feuilletees. FastalleBesuchersindTouristen. Sie schätzenes,
wenndie Insektenoptisch etwas inderHintergrundrücken. Mit
AusnahmedesSkorpionsallerdings. Ergehörtoffenbareinfach
zumTripadvisorProgrammdieserStadt.
LeiderwerdenSkorpioneundSpinnenhierfastallewildgesam-
melt. NebstdemReiz, einmaldaszweiteGliedertierunterden
Sternzeichenzuverspeisen -nachdeminderKüchenurwenig
populärerenKrebs-bleibtmateriellnichtvielzuberichten. Skor-
pione sindinnenhohlwieeineBlockflöte. Gegründetwurdedas
RestaurantvoneinemFranzosen, derfrüherinderBankenbran-
chetätigwar.
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PIONIERE

Wenn wir von Pionieren der Entomophagie reden,
dann hier aus dem besonderen Blickwinkel einer Ge-
sellschaft, die Insekten nicht zu ihrem Essen zählt.
Weitere Einschränkung sind sprachlich bedingt. We-
nige abendländische Wissenschafter verstehen Man-
darin Chinesisch, Japanisch, Thailändisch, Suaheli,
oder Kikongo. Der abendländische Wissenschafter
publiziert in der Weltsprache Englisch und viele west-
liche Akademiker halten Studien, die nicht in Eng-
lisch geschrieben wurden, ganz grundsätzlich nicht
für wissenschaftlich.

Die Enzyklopädistin der Entomophagie Mittelame-
rikas, die mexikanische Biologin Ramos-Elorduy ist
in oben genannten Sinne eigentlich keine Pionierin
der Wiederentdeckung der Entomophagie im Wes-
ten, weil sie im Unterschied zu ihren westlichen Kol-
legen aus dem Inneren der entomophagen mexika-
nischen Kultur heraus an dem Thema arbeitete.
Dennoch ist Ramos-Elorduy eine zentrale Figur in
dieser Szene. Ihre vielen Dutzend Artikel und Studi-
en und Bücher wurden allerdings ausschliesslich in
spanischer Sprache publiziert. Dies hat ihren Impact
auf die westliche Wissenschaft zu Unrecht etwas ver-
ringert. Und es ist bedauernswert, denn ich wünsch-
te mir, dass es für all die Bibliotheken voller Werke
über die Kultur des Essens von Insekten auch Über-
setzungen ins Englische gäbe. Aber es gibt sie des-
halb nicht, weil für die westliche Wissenschaft bis-
her Entomophagie nie ein relevantes Thema war.
Wozu soll ein Verleger Bücher übersetzen zu einem
Produkt, das niemand will? Wo ist denn da der Markt?

Die wissenschaftliche Basisarbeit der Insekten-
kunde wird im Abendland Ulisse Aldrovandi (1522-
1605) zugeschrieben; Bologneser Arzt, Philosoph,
Naturforscher der Renaissance, der als Urvater der
modernen Entomologie gilt. In seinem Werk "De ani-
malibus insectis " von 1618 finden sich nicht nur ers-
te Abbildungen vieler Insekten, sondern auch Hin-
weise auf Entomophagie in Europa. So war es damals
schon Sitte in Gegenden wo die Seidenraupe gezüch-
tet wurde, die Puppen nach dem Abhaspeln zu essen.
Sie dienten auch Soldaten als Proviant. Wir müssen
annehmen, dass es damals eine weit verbreitete Ess-
kultur mit Insekten gab, die allerdings - wie noch heu-
te - stark stigmatisiert war. Insekten waren verrufen
als Gewürm des Bodens. Einige, wie die Maikäfer,
wurden sogar offiziell exkommuniziert, also aus dem
göttlichen Schutz der Schöpfung ausgeschlossen.
Ähnlich verhielt es sich mit der Nutzung von Pilzen,
ebenfalls Früchte des Waldes, Sammelgut von Jägern
und Sammlern, also von den barbarischen, heid-
nischen Vorfahren, die mit dem Teufel im Bunde wa-

ren, Hexen und anderes gotteslästerliches Gesindel, das in
Wahrheit einfach althergebrachte Traditionen ihrer nicht
christlichen Vorfahren weiterpflegten.

In offizieller Geschichtsschreibung wird heidnisches He-
xenzeugs nicht erwähnt, wie auch bei Hildegard Bingen
kein einziges Insekt als Heilmittel gepriesen wird und nur
ein einziger Pilz, der Apothekerschwamm. Das ist bemer-
kenswert, wenn man sieht, wieviele hunderte der wichtigs-
ten Heilmittel Asiens – wo in vielen heutigen Gesellschaf-
ten , z. B. China ein Kulturkontinuum seit der Steinzeit
festgestellt werden kann - Pilze und Insekten sind. Bei uns
ging das meiste dieses Urwissens unserer Jäger Sammler
Vorfahren im grossen Bruch und Übergang zum Christen-
tum verloren und verbrannte im finsteren Mittelalter auf
Scheiterhaufen.

Aldrovandis Buch von 1618 war eine Provokation. Plötz-
lich hielt das gottverdammte Gewürm des Bodens und der
Fluch der Landwirte, Schädlinge und Ungeziefer als Ge-
genstand der Betrachtung Einzug in die Naturwissenschaft.
Den Insekten wurde wieder ein würdiger Platz im Schosse
von Mutter Natur eingeräumt. Aldrovandi schrieb aller-
dings auch Bücher über Monster, Harpien, Drachen und
Basilisken im Stil von Bestimmungsbüchern. Da fiel es den
Kirchenfürsten leicht, auch seine Insekten mit all den Mons-
tern in den Topf des Teufelszeugs zu werfen.

Oben:ZikadenausAldrovandis Insektenbuchvon1618
Rechts:Arapaho-Indianerum1870vorihremTipi. VieleStämme
nordamerikanischerIndianerassen Insketen.
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Christliche Religionswächter waren entomophob. Das
zeigt sich in der durchwegs anti-entomophagen Tätigkeit
christlicher Missionare. Ein eindrückliches Zeugnis von den
daraus resultierenden Problemen gibt der Jesuitenpriester
und Historiker Francisco Javier Clavijero (1731-1787) in
seinen Aufzeichnungen "History of Lower California" von
1786 in zwei Fussnoten, in denen er von den Erfahrungen
seines Glaubenskollegen Johann Jakob Baegert berichtete,
der im Stammesgebiet der heute ausgestorbenen Guaycu-
ra Indianer eine Missionsstation leitete.

"There seem to have been few animals which the Indian
did not eat. Father Baegert states that they lived chiefly on
dogs and cats, horses and mules, mice and rats, lizards and
snakes, grasshoppers and crickets, owls and bats, green ca-
terpillars, 'an abominable white worm of length and thick-
ness of the thumb', and other insects and small animals."

Eine zweite Fussnote beleuchtet die Probleme, die den
Missionaren aus ihrer eigenen Entomophobie entstanden.

"Under the instruction of the missionary the Indian was
induced to give up the eating ofmany kinds of insects and
worms, and to eat beef. From an economic point of view this
was a mistake of the missionaries. The Mission Indians re-
quired an enormous amount of beef. It was not uncommon
to have an Indian consume in a day from fifteen to twenty
pounds of beef. Cattle stealing became a favorite pastime
of the Indians, and at first it was difficult to increase the
number of cattle at a Mission. Father Baegert wrote that
'for eight years I kept, ranging at large, from four to five
hundred head of cattle, and sometimes as many goats and
sheep, until the constant robberies of my own and the neigh-
boring missions compelled me to give up cattle breeding..
The Indian never learned to eat pork nor to drink milk, and
so he always demanded a generous supply of beef. ."

Da die meisten
christlichen Missionare
aus nicht-entomopha-
gen Kulturen stamm-
ten, dazu aus christlich-
abendländisch gebilde-
ten Milieus, die sich
ganz unverhohlen für
etwas Besseres hielten,
und von der heiligen
Kirche gar autorisiert
wurden, den primitiven
Barbaren zu zeigen, wie
man es richtig macht,
kann eine Weltkarte der
Anti-Entomophagiebe-
wegung mit der Welt-
karte der europäischen
Kolonien in Südameri-
ka, Asien und Afrika
gleichgesetzt werden.

Durch die Verbrei-
tung des christlichen
Glaubens wurde in vie-
len ursprünglich en-
tompohagen Ethnien

die Entomophobie und das christliche Food-Modell
"Wein-Lamm-Brot" solcherarts installiert, dass der tra-
ditionelle Genuss von Insekten den Neubekehrten und
plötzlich zum Stand der von Gott Auserwählten als Zei-
chen von Heidentum und Minderwertigkeit erschien.

In Afrika ist heute überall zu beobachten, dass der
Mittelstand, kaum hat er ein wenig Geld und Geltung
ergattert, sich an den Idealen seiner früheren Koloni-
alherren, an der sogenannt "zivilisierten" westlichen
Welt orientiert, und sich mehr oder weniger demons-
trativ angeekelt vom Essen von Insekten der primitiv
gebliebenen Unterschicht seiner eigenen Ethnie ab-
wendet. Schliesslich hat man es zu etwas gebracht.

Das Image des Loosers, des Verlieres, der in ständi-
ger Hungersnot sich dem Gewürm und Ungeziefer als
Nahrung zuwendet, ist nicht nur ein Konstrukt des
abendländischen Weissen, sondern auch innerhalb en-
tomophager Gesellschaften ein Mittel, um mit der Ab-
grenzung und Ausgrenzung der Altvorderen und Un-
belehrbaren den eigenen Status des Gottgefälligen zu
erhöhen.

Kein Wunder, dass in der abendländischen Wissen-
schaft die Entomophagie bis in die Gegenwart hinein
nie ein ernst zu nehmendes Thema war. Es ist mit den
wildesten Vorurteilen und Missverständnissen behaf-
tet und viele Akademiker hatten gar Angst, bei der Be-
schäftigung mit diesem Thema den Ruf als Wissenschaf-
ter auf's Spiel zu setzen. Daher ist die Quellenlage in
diesem Bereich dürftig. Selbst unter Ethnologen, die
für die Dokumentation entomophager Sitten eigentlich
prädestiniert wären, trug man bei dem Thema oft grosse
Scheuklappen.

WELTERNÄHRUNG
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Ein in jeder Hinsicht mutiger und furchtloser En-
tomologe, den ich wegen seiner Eigenständigkeit,
seiner Poesie und seinem persönlichen Stil sehr hoch
achte, ist Jean-Henri Fabre (1823 – 1915). Es ist kei-
neswegs angebracht ihn als Vorreiter der Entomo-
phagiebewegung zu bezeichnen. Aber er hat den In-
sekten als Lebewesen eine einzigartige Wert-
schätzung entgegengebracht und eine manchmal fast
rührende Zartheit der Begegnung. Zum ersten Mal
interessierte sich ein abendländischer Wissenschaf-
ter für das Verhalten der Insekten, oder vielleicht
noch radikaler ausgedrückt, für die Sitten und Ge-
bräuche der Insekten. Der Titel seines zeitlosen,
mehrbändigen Werkes lautet denn auch: "Souvenirs
Entomologiques. Études sur l'instinct et les moeurs
des insectes". Das tönte fast so als beobachte man
dabei die Bewohner eines Dorfes in der Provence,
Eingeborene in Afrikas, oder einen Indianerstamm
Südamerikas.

Jean-Henri Fabre ermöglicht dem Leser seiner
Essays eine Begegnung mit dem Reich der Insekten
auf Augenhöhe. Mit Respekt, Staunen, kindlicher
Neugier und Freude. Daher klingt es bei ihm ganz
anders, wenn er als Wissenschafter von der Schöp-
fung Gottes redet. Es wird niemand überraschen
wenn ich hier festhalte, dass Fabre wegen seiner be-
sonderen Art der Beschäftigung zeitlebens von der
etablierten universitären Wissenschaft nicht gerade
bekämpft – dafür war er zu wenig mächtig und zu
arm – aber kopfschüttelnd belächelt wurde. Ein Lehr-
stuhl war ihm zeitlebends verwehrt.

Erwähnenswert scheint mir in unserem Zusam-
menhang die Begegnung zwischen dem damals schon
berühmten Louis Pasteur (1822-1895) und Jean-Hen-

ri Fabre in Avignon. Die Umstände des Zusammentreffens
der beiden Wissenschaftern hat mit Entomophagie indirekt
zu tun. Es ging um die katastrophale Epidemie in den
Zuchten des Maulbeerspinners Bombyx mori. Die Seiden-
zucht war eine wichtigen Säule der Wirtschaft. 26'000 Ton-
nen Cocons wurden 1853 produziert und die Ernte brach
in den folgenden Jahren praktisch auf Null zusammen. Der
französische Landwirtschaftsminister Dumas betraute Pas-
teur mit der Lösung des Problems. Da dieser jedoch keine
Ahnung hatte von Seidenzucht und wie er selber sagte,
noch nie eine Seidenraupe berührt hatte, schickte Dumas
ihn zu Jean-Henri Fabre. Er wusste, dass Pasteur von Fab-
re mehr erfahren konnte über das Leben des Seidenspin-
ners, als von allen anderen Gelehrten seiner Zeit.

Im Juni 1865 fand das Treffen im einfachen Hause Fab-
res in Avignon statt. Fabre und Pasteur waren fast gleich
alt, etwas über Vierzig, beides Gelehrte von Weltruf und
doch so verschieden: Pasteur, der wohlsituierte, etablierte
Elitewissenschaftler und Chemiker; Fabre der mittellose
aber universal gebildete Entomologe, Naturwissenschaf-
ter und Aussenseiter mit der auch von Charles Darwin an
ihm so bewunderten kristallklaren Beobachtungsgabe.

Beide aber standen Darwins Evolutionstheorie skeptisch
gegenüber. Nicht aus inhaltlichen, sondern aus systema-
tisch-prinzipiellen Gründen. Ihnen schien eine naturwis-
senschaftliche Beweisführung mit Indizien zu schwach.

WELTERNÄHRUNG
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Dass es bei der Begegnung von Pasteur und Fabre auch
um die Ernährung der Menschen ging, nämlich der vielen
tausend Seidenzüchter und ihrer Familien - wurde meines
Erachtens nirgends erwähnt. Für die Geschichtschreibung
- heute würde man sagen: die Medien - war nur relevant,
dass es um die Seide ging, die Industrie, die Wirtschaft, das
grosse Geld.

Bekannt von Jean-Henri Fabre ist bis heute die oft falsch
verstandene Beobachtung, dass bei der Kopulation von Man-
tiden, Gottesanbetern, das Weibchen dem Männchen den
Kopf abbeisst. Das ist keineswegs immer so. Auch Fabre hat
das nie behauptet. Das Fesselnde und Archetypische an die-
sem Bild ist wohl so zu erklären, dass sehr treffend hier
formuliert ist, dass offensichtlich Gottesanbeter wegen ih-
ren Hormonen manchmal groteske Unfälle produzieren,
und dass beim Mann der Geschlechtsakt auch kopflos ge-
lingt.

Der jüdische Entomologe Frederick Simon Bodenheimer
(1897 – 1959) hat sich der Insektenwelt von zwei Seiten her
angenähert. Einerseits von der Tora her, dem alten Testa-
ment der Bibel. Er hat einige abenteuerliche Reiseberich-
te verfasst auf der Suche nach dem biblischen "Manna",
dem Survivalfood der Israeliten in der Wüste, über Tiere
der Bibel und über die pharaonischen Insektenplagen: Flie-
gen, Läuse, vor allem aber Heuschrecken. Seine wissen-
schaftlichen Arbeiten über die Entstehung der gigantischen
Wolken von Wanderheuschrecken und deren Nutzung durch
den Menschen sind noch heute gültige Dokumente.

Der zweite Arbeitsbereich Bodenheimers bezieht sich
auf die Geschichte der Entomologie und die Nutzung der
Insekten als Nahrung: "Insects as food" ist ein Standard-
werk der Entomophagie. Das Buch erschien 1951 und um-
fasst – wie auch seine prächtige zweibändige Geschichte
der Entomologie - eine akribisch recherchierte Bestandes-
aufnahme aller damals bekannten historischen Quellen zum
Thema. In einer Zeit ohne Internet bedeutete dies wochen-
und jahrelange Aufenthalte zum Quellenstudium in Biblio-
theken rund um den Globus und eine ungeheure Archivie-
rungs- und Kompilierungskompetenz der dabei erstellten
Notizen.

Nur eine einzige Sache ist mir bis heute von Bodenhei-
mer ein Rätsel geblieben. Nicht nur mir. Auch allen Fach-
leuten, die ich darauf angesprochen habe: Was hat es mit
dem essbaren Insekt auf sich, das er auf Seite 257 seines
Buches "Insects as food" beschreibt? Ein von einem burme-
sischen Waldvolk gezüchtetes Insekt, das in einem an ei-
nem Baum aufgehängten toten Affen heranwächst, dann in
eine mit Termitenlehm verklebte Kokosnuss gegeben wird
und an Festmahlen und Zeremonien verspeist wird. Dieser
Frage habe ich ein Kapitel gewidmet auf Seite 168.

Linksoben: Jean-HenriFabre in seinemLaborca. 1899.
Linksunten:LouisPasteurca. 18995
Rechtsoben: IllustrationausAldrovandis Insektenbuchvon1618über
dieSeidenraupeBombyxmori. InEuropabestandenzudieserZeitviele
Seidenzuchten. DasZentrumderSeidenzuchtundSeidenspinnerei
spinnereilaginNorditalienreichteaberbisweitnördlichderAlpen.
ZehntausendevonMenschenfanden indieserBracheBeschäftigung.
BeieinerseziertenRaupe istdieSeidendrüsesichtbar, auswelchereine
ArtSilchfürdieAnglereihergestelltwurde.
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Von den bedeutenden abendländischen Wissen-
schaftern und Publizisten zur Entomophagie des 20
Jahrhunderts möchte ich in Kurzform hier noch die
folgenden Autoren hervorheben, deren Werke leider
fast ausnahmslos vergiffen und auch nur selten in Bi-
bliotheken zu finden sind, namentlich der französi-
sche Entomologe Francois P. Malaisse, der Japaner
Jun Mitushiai, Thierry Bouyer, der Italiener Paoletto
und viele mehr.

1941 erschien mitten im 2. Weltkrieg ein Buch von
"Docteur Emile Bergier", in französisch: "Insectes co-
mestibles et Peuples entomophagues." Darin berich-
tet der Arzt von seinen ausgedehnten Reisen in Afri-
ca. Als einer der wenigen hielt Bergier dabei seinen
Focus auf die Nutzung der Insekten als Pfeiler der
menschlichen Ernährung. Aus dem reichen Schatz
entomophager Kultur Afrikas bietet das Buch einen
kurzen aber eindrucksvollen Abriss.

Gene R. Defoliart (1923-2013) war Professor für
Entomologie an der Universität von Wisconsin-Ma-
dison (UWM) von 1959 bis zu seiner Pensionierung
im Jahre 1991 . Er war Vorsitzender der Entmologi-
cal Society of the Americas (ESA) in der Abteilung
für Medizin und Veterinärwissenschaften. Ab 1978
beginnen seine Arbeiten im Gebiet der Insekten als
Teil der menschlichen Ernährung.

1988 gründete und leitete Defoliart den "Insects
as Food" Newsletter. Den grössten Einfluss auf die
Entwicklung und Verbreitung des Interesses an der
Entomophagie hatte Defoliart mit einer Vorlesungs-
reihe unter dem Titel "The Human Use of Insects as
Food and as Animal Feed" die er von 1991 bis 1995
hielt . Auch eine Veröffentlich dazu im Bulletin der
ESA erzeugte einige Aufmerksamkeit. Im Grunde
genommen war es eine Zusammenfassung des aktu-
ellen Wissensstandes aus sehr vielen Quellen, mit ei-
nem Schwerpunkt auf den Forschungen von Julieta
Ramos-Elorduy und einigen Inhaltsanalysen von In-
sekten. Die längst vergriffenen 20 ersten Ausgaben
von Defoliarts legendärem Newsletter die zwischen
1988 und 1995 erschienen, sind glücklicherweise

heute als Scans im Archiv der UWM online publiziert. Sie
zeigen, dass das Interesse an den Insekten für Ernährung
und Landwirtschaft damals als wissenschaftliches Thema
im Westen eingeführt wurde.

Die bereits einleitend erwähnte mexikanische Biologin
Julieta Ramos-Elorduy de Conconi ist die unermüdliche
Chronistin der entomophagen Kultur Mittelamerikas und
damit Inspirationsquelle für eine grosse Zahl ihrer westli-
chen Fachkolleginnen und -kollegen. Julieta Ramos-Elor-
duy lehrte bis zu ihrer Pensionierung 2015 an der Univer-
sidad Nacional Autonoma de Mexico und veröffentlichte
bereits 1982 eine Studie über die Bedeutung der Insekten
als Proteinquelle der Zukunft in spanischer Sprache. In dem
144-seitigen Buch listet sie 441 Insektenarten auf, die in
Mexiko gegessen werden. In seiner Buchbesprechung im
Newsletter "Insects as Food" fasst Gene R. Defoliart den
Arbeitsfocus von Ramos-Elorduy so zusammen:

"Her thesis, in a nutshell, is that if insects were awarded
the respectability and research attention they deserve, it
would lead not only to improved nutrition but to new op-
portunities for employment and entrepreneurship, thus hel-
ping to improve rural economics and slow the migration to
the cities."

Mit diesen sozio-ökonomischen Ansätzen gilt Ramos-El-
orduy heute als eine der führenden Autoritäten auf dem
Gebiet der essbaren Insekten. In englischer Sprache er-
schien von ihr das legendäre Buch "Creepy Crawly Cuisi-
ne", ein Bestseller, der nebst Fachinformationen auch vie-
le traditionelle Rezepte enthält und damit erstmals ein
westliches Publikum einlädt, sich dem längst vergessenen
gastronomischen Thema des Zubereitens und Essens von
Insekten von Neuem anzunähern.

Eine persönliche Begegnung mit einem Pionier der En-
tomophagie hatte ich glücklicherweise, als ich im chinesi-
schen Wuhan im Mai 2018 an der 2. internationalen Kon-
ferenz "Insects to feed the world" (IFW) Victor-Benno
Meyer-Rochow kennenlernte. Die Gespräche mit ihm zäh-
len zum erheiterndsten, unterhaltsamsten und spannends-
ten, was ich da in China erlebt habe. Dieser Professor für
leuchtende Organismen auf der japanischen Insel Hajigo-
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j ima ist in jeder Hinsicht ein Unikum. Er verbrachte fast
sein ganzes Leben auf Forschungsstationen und Expeditio-
nen rund um den Globus. 1976 schlug er als einer der ers-
ten vor, Insekten als Elemente einer neuen Landwirtschaft
in Betracht zu ziehen. Einzigartig ist sein Buch über die me-
dizinische Verwendungen von Insekten. Zur Zeit arbeitet
er in Südkorea an verschiedenen Projekten über den Nut-
zen von Insekten als Lebensmittel. In das weite Gebiet der
Entomophagie wurde Meyer-Rochow eingeführt durch ein
Volk, das man zuletzt mit dem Essen von Insekten in Ver-
bindung bringen würde: Die Eskimos. Sie betrachten die
Maden von Schmeissfliegen, die in Fischen und Tieren le-
ben als selbstverständlichen Teil ihres sehr eingeschränk-
ten Nahrungsangebotes.

In Erinnerung geblieben ist mir die lebendige Beantwor-
tung der abstrusen Frage, wie man mit einer Qualle Feuer
macht. Der Raucher Meyer-Rochow befand sich auf dem

Forschungsschiff einer Meeresexpedition, als bei einem wis-
senschaftlichen Fischzug tausende von Quallen angelandet
wurden. Sie waren glasklar und von einer linsenartigen
Form, sodass der verrückte Professor in seiner Neugier an-
gestachelt wurde, ob es ihm wohl gelingen könnte mit der
Qualle als Linse das Sonnenlicht zu bündeln, um eine Ziga-
rette anzuzünden. Was tatsächlich gelang.

Meyer Rochow hat viel gemeinsam mit Rüdiger Nehberg.
Beide sind im Grunde genommen begnadete Pädagogen.
Man merkt nicht, dass man bei ihnen viel lernt. Und ganz
vordergründig kommen beide aus der Gegend von Ham-
burg. Ich darf sagen, dass Nehberg eines meiner wenigen
Vorbilder auf diesem Planeten ist. Wie Meyer-Rochow ist er
nicht nur ein herzensguter, authentischer Mensch mit Rück-
grat und Respekt und Anstand und Humor und bedingungs-
losem Einsatz, sondern auch ein souveräner und charisma-
tischer Geschichtenerzähler. Aber nicht so wie jemand

Sindbads Sightseeingtour oder die Kreuzfahrt von Odys-
seus darbietet, Nein, Nehberg hat seine Abenteuer mi-
nutiös geplant, durchdacht, vorbereitet, durchlebt, und
das Wichtigste: Auf einen gesellschaftlichen Nutzen
hin ausgewertet. Im Gegensatz zu vielen seiner Nach-
ahmer ging es Nehberg nie darum, sein Ego auszubrei-
ten. Er sah sich immer als Anwalt, oder Botschafter der
für andere Aufmerksamkeit schafft; für die Yanomami
Indianer, oder im Kampf gegen die Mädchenbeschnei-
dung.

Rüdiger Nehberg hat auf kongeniale Weise den Ekel
vor dem Insektenessen benutzt, um uns auf ganz neue,
andere Gedanken zu bringen, über unsere Mit-
menschen, über unsere Gesellschaft, über ihre Vor- und
Nachteile nachzudenken, über die Ungerechtigkeiten,
die wir produzieren und wie wir hier und jetzt glück-
lich und unabhängig bleiben können. In der deutschen

Geistesgeschichte hat er für mich damit zu einem Werk
eine Parallele, das kaum beachtet ist. Das Buch heisst
"Der Waldgang", stammt von Ernst Jünger und ist mei-
nes Erachtens eines der emanzipativsten Gedanken-
stücke über das Verhältnis eines freiheitsliebenden
Menschen zu seiner Demokratie.

Von Ernst Jünger sind noch zwei weitere entomolo-
gische Werke erwähnens- und lesenswert: Zum einen
das bibliophil aufgemachte Werk "Subtile Jagden", über
seine leidenschaftliche Sammelei von Käfern. Und zum
zweiten eines der visionärsten Bücher des 20 Jahrhun-
derts: "Gläserne Bienen", eine Dystopie über ein tech-
nisches Zeitalter, in welchem vollautomatisierte Insek-
ten - kleine, als Insekten getarnte Drohnen, eben, die
gläsernen Bienen - den Menschen auf Schritt und Tritt
beobachten und verfolgen. seine Bewegungen
registrieren und weitermelden. Jünger beschreibt dar-
in 1957 eine in der nahen Zukunft liegende Hightech
Welt, die beherrscht wird von Konzernen, in welchen
Kriegs- und Unterhaltungsindustrien ununterscheid-
bar zusammen gewachsen sind und es keine offenen
Konflikte mehr gibt, nur noch Kriege ohne Fronten.

V.l.n.r: EmileBergiersBuchvon1941, Gene. R. Defoliart, JulietaRamos-
Elorduy. Das1951 erschieneneBuchDerWaldgang vonErnstJünger,
(1895-1998)Zitatdaraus:"ZurEigenartunsererZeitgehörtdie
VerknüpfungbedeutenderAuftrittemitunbedeutendenDarstellern."
Victor-BennoMeyer-Rochow.WiedersehenmitRüdigerNehbergan
einemseinermitreissendenVorträge inDiersheim, 2017.
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Radikaler noch als Nehberg war im Hinblick auf
seinen Einsatz für indigene Völker in ihrem Kampf
gegen ausbeuterische Systeme Bruno Manser, den
ich leider nie persönlich kennengelernt habe. 1989,
als ich für das Schweizer Fernsehen die avantgardis-
tische Überlebenssendung "Steinzeit 89" vorbereite-
te, zu der wir ihn gerne eingeladen hätten, war Man-
ser gerade wieder unterwegs nach Sarawak, illegal,
von Brunei oder Kalimantan aus, weil die malaysi-
sche Regierung, die mit den Holzfällern Geschäfte
machte, ihn wegen seines Kampfes für den Erhalt
des Stammesgebietes der Penan erbittert bekämpf-
te. Sie wollten die Penans aus den Wäldern entfer-
nen, angeblich, um ihnen ein besseres Leben zu bie-
ten und sie in die "zivilisierte" Gesellschaft zu
integrieren. Daher schrieb der malaysische Aussen-
minister Mahatir Mohamad 1992 in einem Brief an
den selbstlosen Umweltaktivisten Manser:

"As a Swiss living in the laps of luxury with the
world's highest standard of living, it is the height of
arrogance for you to advocate that the Penans live
on maggots and monkeys in their miserable huts, sub-
jected to all kinds of diseases."

"Als Schweizer, der in Saus und Braus und Luxus
lebt, ist es die Spitze von Arroganz , dass sie öffent-
lich befürworten, dass Penans von Maden und Affen
leben, in elenden Hütten hausen und von vielen
Krankheiten geplagt sind."

Wann immer Bruno Manser in der Schweiz war,
wohnte er in Basel bei seinen Eltern. Er konnte nicht
mehr in einem geschlossenen Raum schlafen, son-
dern übernachtete auf dem Balkon in einer Hänge-
matte. Manser ist seit dem 25.Mai 2000 vermisst als
er zu seinem letzten Waldgang aufbrach, vielleicht
abgestürzt beim Versuch den 2000 Meter hohen hei-
ligen Berg Bukit Batu Lawi zu erklimmen, oder er-
mordet von korrupten Schergen der illegalen Holz-
fäller, die das tropische Dschungelparadies Sarawaks
unterdessen bereits grossflächig in eine Einöde von
Oelpalmenhainen für die globale Tierfutter- und Le-
bensmittelindustrie verwandelt haben.

Zur selben Zeit als Manser mit den Penan lebte, arbei-
tete in der Demokratischen Republik Kongo ein Agronom,
der von der Londoner Zentrale der Salvation Army ausge-
schickt worden war, um landwirtschaftliche Projekte zur
Existenzsicherung der lokalen Bevölkerung im Bas-Congo
aufzubauen: Paul Latham. Auf ihn stiess ich per Zufall we-
gen einer Grafik, die im FAO Bericht publiziert war. Sie
zeigt eine Weltkarte auf welcher für jedes Land die Anzahl
historisch dokumentierter Speiseinsektenarten eingetra-
gen ist. Dunkle Farbe bedeutet: Viele bekannte Insekten.
Weiss bedeutet: Keine bekannten Speiseinsekten. Auffällig
ist insbesondere die Karte von Afrika: Wie kommt es, dass
auf diesem Kontinent in ähnlichen geografischen Regionen
gewisse Länder keine und sehr wenige Insekten als Lebens-
mittel kennen, andere, benachbarte Länder hingegen sehr
viele? Wie kommt es insbesondere, dass die Demokratische
Republik Kongo über 200 Arten von Speiseinsekten kennt,
Kamerun aber keine? Die Antwort hiess: Wegen Paul La-

tham. Paul Latham ist der Autor eines kleinen Büchleins
über die Insekten, die in den Dörfern gesammelt und ge-
gessen wurden, in denen er arbeitete.

Diese Erkenntnis hat mich elektrisiert: Ein einziger
Mensch macht den Unterschied! Einer der hingeht und ein-
fach fragt: Was esst ihr, was liebt ihr? Nicht von einer Uni
geschickt; ohne Auftrag; als schlichter Heilsarmee Agro-
nom: aus Neugier: in der Freizeit. Aus Freude am Zusam-
menleben mit den Bauern und Dorfbewohnern in Afrika.

Daher wollte ich Latham unbedingt kennen lernen. Ich
besuchte ihn 2016 in Edinburgh und führte mit ihm lange
Gespräche, teils als Videos dokumentiert aufmeinem You-
tube-Kanal über essbare Insekten. Seither sind wir immer
enger verbunden wegen des Projektes zur Domestizierung
essbarere Saturnidenraupen in Kilueka, in Zusammenar-
beit mit unserem gemeinsamen Freund, dem kongolesi-
schen Biologen Augustin Konda.

Die eigentlichen Wegbereiter für die Integration der In-
sekten als Nutztiere in Landwirtschaft und Ernährung heis-
sen Paul Vantomme und Arnold Van Huis. Ihr erstes ge-
meinsames Projekt war die FAO Konferenz in Chiang Mai
im Jahre 2008. Vantomme war damals Senior Officer im Fo-
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restry Departement der FAO in Rom. Arnold Van Huis war
Professor für tropische Entomolgie an der Wageningen Uni-
versität in Holland. Die Lebensgeschichten dieser beiden
Männer weist einige interessante Gemeinsamkeiten auf.
Beide haben lange Jahre in Afrika gearbeitet. Und beide ha-
ben in Afrika in Bezug auf die Entomophagie ihre Schlüss-
lerlebnisse gehabt.

In den Jahren 1982-1985 arbeitete Van Huis in Niger, um
Studenten beizubringen, wie man Heuschrecken in den Hir-
sefeldern bekämpft. Als er 1995 in sein früheres Studien-
gebiet zurückkam im Rahmen eines Sabbaticals über kul-
turelle Aspekte von Insekten, erzählte man ihm, dass Frauen
mit dem Verkauf der Hirse-Schädlinge - den Heuschrecken
- mehr Geld verdienen, als mit dem Verkauf der Hirse. Das
war für Van Huis der "Eye-Opener". Und er fragte sich: "Wie
konnte ich so blöd sein, das nicht zu merken, als ich in den
80ern hier war?" "Der Punkt ist, dass Leute in Afrika oder

in Entwicklungsländern niemals über die Tatsache reden,
dass sie Insekten essen. Denn sie wissen genau, dass West-
ler dies verabscsheuen, als Arme-Leute-Essen oder derglei-
chen. Das hat meine Sichtweise radikal geändert: Wir kön-
nen lernen von den Menschen in den Tropen!" Von da an
befasste sich Van Huis mehr und mehr mit Insekten als Le-
bensmittel. Anfangs hielt man ihn wegen seines neuen For-
schungsschwerpunktes an der Uni für verrückt.

Paul Vantomme erzählt seine Geschichte so: "Im Jahre
2000 kamen die Kollegen der Food security zu mir und frag-
ten: Was ist in Zentralafrika los? Anhand der offiziellen Da-
ten über Lebensmittelproduktion, vor allem Proteine, müss-
ten da unten alle Leute tot sein. Wir nahmen an, dass irgend
etwas in den Statistiken fehlte. Wir wussten nicht, was es
sein konnte. Mit Unterstützung der EU wurde danach eine
Studie finanziert in sechs Ländern. Grosse Wildtiere waren
zu dieser Zeit in Zentralafrika ausgerottet, denn wegen des
Bürgerkriegs gab es überall Maschinengewehre. Nur noch
kleine Tiere kamen gelegentlich auf den Tisch, vielleicht
einmal pro Monat. Das reichte nicht aus. Es musste für das
Überleben der Menschen eine konstantere Proteinquelle
geben. Wir ahnten dass Insekten dabei eventuell eine Rol-
le spielen könnten, aber wir wussten nicht wieviel.

Die Studie wurde 2003 publiziert in französisch. Ich
erinnere mich nur an ein beeindruckendes Fact. In der
Hauptstadt Bangui stammten dreissig Prozent der Pro-
teinnahrung von Insekten! Das wurde zuvor noch nie
in irgendeiner Statistik erwähnt. Und es schien als sei
es bisher eine Schande gewesen, das zu erwähnen. "

Der Bericht erregte Aufmerksamkeit in der Welt-
presse. Paul Vantomme erinnert sich an einen FAO De-
legierten aus Nigeria, der sich im Rahmen eines Mee-
tings ihm und seinem Team vorgestellt habe: "Er sagte
zu uns: Wir sind so dankbar, dass sie das ans Licht ge-
bracht haben. Wir hätten uns geschämt, das zu thema-
tisieren in dieser wichtigen Runde von Landwirtschafts-
leuten, dominiert von weissen Männern. Uns wäre es
peinlich gewesen, diese Statistik zu präsentieren. Wir
danken ihnen herzlich, dass sie es getan haben!"

Auch Arnold Van Huis las den Report und rief dar-

auf Paul Vantomme in Rom an: " Paul, Wir müssen uns
treffen." Das war der Startschuss zur Zusammenarbeit
mit der Wageningen Universität. Zuerst 2008 eine Kon-
ferenz in Chiang Mai. Veröffentlichung des Reports
"Humans bite back!". Dann vorbereitende Meetings
mit Experten in Rom 2012. Und innerhalb eines Jahres
der bahnbrechende Report "Edible insects", finanziert
vom holländischen Staat. Das Tempo war atemberau-
bend und die Begegnung von Van Huis und Vantomme
ein fruchtbares Ereignis mit weitreichenden Konse-
quenzen.

Bis hierher liest sich die Geschichte der Stammvä-
ter des Interesses für Entomophagie als eine recht kon-
sistente Genealogie. Alle waren geführt und getragen
von wissenschaftlichen, kulturellen und humanitären
Motiven. Doch mit einem Schlag kam eine ganz ande-
re und viel mächtigere und unberechenbarere Dimen-
sion des Interesses für Insekten ins Spiel: Politik und
Wirtschaft.

SKYFOOD

V.l.n.r.:BrunoManser, PaulLatham, LathamsBuchüber
Speiseinsekten imBas-Congo. PaulVantommeinseinemFAO-
Büro, ArnoldVanHuis.
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FAO

Das FAO Hauptgebäude in Rom ist imposant. Von
der Terasse aus hat man einen beeindruckenden
Rundblick über die ehemalige Pferderennbahn Hyp-
podrom hin zu den Ruinen des Forum Romanums.
Der Sitz der Uno Organisation für Landwirtschaft
und Ernährung wurde da nach dem 2. Weltkrieg er-
baut. Er ist heute das politische Herz der globalen
Landwirtschaft. Der Ort ist gut gewählt. Er symboli-
siert – mitten im antiken Zentrum des untergegan-
genen Weltreiches Rom gelegen - die Hoffnung auf
einen Neubeginn in einer globalen Gemeinschaft.

Für mich persönlich ist ein solcher Hinweis auf
einen Neubeginn markiert durch das Datum vom
April 2013, der Tag an welchem die FAO den Report
"Edible insects" veröffentlichte. Ich erhielt an diesem
Tag ein Email von meinem Freund Benjamin Harink,
dem Pionier der Käferzucht in Europa, der damals in
Oakland, Kalifornien lebte. Er schrieb: "Daniel, das
könnte Dich interessieren." Sofort habe ich den Re-
port heruntergeladen. Ich war die ganze Nacht wach,
bis ich den Report gelesen hatte und wusste am
nächsten Morgen: Da werde ich einen Teil meines
Restlebens investieren.

Der Bericht ist Pflichtlektüre für alle, die am eige-
nen aber mehr noch am Überleben der gesamten
Menschheit in Würde interessiert sind. Das sind of-
fenbar viele. Bis heute 10 Millionen Downloads. Das
meist heruntergeladene wissenschaftliche Dokument
der FAO. Mich erstaunt das heute ein wenig. Denn
ein vergleichbares Interesse auf anderer Ebene ist
nicht auszumachen. Weder aufmeinem Kanal über
Essbare Insekten, noch in anderen auf entomopha-
ge Inhalte focussierten Foren, Tagungen, Projekte.
Vieles von dem Interesse wird der riesigen Medien-
aufmerksamkeit geschuldet sein und den damit ge-
schürten Erwartungen, dass da ein neues Ding her-
an rollt, mit dem man schnell viel Kohle verdienen
kann. Ich wünschte ich könnte in dieser Sache wi-
derlegt werden.

Es ist klar, dass es für das Wohl aller nicht sinnvoll
ist, die Bevölkerungszahl der Menschheit weiter zu
erhöhen. Wie aber soll dabei das Wachstum weiter-
gehen, aufwelchem unser globales Finanzsystem –
oder besser gesagt – Schneeballsystem beruht? Ja,
ich weiss, Elon, der Mars ist ja gar nicht soweit ent-
fernt. Aber krieg Du zuerst mal eine nachhaltige Au-
toproduktion auf die Rolle, dann reden wir wieder.
Mit Batterien? Ist das Dein Ernst?

Es gibt im Grunde genommen bei solchen Situa-
tionen nur zwei Aussprüche, die mir in den Sinn kom-

men. Der erste heisst: "Gouverner, c'est prévoir." Und der
zweite Satz ist etwas älter. "Don't look back!" Er stammt
vom alttestamentarischen Urvater Lot, der nach dem Un-
tergang Sodom und Gomorrhas seiner Frau auf der Flucht
aus der brennenden Stadt rät, nicht zurückzuschauen, was
sie allerdings ignoriert und dabei zur Salzsäule erstarrt.
Mir ist der Satz über das "gouverner" lieber, aber zum
"prévoir" braucht es unbestechliche Bildung. Es ist nicht
die Bildung, die und Westlern heute mangelt, eher die Un-
bestechlichkeit.
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Der FAO Report ist eine schonungslose aber faktentreue
Bilanz unseres 10'000 Jahre alten Landwirtschaftsmodells.
Es beruht eigentlich seit Babylon und Ägyptern und Römern
darauf, dass es immer und überall genug neues Land und
genug neue Sklaven gab, um mit deren Hilfe die Boden-
schätze auszubeuten und Nahrungsmittel für die eigene
Sippe, Rasse, oder Bürgerklasse herzustellen. Ja, die eige-
ne privilegierte Rasse soll sich nicht die Hände schmutzig
machen. Irgendwie müssen die Eigenen ja das Gefühl ha-
ben, begünstigt und auserwählt zu sein vom grossen Welt-
geist; als Krone der Schöpfung. Als Bürger von Rom zum
Beispiel, die aufKosten ihrer Sklaven in einem Zustand
chronischer Freizeit mit Brot und Spielen beglückt wurden.
Arbeit geht nicht. Man musste den römischen Bürgern doch
helfen die Hände frei zu halten für den Applaus den sie auf
Befehl ihren Gönnern und Führern spenden dürfen. Darum
ist ja auch der Ort für die FAO Zentrale ganz gut gewählt.

Erfolg und Beachtung schaffen Probleme und Konflikte.
Im Falle des FAO-Reports lastete diese Hypothek des Er-
folgs auf einem Mann: Paul Vantomme. Um die besondere
Situation in der er sich befand zu begreifen muss man die
FAO Strukturen verstehen. Sie ist ein Gremium der Mit-
gliedstaaten, d.h, entscheidend sind immer die Mitglied-
staaten mit ihren Delegationen. Die FAO selber trifft keine
Entscheidungen. Ausserdem besteht die FAO aus verschie-
denen Departementen. Die wichtigsten davon sind die klas-
sischen Landwirtschaftsdepartemente für Pflanzenbau,
Viehzucht, Geflügel, Fischzucht aber auch Fischfang. Dem-

gegenüber marginalisiert ist das kleine Departement
der Forstwirtschaft. Und genau aus diesem Departe-
ment kam der aufsehenerregende Report. Warum? Weil
Insekten ein sogenanntes NTFP sind, ein Non Timber
Forest Product, will sagen: ein Produkt aus dem Wald,
das nicht Holz ist. Darunter fallen nebst den Insekten
auch Pilze, Wildfrüchte, und überhaupt Wildtiere,
Schlangen, Frösche, eigentlich die klassischen Güter
der Sammler-Jäger.

Im Grunde genommen sind essbare Insekten inner-
halb des Organigramms der FAO auf derselben Stufe
wie Hirsche, Wildschweine, Trüffel, Steinpilze, Vögel
und wilde Heidelbeeren. Mit anderen Worten: Wirt-
schaftlich völlig unwichtig.

Es war also vorhersehbar, dass sich der Konflikt zu-
spitzt und unvereinbare Gegensätze plötzlich zu Tage
traten, oder waren es schon Fronten? Als Paul Vantom-
me 2016 in den Ruhestand trat, wurde er wie ein Stück
Abfall entsorgt. Ohne Festlichkeit, kein Dankeswort,
kein Apéro, kein Geschenk. Nichts! Und das nach ei-
nem Viertel Jahrhundert Einsatz für die FAO. Wie ist
eine solche Unsensibilität möglich? Ganz einfach weil
die neue Chefin von Paul Vantomme, die farblose Di-
rektorin des Forestry Departements, Eva Müller und
der neue FAO Direktor, der brasilianische Wirtschafts-
mann José Graziano da Silva, offensichtlich von
Vantommes Arbeit nichts hielten. Die beiden sind in
der FAO keineswegs alleine. Viele Vertreter der Flei-
schindustrie und der industriellen Landwirtschaftskon-
zerne hatten nur darauf gewartet, für den Bericht "Edi-
ble insects" Rache zu nehmen, da der Report die
Probleme der Fleischindustrie und der nicht nachhal-
tigen Landwirtschaft auf das Tapet gebracht hatte. So
wurde Vantomme abserviert. In der FAO findet das The-
ma heute nicht mehr statt. Gleichgültigkeit und Igno-
ranz gegenüber dem Thema Entomophagie breiten sich
seit dem Abgang Vantommes in der FAO aus. Vantom-
mes Posten wurde nicht einmal neu besetzt. Insekten-
zucht ist kein Thema. Und die FAO wäscht die Hände
in Unschuld. Sie kann ja gar nichts dafür.

Die FAO entscheidet nicht selber, sondern nur ihre
Mitgliedstaaten. Und wer von denen hält Entomopha-
gie für ein wichtiges Thema? Null! Das ist tragisch,
aber wahr und zeigt die Arroganz der weltweit mäch-
tigsten Industrie klar auf: Landwirtschaftsindustrie.
Ein Machtklumpen vom global agierenden Saatgut-,
Agrarchemie-, Maschinenbau- bis Lebensmittelkonzer-
nen alles fein aktienverschnürt, börsenkotiert mit ei-
nem unfairen Rohstoffhandel auf Profit getrimmt, der
z.B. Papiere mit zehnmal mehr Weizen emittiert hat,
als physisch da sind. In diesen Kreisen hat man es nicht
nötig, Rücksicht zu nehmen auf unangenehme Trüb-
stoffe und Whistleblows, wie dem eigenen offiziellen
Report aus dem FAO- Forestry Departement von 2013.

Das ist erst fünf Jahre her. Insekten zur Ernährungs-
sicherung der Menschheit sind damit vom Tisch und
aus der Agenda der FAO vertrieben worden. Aber un-
terdessen haben die Technokraten der globalen Land-
wirtschaftsindustrie das Thema auf ihre eigene Art in-
strumentalisiert. Und es steckt viel Kohle dahinter.

Linksoben:TitelseitedesbahnbrechendenFAOReportsvon2013.
UnterdessenisterineinDutzendSprachenübersetztundonlineerhältlich.
Linksunten:DerFAOHauptsitzinRom.
Grafik:NutzungdesfruchtbarenBodens. 70%derAckerflächederErde
werdenfürdenAnbauvonFuttermittelnverwendet. Dazukommendie
grosseWeideflächen, dieoftdurchAbholzungenentstanden sind. Immer
grösserwirdderAnbauvonBiofuels. Auch inEuropa landetein
zunehmenderAnteildesmitvielDüngerundMaschineneinsatz
praktiziertenMaisanbausdirektin"nachhaltigen"Biogasanlagen:
Subventionsunsinnundumsatzförderndeabervölligineffizienteund
kontraproduktiveAmortisationvonGerät.
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FEED VS. FOOD

Die Cambridge Biologin Charlotte Payne und der
kenyanische Lebensmitteltechnologe John Kinyuru
hatten an der 2. Internationalen Konferenz "Insects
to Feed the World", IFW, im chinesischen Wuhan in
einer Session vorgeschlagen im Kontext von Ento-
mophagie die Frage zu stellen, ob nicht neokolonia-
listische Motive mitspielen, zum Schaden und unter
Ausbeutung von gerade den Menschen, von denen
man sich eine Verbesserung ihrer Situation erhoffte.
Der Grundtenor stammt aus einer Reihe von Publi-
kationen über kolonialistische Motive in der wissen-
schaftlichen Forschung des Westens nach dem Sche-
ma: Weisse Wissenschafter, die nach Afrika pilgern,
dort Labors aufbauen, in denen sie Einheimische zu
einem Hungerlohn schuften lassen, um dann die
Früchte dieser Arbeit, - Ruhm, Geld und Ehre - ganz
alleine einzusacken, und sich als Held feiern zu las-
sen, wenn sie in die Heimat zurückkehren von den
"gefährlichen und aufopferungsvollen Expeditionen"
während über die wahren Umstände geschwiegen
wird und diejenigen, die diese Arbeit an der Basis ge-
leistet haben, mit keinem Wort erwähnt werden: Wis-
senschaftliche Plünderungen.

Der Berliner Soziologe Andrew Müller hat zusam-
men mit Charlotte Payne und anderen die Frage un-
tersucht, ob es im Bereich der Entomophagie ähnli-
che Entwicklungen gebe. Die soziologische Studie
wurde am 18. April 2016 unter dem Titel "Entomo-
phagy and Power" im Journal Insects for Food and
Feed (JIFF) der Wageningen Universität veröffent-
licht. Sie analysiert Medienberichterstattung über
das Essen von Insekten, Entwicklungen von Firmen
und Farmen, die Insekten produzieren, Märkte für
Insekten und die Arbeitsbedingungen der dort ange-
stellten Personen. Sie stellten dabei eine Dominanz
von "entwickelten" Regionen gegenüber wirtschaft-
lich und wissenschaftlich marginalisierten fest, auch
Muster sozialer Ausgrenzung im thailändischen In-
sektenhandel und ganz allgemein, dass in der Bewe-
gung der Entomophagie nicht signifikant diejenigen
profitieren, von denen man es sich erhofft hatte. Die
Förderung der Entomophagie könne die Machtver-
hältnisse zugleich herausfordern und reproduzieren.
Es gelte in der weiteren Arbeit herauszufinden, wer
letztendlich davon profitiere und dass Stimmen der
marginalisierte Akteure hörbar gemacht würden.

An der Konferenz in Wuhan sprach Müller zum
Thema "Eat insects to save capitalism?" "Insekten es-
sen um den Kapitalismus zu retten?" Die marxistisch
und klassenkämpferisch zugespitzte Frage ist wohl
überlegt und weit davon entfernt billig provozieren
zu wollen. Sie hinterfragt das oberflächliche Gerede

und Gehype von den Insekten als Superfood, der die Welt
rettet. Müller argumentiert, " .. dass diese (Er)lösungsge-
schichte eine technokratisch-neoliberale Tendenz hat und
möglicherweise eher die Probleme ausdehnt als löst.“ Und
weiter: „Empirische Befunde deuten darauf hin, dass der
wachsende Handel mit essbaren Insekten soziale Ungleich-
heiten und ökologische Widersprüche verstärkt.“

Diese – hier zugegebenermassen nur kurz und unvoll-
ständig zusammen gefassten - Schlussfolgerungen mögen
der beinharten These eines Neokolonialismus im Namen
oder unter dem Deckmantel der Entomophagie Bewegung
nicht wirklich gerecht zu werden. Man bemerkt zweifellos
die Unsicherheiten und Vagheiten in der Formulierung, die
nicht nur dem Anspruch aufWissenschaftlichkeit geschul-
det sind. Vielleicht ist der Gedankengang zur Dekolonisa-
tion im Ansatz falsch gewählt, weil er sich an überholten
und in diesem Falle nicht eindeutig anwendbaren Mustern
orientiert.

Es geht nicht darum ob das Essen von Insekten geför-
dert werden soll. Diese Frage ist im Grunde genommen un-
bestritten. Oder sie ist sogar eine blosse Vernebelungsak-
tion für eine viel entscheidendere Frage, die lautet: Sollen
wir Insekten züchten als Futtermittel für Tiere?

An der IFW Konferenz in Wuhan liess sich diese Frage
einfach beantworten. 40% aller Vorträge wurden über die
Soldatenfliege gehalten, die nie als Nahrungsmittel in Fra-
ge kommt. Viele Goldsponsoren der Konferenz waren nur
wegen der Black soldier fly (BSF) nach China gereist. Es
locken Millionenaufträge für industrielle BSF Anlagen mit
sogenannten Waste streams (Fäkalien, Essens- und Schlach-
tabfälle, usw.). Viel Geld ist da zu holen von Regierungen,
Kommunen und Industrien, die ihren Abfall gerne billig los
haben würden. Das ist aber Peanuts. Der Zielmarkt ist ei-
ner der grössten Weltmärkte überhaupt: Futtermittel. Mit
einem jährlichen Umsatz von 3000 Milliarden Dollar!

Selbst Universitäten in Entwicklungsländern mit ausge-
prägter Ernährungssicherheitsproblematik widmen sich
heute seltsamerweise dem BSF Thema. Andere empfehlen
unbeanstandet gar Termiten, die zu den wertvollsten Nah-
rungsmitteln des Menschen zählen, den Hühnern zu ver-
füttern, wohl finanziert über die Bill und Melinda Gates Stif-
tung. Diese Entwicklung ist eine unverblümte Kampfansage
an die Uridee der FAO, mit der Propagierung der Entomo-
phagie die Ernährungssicherheit weltweit zu verbessern
und die Entwicklung neuer Systeme nachhaltiger und so-
zial verantwortlicher Produktionen von notwendigen tieri-
schen Proteinen, Fetten und Mikronährstoffen anzuregen.

Einer Mehrheit der Akteure ist die Ernährungssicher-
heit egal. Oder anders gesagt: Hungernde und mangeler-
nährte Menschen sind ihnen egal. Es geht nur um den
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Markt. Der Maschinenindustrie ist es egal wo und für was
sie ihr Gerät verkauft; Eisenbahnwagons, Waffen oder Zucht-
anlagen aus Chromstahl für Soldatenfliegen: Das sind nur
im Detail Unterschiede im Engineering.

Auch den Universitäten ist es egal für wen und was sie
forschen. Sie lassen sich Lehrstühle von Walt Disney und
von Grossbanken finanzieren, aber wohl kaum im Bereich
der Entomophagie. Man forscht wo gerade das Geld her
kommt.

Dasselbe Bild in der industriellen Landwirtschaft. Egal
was und wie sie es produziert. Hauptsache die Margen und
die Börsenkurse stimmen.

Kurz und gut: Die Prinzipienlosigkeit ist der Urgrund für
das Elend, das nun in diesem Abgrund zwischen Feed und
Food klar zu Tage tritt. Nur mit klar formulierten Prinzipi-
en kann der im FAO Bericht angemahnte „System change“
eingeleitet werden. Und wir müssen uns im Klaren sein: Die
meisten wollen gar keinen System Change. Sie profitieren
vom Status Quo. Der FAO Report ist heute für die markt-
mächtigsten Akteure im Gebiet der Entomophagie nur ein
günstiges Feigenblatt, um sich als Helden der Nachhaltig-
keit zu verkaufen und in den Sponsored Content Abteilun-
gen der Medien sich als grosse Innovatoren feiern zu las-
sen, die die Welt retten. Das sind die neuen kolonialistischen
Spiele im Bereich der Entomophagie: Sie ist unterwandert
von der Futtermittelindustrie. Diese lässt sich nun im Rausch
des Entomophagiehypes von staatlichen und privaten Insti-
tutionen und von mit Steuergeldern finanzierten Universi-
täten die Erforschung neuer Quellen für Futtermittel aus
Insekten finanzieren, um die bereits jetzt überbordende
Fleischproduktion weiter auszudehnen.

So zeigt sich nun, dass in kürzester Zeit die ursprünglich
von humanitären und kulturellen Interessen geprägte In-
itiative der FAO für das Essen von Insekten plötzlich zu ei-
ner Industriemesse die für Produktionen von Tierfutter aus
Insekten ausgeartet ist; mit blitzblanken ökonomisch-tech-
nischen Interessen. Auch Arnold Van Huis hat dies leicht
erschreckt zur Kenntnis genommen, als ich ihn am Ende
der IFW dazu befragte. Paul Vantomme, der am Ende sei-
ner aktiven Laufbahn bei der FAO so offen angefeindet und
desavouiert worden war von internen Kräften, war zu der
Konferenz gar nicht erst erschienen, was ich sehr bedauer-
te. Vielleicht hatte er voraus geahnt dass der Feedsektor
nun den Foodsektor aus den Angeln gehoben und in die
schwach besetzten Nebenräume verdrängt hatte.

Haben wir ernsthaft gedacht der Westen sei interessiert
daran nun auf Beef zu verzichten und Insekten zu essen?
Wir, die wir den Guyacaro Indianern verboten haben Insek-
ten zu essen und ihnen stattdessen empfahlen auf Beef um-
zusteigen? Ist nicht das Interesse des Westens am Thema
Entomophagie insgesamt etwas verdächtig? Der Westen ist
an Fleisch interessiert, der Rest der Welt an Grundnah-
rungsmitteln.

Es scheint als wiederhole sich das klassiche Ausbeutungs
Schema von Reich gegen Arm. Während die zu Wohlstand
gelangten, westlich orientierten Menschen das zuvor uner-
reichbare Fleisch zum Statussymbol auf ihrem Tisch anhäu-
fen, fehlt es anderswo, wo die Futtermittel für diese Fleisch-
produktion hergestellt werden müssen. Mit irreversiblen

Schäden werden da Regenwälder abgeholzt, Meere
leergefischt und kämpfen viele ums nackte Überleben.
Das war ja der Ausgangspunkt des FAO Reports.

So einfach wie Reich gegen Arm ist es im Falle der
Entomophagie aber denn doch nicht.

In vielen westlichen Ländern gibt es heute starke
Bewegungen hin zu Vegetarismus, Veganismus, Schutz
von indigenen Völkern, zwar hart bekämpft von der
Fleisch und Futtermittel Lobby. Aber zum Beispiel in
der Schweiz ist der Fleischkonsum in den letzten Jah-
ren zurückgegangen.

Die wirklich bedeutenden Impacts auf den Fleisch-
markt gehen vom Mittelstand in Schwellenländern aus.
Vor allem China. Da hat allerdings kürzlich die Regie-
rung signalisiert die Notbremse ziehen zu wollen, um
den Fleischkonsum auf 27 kg pro Jahr und Person zu
begrenzen. Das ist einmalig. Nicht ganz selbstlos – ver-
steht sich – Es geht auch darum zu verhindern dass
man noch mehr von Futtermittelimporten aus den USA
abhängig wird, nachdem man bis zu Beginn des 21 .
Jahrhunderts selber einer der grössten Futtermittelex-
porteure der Welt war.

Der Schritt der chinesischen Regierung ist noch aus
anderer Sicht bemerkenswerrt und für westliche Ge-
sellschaften kaum reproduzierbar. Der Staat schreibt
vor, was und wieviel ein Bürger essen darf. Das machen
wir aber auch, einfach etwas indirekter und versteck-
ter mit künstlichen Verbilligungen, sprich Subventio-
nen. oder mit dem Lebensmittelgesetz.

Viele Jugendliche haben heute begriffen, dass ihr
Konsum Macht bedeutet. Allerdings verstehen die meis-
ten nicht ganz welche Konsequenzen das hat. Wenn ich
mir nämlich nichts leisten kann, ist meine Konsum-
macht vernachlässigbar. Wenn ich aber viel Kohle ha-
be, ist die Konsummacht und die Gefahr dass sie für
unnötiges Zeug ausgebe sehr gross. Deshalb kümmert
sich auch niemand um Arme und Habenichtse, sondern
umgeifert man nur die Geldsäcke. Und deshalb sind
die oft so brutal fehlgeleitet, wie zum Beispiel Bill Ga-
tes und Melinda mit ihrer Stiftung, die zur Rettung Afri-
kas Hühnerzucht mit Grundnahrungsmitteln des Men-
sche propagieren und neue Kuharten für Afrika in Irland
entwickeln lassen. Was für ein Schwachsinn! Ich hab
den beiden in einem persönlichen Brief offeriert, sich
doch bitte am Projekt in Kilueka zu beteiligen, was -
wie nicht anders zu erwarten war - mit einem höflich
nichtssagenden Roboterbrief dankend abgelehnt wur-
de.

Liegt es also nur an uns? Jein! Es existiert gerade
bei den Insekten, das Problem, dass der Konsument
eben doch nicht selber entscheiden kann, was er kon-
sumieren will, weil es hier noch Lebernsmittelgesetze
und daran angegliedert Zoll- und Einfuhrbestimmun-
gen oder besser -hemmnisse gibt, die von Staates we-
gen und mit Absicht installiert sind.
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Schäden werden da Regenwälder abgeholzt, Meere
leergefischt und kämpfen viele ums nackte Überleben.
Das war ja der Ausgangspunkt des FAO Reports.

So einfach wie Reich gegen Arm ist es im Falle der
Entomophagie aber denn doch nicht.

In vielen westlichen Ländern gibt es heute starke
Bewegungen hin zu Vegetarismus, Veganismus, Schutz
von indigenen Völkern, zwar hart bekämpft von der
Fleisch und Futtermittel Lobby. Aber zum Beispiel in
der Schweiz ist der Fleischkonsum in den letzten Jah-
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Die wirklich bedeutenden Impacts auf den Fleisch-
markt gehen vom Mittelstand in Schwellenländern aus.
Vor allem China. Da hat allerdings kürzlich die Regie-
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steht sich – Es geht auch darum zu verhindern dass
man noch mehr von Futtermittelimporten aus den USA
abhängig wird, nachdem man bis zu Beginn des 21 .
Jahrhunderts selber einer der grössten Futtermittelex-
porteure der Welt war.

Der Schritt der chinesischen Regierung ist noch aus
anderer Sicht bemerkenswerrt und für westliche Ge-
sellschaften kaum reproduzierbar. Der Staat schreibt
vor, was und wieviel ein Bürger essen darf. Das machen
wir aber auch, einfach etwas indirekter und versteck-
ter mit künstlichen Verbilligungen, sprich Subventio-
nen. oder mit dem Lebensmittelgesetz.

Viele Jugendliche haben heute begriffen, dass ihr
Konsum Macht bedeutet. Allerdings verstehen die meis-
ten nicht ganz welche Konsequenzen das hat. Wenn ich
mir nämlich nichts leisten kann, ist meine Konsum-
macht vernachlässigbar. Wenn ich aber viel Kohle ha-
be, ist die Konsummacht und die Gefahr dass sie für
unnötiges Zeug ausgebe sehr gross. Deshalb kümmert
sich auch niemand um Arme und Habenichtse, sondern
umgeifert man nur die Geldsäcke. Und deshalb sind
die oft so brutal fehlgeleitet, wie zum Beispiel Bill Ga-
tes und Melinda mit ihrer Stiftung, die zur Rettung Afri-
kas Hühnerzucht mit Grundnahrungsmitteln des Men-
sche propagieren und neue Kuharten für Afrika in Irland
entwickeln lassen. Was für ein Schwachsinn! Ich hab
den beiden in einem persönlichen Brief offeriert, sich
doch bitte am Projekt in Kilueka zu beteiligen, was -
wie nicht anders zu erwarten war - mit einem höflich
nichtssagenden Roboterbrief dankend abgelehnt wur-
de.

Liegt es also nur an uns? Jein! Es existiert gerade
bei den Insekten, das Problem, dass der Konsument
eben doch nicht selber entscheiden kann, was er kon-
sumieren will, weil es hier noch Lebernsmittelgesetze
und daran angegliedert Zoll- und Einfuhrbestimmun-
gen oder besser -hemmnisse gibt, die von Staates we-
gen und mit Absicht installiert sind.

Die Art und Weise wie Staaten in die Diskussion
um Entomophagie eingreifen regulieren sie über ih-
re Lebensmittelgesetze. Und das tun sie auch; un-
zimperlich und willkürlich. In den Lebensmittelbe-
hörden sitzen die wirklichen Gatekeeper dessen, was
auf den Tisch darf und was nicht. In Europa und den
USA bedeutet dies: Insekten sind keine menschliche
Nahrung. Am 1. Mai 2017 hat die Schweiz im Neu-
en Lebensmittelgesetz Insekten als essbare Tiere auf-
genommen. Dafür hat sie nur drei Haustierfutter- In-
sekten als erste zugelassene Arten bestimmt:
Mehlwurm, Grille, Heuschrecke. Begründungen da-
für wurden keine angegeben. Das Narrativ lautet,
man habe mit diesen Insekten schon ausreichend Er-
fahrungen durch Markttest.

Ich habe dann sogleich nachgefragt, ob ich bitte
die Evaluationen der Markttest einmal einsehen dür-
fe. Zuerst hat sich die angesprochene Dame dann in
die Ferien abgeseilt. Danach hat mir die Pressestel-
le, mitgeteilt, dass sie gegenüber Privatpersonen kei-
ne Auskunftspflicht hätten.

Aber ich werde ihnen nun sagen, was ich weiss
über die Erfahrungen, die man mit Markttest mit In-
sekten gemacht hat. Es gab zwar Bewilligungen, aber
keine Feedbacks. Nicht eine einzige Auswertung. Wo-
her kamen denn die Insekten? Es gab ja damals kei-
ne Produzenten ausser für den Haustierbedarf. Und
im Gesetz ist messerscharf festgelegt, dass Produk-
te aus dem Haustiersektor unter keinen Umständen
in die menschliche Nahrungskette gelangen dürfen.
Warum? Weil die Standards für Haustiernahrung so
niedrig sind, dass sie nicht für den menschlichen Kon-
sum geeignet sind.

Das geht soweit, dass eine Grille oder eine Heu-
schrecke oder ein Mehlwurm aus der Zoohandlung
nicht einmal als Futter für Nutztiere erlaubt sind. Das
heisst, dass man sie nicht einem Huhn verfüttern
darf, dessen Eier man als Lebensmittel verkaufen
will. So steht es im Gesetz.

Futtermittel für Nutztiere müssen bestimmte Qua-
litätskriterien erfüllen. Das gilt für Haustierfutter
nicht. Nun hat man aber für diese bewilligten Markt-
test mit Sicherheit Haustierfutterinsekten aus der
Zoohandlung verwendet. Es wurden also vom Le-
bensmittelgesetz schon grundsätzlich verbotene Le-
bensmittel eingesetzt, weil sie aus der für den
menschlichen Verzehr nicht zugelassen untersten
Schublade der Futtermittel für Haustiere stammen.
Dass dies die Behörden vom BLV nicht interessiert
hat, fand ich beängstigend. Man hat also Bürger of-

fiziell als Versuchskaninchen für Haustierfutterinsekten
verwenden. Und wozu? Nur um einem smarten Start-up
und einem hippen "Food Influencer" ein paar knusprig-pro-
vokative Fotos auf Instagram und Facebook zu ermöglichen
und um ein bisschen vom Medienhype abzusahnen?

Ja klar, wenn die Goldgräberstimmung aufkommt ist es
nicht leicht den Überblick zu behalten auch nicht als Bun-
desamt. Aber: Die Leute wussten genau was sie taten. Schon
zwei Jahre vor ihrem Entscheid hatten sie Kenntnis von den
Fragezeichen hinter der Auswahl: Mehlwurm, Grille Heu-
schrecke. Dabei ging es vor allem um die Frage des Dar-
minhalts dieser Tiere, den der Mensch ja auch mitkonsu-
miert.

Ich erinnere mich ganz genau an ein Meeting 2015 in
Bern im Büro des BLV: Anwesend sind zwei Doktoranden
der ZHAW die gerade einen Proteinriegel aus Insekten kre-
iert hatten, der weltweites Medien-Coverage verursachte,
sodass die beiden gar zu einer Startup-Challenge nach Ka-
lifornien eingeladen wurden. Woher das Mehlwurmpulver
stammte, das sie verwendeten haben, wollten sie mir nicht
verraten. Ausserdem waren Prof. Jürg Grunder und ich an-
wesend. Empfangen wurden wir von Herr St. und Frau A.
Das Gespräch drehte sich um Zulassungen von Insekten
als Lebensmittel. Ein informelles Meeting. Grunder und ich
setzten uns für die Zulassung von Apis mellifera, Bombyx
mori und Samia ricini ein und für weitere holometabole In-
sekten im Puppenstadium, da sie in dieser Phase keinen
Darm und keinen Darminhalt besitzen. Das waren Arten
von der Liste der FAO über essbare Insekten, die von der
Universität Wageningen aus der weltweiten Literatur zu-
sammengetragen und zwei Jahre zuvor publiziert worden
waren

Die beiden Doktoranden übergaben den BLV-Beamten
einen ihrer Riegel, aufwelchem sie den Aufdruck anbrin-
gen mussten: "Nicht für den menschlichen Verzehr geeig-
net". Man sprach über Deklaration von Inhaltstoffen und
dann geschah etwas Eigenartiges: Der Chef Lebensmittel-
sicherheit wandte sich den jungen ZHAW Lebensmittel-
technologen zu mit den Worten: "Können sie mir beweisen,
dass die Proteine, die sie auf dem Etikett für die Insekten
in ihrem Snack aufweisen, tatsächlich aus den Insekten
stammen und nicht aus dem Futter der Insekten?" Das war
eine ausgezeichnete Frage. Und es war das bisher einzige
Mal, dass ich den Eindruck hatte, dass die Leute im BLV
verstehen, um was es geht.

Wie leicht täuscht man sich. Zwei Jahre später war die
Frage nicht nur unbeantwortet sondern gänzlich verges-
sen und der Mehlwurm auf der Liste. Und zwar ohne No-
vel Food Prozedere. Einfach so. Und inoffiziell wurde die-
ser Entscheid begründet mit den "Erfahrungen" die man
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mit den "Markttests" dieser Insekten gemacht hätte. Es gab
aber wie gesagt keine Feedbacks dazu. Wie also soll man
denn daraus Erfahrungen generiert haben? Offiziell wollte
man sich deshalb auf eine solch fadenscheinige Begrün-
dung nicht fixieren lassen, verweigerte Stellungnahmen zu
dieser Frage und hoffte auf schnelles Gras das darüber
wächst.

Was wurde aus der Honigbiene Apis mellifera, von der
allein in der kleinen Schweiz Jahr für Jahr rund 100 Tonnen
der wertvollen Drohnen ausgeschnitten werden im Rahmen
der Bekämfung der Varroa Milbe? War die auch auf der Lis-
te? Ach wo! Und warum nicht? Einfach so. Ohne Begrün-
dung. Die Schweiz war gewillt, in die neue Phase nachhal-
tiger Proteinproduktion mit Insekten mit einem gigantischen
Foodwaste von 100 Tonnen Bienendrohnen pro Jahr zu star-
ten, die weiterhin von Gesetzes wegen auf den Müll gewor-
fen werden müssen.

Das darf doch nicht wahr sein! Wie naiv war ich zu glau-
ben, dass Vernunft und Kompetenz auch im BLV vorhanden
sein müssten. Vorausahnend hatte ich schon im Frühjahr
2016 daher mein Buch "BEEZZA - Das Bienenkochbuch"
geschrieben, um darzulegen, weshalb ich die Biene für das
geeignetste Insekt zum Einstieg in die Phase der Entomo-
phagie halte. Es kam im September 2016 raus. Gelesen wur-
de es im BLV vermutlich schon. Aber vieleicht nicht verstan-
den. Unterdessen gibt es von dem Buch auch eine Crowdfund
finanzierte englische Auflage und - weil die Erstauflage im
Nu verkauft war – bereits eine aktualisierte und erweiter-
te zweite deutsche Ausgabe. Www. beezza.ch

Eine andere Insektenart, die zur Diskussion stand, zeigt
noch viel krasser die Orientierungslosigkeit in den Beam-
tenstuben und in den Hirnen der dort Angestellten. Es be-
trifft das mit Abstand häufigst gegessene Insekt der Welt:
Bombyx mori, die Seidenraupe. 2015 wurde im bernischen
Hinterkappelen die Swiss-Silk gegründet ein Verein zur För-
derung der Seidenraupenzucht in der Schweiz. Nichts Neu-
es. Alles schon dagewesen bis im Jahre 1860 die Pébrine
Krankheit ausbrach. Seidenraupenzucht ist heute in der
Schweiz wieder offiziell als Landwirtschaft anerkannt. Der
Schweizer Bundesrat Ueli Maurer, der Eidgenössische Land-
wirtschaftsminister, liess es sich nicht nehmen, eigenhän-
dig dem Präsidenten von Swiss-silk, Ueli Ramseier, den
Check für das innovativste Landwirtschaftsunternehmen
der Schweiz von 2016 zu übergeben. Grosses Medienco-
verage. Applaus von allen Seiten.

Gleichzeitig aber zwang ein anderes Amt die hochdeko-
rierten Schweizer Seidenzuchtpioniere weiterhindazu, die
Puppen ihrer Seidenraupen auf den Müll zu werfen weil
Bombyx mori die Zulassung als essbares Insekt verweigert
wurde; nota bene dem meistgegessenen Insekt auf dem Pla-
neten Erde. Welch absurde Bigotterie! Und welch organi-
sierter Stumpfsinn! Diese Art von Regulierung von Insek-
ten durch das Bundesamt für Lebenmittelsicherheit und
Verterinärwesen ist nichts anderes als eine willkürliche und
bewusste Innovationsverhinderung: Food Neophobie.

Lassen sie mich noch etwas darlegen zu den drei im Le-
bensmittelgesetz aufgeführten Arten. Ich habe nicht dage-
gen, dass sie auf dieser Liste sind. Es sind zweifellos essba-
re Insekten. Aber: Sie besitzen einen aktiven Darmtrakt

eventuell mit Darminhalt, sie werden mit Grundnah-
rungsmitteln des Menschen gefüttert, was keinerlei
Unterschied macht zur Zucht von Geflügel oder Fi-
schen, und den Grundideen des FAO Reports wider-
spricht. Sie bestehen zu etwa zehn Prozent aus unver-
daulichem Chitin, müssen im Fall der Heuschrecke gar
von Beinen und Flügeln befreit werden, die vermutlich
auf dem Müll landen. Und sie wurden bis zum Zeit-
punkt der Bewilligung nur in Holland und Belgien und
teils auch in Oesterreich gezüchtet für den Zoohandel.

Die Behauptung, diese Tiere seien nachhaltig pro-
duziert und das Protein der Zukunft, entbehrt jeder
überprüfbaren Grundlage, ist blosse Augenwischerei,
billigstes Marketing auf niedrigstem Wahrheitsniveau.
Vielleicht bestand eine mächtige Lobby, die zusammen
mit ein paar willigen Startups den Druck auf das BLV
richtig inszeniert haben, so wie man es dort mag. Aber
weil ich ja - wie sie wissen - nicht an Verschwörungs-
theorien glaube, bin ich der Meinung, dass vielleicht
einfach nur Stümper am Werk waren.

WELTERNÄHRUNG
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SPEISEINSEKTENVERORDNUNG

Fragt man mich, wie ich Insekten in das Lebens-
mittelgesetz aufnehmen würde, anstatt immer nur
rum zu motzen, würde ich folgendes antworten:

Welche Aufgabe hat das Lebensmittelgesetz? Da-
für zu sorgen, dass in der Schweiz nur Schweizer Es-
sen legal auf den Tisch kommt? Dafür zu sorgen dass
kein fremdes Zeug auf unserern Tellern landet? Die
Bürger zu bevormunden, indem man ihnen vor-
schreibt, was sie offiziell essen dürfen und was nicht?
Unseren ausländischen Gästen zu verbieten in der
Schweiz legal ihre Lieblingsspeisen zu essen? Nur
als Essen zuzulassen was bei uns auch für Haustie-
re in den Zoohandelungen angeboten wird?

Das wohl alles nicht. Einverstanden? Just so aber
hat man's gemacht. Ich würde es also ganz anders
machen. Und zwar so, wie es die Leute im Bundes-
amt für Lebenmittelsicherheit und Vetereinärwesen
früher selber sehr gut und richtig gemacht haben.

Es gibt eine wunderbare und gute Vorlage für die
Regulierung der Insekten. Man findet sie in der
Schweizerischen Speisepilzverordnung.

In der Speisepilzverordnung werden alle Fragen
rund um den Konsum von Pilzen klar geregelt. Auf-
gelistet sind viele Arten, die weltweit gezüchtet wer-
den, und solche aus Wildfang, die in der Schweiz tra-
ditionell als Speisepilze gelten. Die Liste kann auf
Antrag erweitert oder abgeändert werden. Hier fin-
det man nichts von Novel Food Hindernisläufen und
Zulassungsverfahren als neuartige Lebensmittel: Ei-
ne liberale und dem Markt angemessene Regulie-
rung.

Die Speisepilverordnung gilt ausserdem als Basis
für die Ausbildung von Pilzkontrolleuren, respektive
für die Eigenverantwortung der Anbieter von Pilzen
aufMärkten und in Restaurants. Und man macht da
kein grosses Tamtam. In asiatischen Läden gibt es
unterdessen mehrere Pilzarten zu kaufen, die (noch)
nicht auf dieser Liste sind. Was solls. Die Pilze sind
in den Herkunftsländern seit Jahrzehnten eingeführt.
Die Grosszügigkeit ist aber auch ein Zeichen, dass
diese Pilzverordnung eigentlich recht locker und
pragmatisch angewendet wird. Denn die Pilze aus
Asien werden ja wohl kaum geschmuggelt, sondern
kommen sauber deklariert über den Zoll, meist frisch
als Luftfracht.

Ein weiterer Vorteil der eidgenössichen Speise-
pilzverordnung, und ein weiterere Grund, weshalb
sie so gut als Vorlage dienen könnte für die Speisein-

sektenverordnung ist der: Für jede Pilzart wird festgehal-
ten, in welcher Form sie auf den Markt gelangen darf und
ob es dazu besonderer Behandlungen bedarf. Bei gewissen
Pilzen wird empfohlen, sie abzubrühen vor dem Verzehr,
gewisse Arten eignen sich nicht zum Trocknen usw. Da ist
Raum für Details der Konservierung, Lagerung und Zube-
reitung, die dem Pilzsammler von den Kontrolleuren erläu-
terte werden, wenn sie denn überhaupt eine Pilzkontroll-
stelle besuchen. Eine Warenkontrolle ist heute für
Pilzverkäufer nicht mehr obligatorisch, weil die Eigenver-
antwortung des Anbieters im Vordergrund steht. Man kann
also die Verantwortung für die Ware nicht mehr auf Kon-
trolleure abschieben. Das macht Sinn.

Pilze und Insekten haben vieles gemeinsam. Es sind bei-
des Früchte des Waldes, also Nahrungsmittel aus der Jä-
ger-Sammlerzeit, also aus Wildsammlung. Viele Pilze kön-
nen nicht rentabel gezüchtet werden, wie Steinpilze,
Eierschwämme oder auch gewisse Tüffel. Das ist bei den
Insekten genau so. Viele Arten sind nur mit unverhältnis-
mässigem Aufwand zu züchten, zum Beispiel Termiten, Hor-
nissen, und viele Raupen die in Afrika gegessen werden,
aber auch gewisse Heuschrecken, Zikaden usw.

Auch bei den Speiseinsekten darf es also solche aus Wild-
fang geben, so wie es Steinpilze geben darf in der Pilzver-
ordnung. Es muss allerdings klar sein, woher sie stammen.
Und bei gewissen Arten kann durchaus auch ein Sammel-
verbot erlassen werden, wie das auch in der Schweiz der
Fall ist bei Pilzarten, die hochbegehrte Speisepilze sind,
zum Beispiel Stachelbärte, die auf der Roten Liste der ge-
schützten Pilzarten stehen, aber aus Zucht gehandelt wer-
den dürfen.

Sie sehen: Pilze und Insekten sind in praktisch allen Be-
langen vergleichbar. Ausserdem handelt es sich auch bei
frischen Pilzen um vergängliche Ware, eher vergleichbar
mit Fleisch und Fisch als mit Gemüse. Dasselbe gilt für In-
sekten.

In einer solchen Liste würde ich zunächst einmal mit et-
wa dreissig Arten beginnen. Bei den Pilzen sind es in der
Schweiz aktuell mehr als hundert.

Auf der Liste der Speiseinsektenverordnung wären si-
cher alle meistgegessenen Insekten zu finden: Bombyx mo-
ri, Samia ricini, Antheraea pernyi und andere Eichensei-
denspinner alle aus Zucht in der Form von Puppen und
Präpuppen beim Eichenseidenspinner evtl. auch erwach-
sene Falter.

Dann: Mopaneworm, Imbrasia belina, Crina forda, Bu-
naea alcinoe, die begehrtesten Raupen Afrikas, getrocknet
und unter Schutzathmosphäre verpackt als Raupe.

WELTERNÄHRUNG
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Apis mellifera, Apis dorsata, Apis florea ganze Waben,
tiefgefroren, mellifera auch aus Biozucht. Man darf durch-
aus diskuttiern, ob Apis dorsata z.B. geschont werden soll-
te. Und es gibt ja die aus Zucht stammenden Apis mellife-
ra, also muss ein Bienenlarvenliebhaber auf nichts
verzichten, wenn er statt Apis dorsata Apis mellifera isst.

Es folgen Termiten, Ameisen, Käfer, Heuschrecken, Gril-
len, und viele mehr die ich nun nicht alle im Detail nennen
will, weil es dazu doch nachfolgend ein eigenes Kapitel in
diesem Buch gibt. Und vielleicht ganz am Schluss auch den
Mehlwurm. Aber nicht nur Tenebrio molitor, auch Zopho-
bas morio oder Alphitobius diaperrinus. Ja, bei den Insek-
ten drängt es sich auf, bei der Regulierung sich nicht auf
Arten zu versteifen, sondern ganze Familien und Gattun-
gen zuzulassen, wie es auch die FAO macht. Von der FAO
Liste würde sich aber dennoch die Schweizer Speiseinsek-
tenliste klar unterscheiden, indem sie eine Auswahl bezeich-
net aus der Gesamtheit essbarer Insekten, wie das auch in
der Speisepilzverordnung der Fall ist, die sich wesentlich
unterscheidet von der FAO Liste der essbaren Pilze, indem
sie viel kleiner ist und nicht über tausend Pilze ernthält, die
der Mensch gefahrlos essen kann.

Mit einer solchen Speiseinsektenverordnung könnten
unsere ausländischen Gäste ihre Lieblingsinsekten bei uns
kaufen und in Restaurants essen und wir Schweizer, die
doch so gerne in der ganzen Welt reisen, könnten uns mit
ihnen über die Kultur der Entmophagie freuen.

Noch dies zum Schluss. Bei der Diskussion über das neue
Schweizer Lebensmittelgesetz wollten die Verantwortlichen
ursprünglich einen Paradigmenwechsel durchführen. Man
wollte weg kommen von sogenannten Positivlisten, in de-
nen steht was man darf, hin zu einer liberaleren, allgemei-
neren Regelungen im Sinne von: Es darf alles angeboten
und verkauft werden, was den Grundregeln des Lebensmit-
telgesetzes entspricht: nämlich, dass sie nicht schädlich
sind für den Menschen, keine Toleranzwerte chemisch und
mikrobiologisch überschreiten, rückverfolgbar sind usw.

Damit besässen wir eine wunderbar offene und klare Re-
gulierung, bei der nur die Lebensmittelsicherheit und Her-
kunft im Vordergrund stünde und nicht die Frage, welche
Lebensmittel es sind. Aber davon sind wir heute weiter
entfernt als je zuvor. Gerade bei den Insekten, wo die kras-
se Neophobie weiter anhält, ist es offensichtlich und man
fragt man sich reflexartig: Wer profitiert davon?

SKYFOOD
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FOOD SAFETY

Das Sammeln und Essen von Insekten ist Erfah-
rungssache. Durch die schiere Vielfalt des Insekten-
reiches ist es nötig eine überschaubare und sichere
Auswahl zu treffen. Diese Auswahl ist an spezifische
Volksgruppen und ihre Traditionen gebunden.

Der Terminus Entomophagie ist ja im weitesten
Sinne ein kultureller und soziologischer Begriff. Er
bezeichnet Menschen, Gruppen, Nationen, die Insek-
ten in ihrer Esskultur verwenden. Essen, als kultu-
relles Konstrukt ist eine bewusste Auswahl von be-
stimmten Esswaren aus der Summe alles Essbaren.
Diese Auswahl stiftet Identität in den sozialen Grup-
pen mit denselben Auswahlkriterien.

Entomophagie ist ein Begriff, der infolge kulturel-
ler Abgrenzungen oft stigmatisierend verwendet wird.
Die in nicht entomophagen Gesellschaften geläufi-
gen Konnotationen des Begriffs sind: Indigene Völ-
ker, Jäger-Sammler, Afrika, Asien, Südamerika, Hun-
ger, Entwicklungsländer, Hygiene, Tierfutter. In
christlich abendländischen Gesellschaften ist die Ver-
wendung des Begriffs Entomophagie Ausdruck einer
allgemeinen Neophobie. Neues Zeugs, das nicht zu
uns, nicht zum Menschen gehört. Daher wird auch
vom Westen nur investiert in Insektentechnologie für
Tierfutter. Und die Stigmatisierung der Entomopha-
gie ist zuerst ein Mittel der Abgrenzung und Selbst-
überhöhung in eben nicht entomophagen Gesellschaf-
ten. Siehe Zitat von Prinz Eduard im Buchtitel.

Demgegenüber ist der Ausdruck „essbare Insek-
ten“ ein technisch, physiologisch medizinischer Be-
griff. Er bezeichnet - unabhängig von Geschmack und
kultureller Auswahl - alle diejenigen Insekten, die
nach unserer allgemeinen oder wissenschaftlichen
Ansicht ohne Nachteil von Menschen gegessen und
vom menschlichen Organismus verdaut werden kön-
nen. Es findet keine Wertung statt, ob das für den
menschlichen Organismus von Nutzen ist oder nicht.
Auch nimmt der Begriff nicht Rücksicht auf individu-
elle oder in bestimmten Menschengruppen vorhan-
dene Unverträglichkeiten (Allergien) Der Begriff ess-
bare Insekten kann auch bestimmte Techniken
involvieren oder voraussetzen, damit das Insekt vom
Menschen gefahrlos gegessen werden kann ( Schlach-
tung, Kochen, Phasen...)

Über Generationen hinweg, sicher Jahrtausende
wurde dieser Erfahrungsschatz aufgebaut und sorg-
fältig aufbewahrt in den Traditionen der Menschen
und in ihrer Sprache. Von Stamm zu Stamm und Sip-
pe zu Sippe hatten sich dabei unterschiedliche Prä-
ferenzen und andere Muster des Sammelsn und der

Auswahl von Insekten für den Tisch entwickelt. Noch heu-
te sehen wir, dass in tradtionellen entomophagen Dörfern,
die nur wenige Kilometer auseinander liegen, ganz unter-
schiedliche Insekten genutzt werden, oder es in klassisch
entomophagen Gebieten, also typischerweise im tropischen
Landesinnern, plötzlich Volksgruppen gibt, die gar keine
Insekten essen.

Über die Mechanismen und Kriterien der Selektion ge-
wisser Insekten als Esswaren und darüber wie das detail-
lierte Knowhow ihrer Zubereitung entstanden ist und wie
die Tabus und Regeln des Erntens dieser Insekten gefes-
tigt und im sozialen System der Menschen verankert wur-
de, können wir nur rätseln. Erstaunlich ist das ungeheure
Wissen indigener Völker über Wirkungen von Heilkräutern,
Pilzen, Insekten und über therapeutische Rituale. Ohne
schriftliche Aufzeichnungen wurde dieser Wissensschatz
über Jahrtausende weitergegeben. Ein wichtiges Element
in dieser Technik der Überlieferung wird wohl in der Na-
mensgebung der Gegenstände und Aktivitäten bestehen.

Die Bezeichnung für ein und dasselbe Insekt kann selbst
innerhalb verwandter Sprachgruppen stark variieren, nicht
nur als Abwandlungen eines Wortstammes im Sinne eines
Dialektes, sondern oft als komplett eigenständige Bezeich-
nungen. Dies mag Ausdruck dafür sein, dass nicht überall
dieselben Insekten vorkommen, oder dieselbe Art mit Un-
terarten zu verschiedenen Zeiten oder auch unterschiedli-
chen Pflanzen auftaucht. Interessant ist auch, dass viel Na-
men von Insekten, vor allem von Raupen, Bezug nehmen
zur Pflanze, auf der sie gefunden werden.

Ethnologen haben verschiedlich darauf hingewiesen,
dass Insektensammler eine Raupe, die sie ihnen gezeigt
haben, nicht erkennen konnten und sie nicht mit einem Na-
men bezeichnen konnten. Erst im Zusammenhang mit dem
Fundort konnten sie die Raupe bestimmen. Dies ist ein kla-
res und vielleicht sogar entscheidendes Element des Le-
bensmittelsicherheitssystems in indigenen Völkern. Gera-
de Raupen können von Phase zu Phase ihr Kleid komplett
verändern, auch sind Farbgebungen von verschiedenen In-
sektenarten oft zum Verwechseln ähnlich, manchmal auch
mit Absicht, weil ungiftige Raupen das Kleid von giftigen
imitieren. Die mehrfache Sicherheit beim Insektensammeln
besteht also darin, dass man nicht nur die Raupe kennt,
sondern auch die Pflanze auf der sie lebt und die Zeit, in
der die Insekten erscheinen, nicht nur im Tageslauf, son-
dern auch im Jahresverlauf und im Wechsel von Trocken-
und Regenzeiten. Das sind die Pfeiler traditioneller Kon-
zepte von Food Safety beim Sammeln von Insekten.

In der Diskussion um die Wiedereinführung der Ento-
mophagie im Westen sind die Neophobie und die Stigma-
tisierung des Insektenessers vor allem in einem Bereich

SKYFOOD
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leicht ersichtlich. Es ist der Bereich der sogenannten Food
safety, der Sicherheit von Lebensmitteln für den menschli-
chen Verzehr. In diesen Berichten von Kommissionen und,
geschrieben von gebildeten Medizinern und Food safety Au-
toritäten ist sie ganz offensichtlich noch gepaart mit einem
gerüttelten Mass an Überheblichkeit und Inkompetenz.
Food Safety bei Insekten ist ja nicht eine Erfindung des 21 .
Jahrhunderts, wie man oft den Eindruck haben kann, wenn
man die Berichte liest. Das Erschreckendste ist die Gesch-
ichts- und Kulturlosigkeit der Rapporte.

Und das Schlimmste ist, dass man diejenigen Insekten,
mit denen man im Lebensmittelbereich bereits am meisten
Erfahrungen gesammelt hatte, die Bienen, die seit Jahrhun-
derten in Europa gehalten werden und für die es klare Re-
geln der Aufsicht und des Gesundheitsmanagements gab,
einfach schnöde aus den Betrachtungen zur Food Security
von Insekten ausgeschloss. Auch dies geschah ohne jede
Begründung. Man kann nachfragen und nachfragen und es
ist also ob man in eine unendlich lange Höhle hineinruft.
Neophobie. Ja, ich unterstelle diesen Leuten, dass sie sich
nicht bewusst sind über ihr eigenes tief verwurzeltes
problematisches Verhältnis zur Entomophagie. Das zeigt
sich ja schon darin, dass aus der reichen – auch wiss-
enschaftlichen – Literatur Asiens zu der Thematik nichts
Eingang gefunden hat in die Betrachtungen der Europäer.

Viele Werke zur Entomophagie sind nicht in englisch
geschrieben, weil sich ja bisher kein Schwein für das
Thema interessiert hat im englischen Sprachgebiet und
sich deshalb auch kein Verlag fand der die Übersetz-
ngskosten auf sich bürden wollte. Aber wenigsten hät-
te man in Kooperation mit ausgewählten Universitäten
in Asien Literaturrecherchen durchführen können.
Nein. Das geschah natürlich nicht, denn man weiss ja
alles sowieso besser. Und wenn, dann können die In-
sektenfresser von uns lernen und nicht umgekehrt. Das
ist ja im Klartext die unterschwellige Bedeutung die-
ses seltsamen wissenschaftlichen Verständnisses, dass
bei der Untersuchung eines Themas nicht die gefragt
werden, die das Thema schon seit Jahrtausenden ken-
ne. Ist das aber überhaupt noch Wissenschaft. Ist das
seriös?

Die Konsequenzen dieser neophoben, affektierten
und dümmlichen Trotzhaltung sind vielgestaltig. Ich
würde behaupten dass man damit die Bemühungen um
eine nachhaltige Landwirtschaft im Westen um Jahr-
zehnte zurückgeworfen hat. Stattdessen hat man Vor-
urteile zementiert und Mauern aufgebaut mit Hilfe von
Novel Food Verordnungen, die dafür sorgen sollen, dass
ja keine Dinge auf den Markt kommen dürfen, von de-
nen man nicht zuerst selber profitiert.

Nachdem also ganz absichtlich die falschen Insek-
ten gewählt wurden für den Start in die "nachhaltige"
neue Aera der Entomophagie, wollte man dann aber
doch auf Nummer sicher gehen. Das Problem des
Darminhalts wurde erledigt, indem man vorschrieb,
dass Insekten nur abgekocht und danach tiefgefroren,
oder noch besser gefriergetrocknet auf den Mark
kommen dürfen. Ein Unsinn, wenn man andere Insekten
betrachtet, Drohnenbrut von Bienen zum Beispiel oder
Seidenraupenpuppen. Weshalb soll man die abkochen?
Weltweit werden sie sogar roh gegessen. Darfman in
Zukunft Fische und Pilze und Sushis auch nur noch
abgekocht und tiefgefroren auf den Markt bringen?

Schauen sie: Der Witz bei diesen Food Safety Ge-
schichten ist doch der: Ob es Allergene, Chitin, Dar-
minhalt, irgendwelche Mikroorganismen im Zusam-
menhang mit Insekten betrifft: Jeder Europäer isst
schon im Durchschnitt jährlich rund ein halbes Kilo-
gramm Insektenbestandteile als "Verunreinigungen"
bestehender Lebensmittel, Sogar offiziell abgesegnet
von denselben Ämtern, die nun behaupten, wir wüss-
ten noch zu wenig über diese Insekten und wir hätten
damit noch zu wenig Erfahrung. Ein Gramm Insekten-
bestandteile pro Kilogramm Mehl sind toleriert. Wir
sind seit Kindesbeinen vertraut mit Insekten als Nah-
rung. Je besser die Produkte, desto mehr Insekten ent-
halten sie: Bioprodukte, Freilandprodukte. Vegetarier
essen bei uns mehr Insekten als klassische Fleisches-
ser. Veganer sowieso. Und Sportler erst recht, die mit
offenem Mund durch den Wald joggen oder in Biosphä-
renresrevaten Velo fahren.

Ich bin also der Meinung dass wir im Blick auf Food
safety von den entomophagen Gesellschaften noch sehr
viel lernen können.

WELTERNÄHRUNG
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MISTKÄFER

Das Essen von Mistkäfern ist zugegebenermassen
nicht gerade das geschmackvollste Thema, um Kon-
zepte von Food Safety zu beleuchten; aber sicher ein
einprägsames.

Unter den vielen Dutzend Mistkäfern, die weltweit
gegessen werden, ist Heliocopris dominus herausra-
gend. Er ist nicht nur der Mistkäfer des Elefanten,
sondern selber der Elefant unter den Mistkäfern, ei-
ner der grössten und schwersten Käfer überhaupt.
Eine imposante Erscheinung, pechschwarz mit knat-
terndem Flugstil. Er hat einen fast ebenbürtigen Ver-
wandten, Heliocopris bucephalus, den Mistkäfer des
Wasserbüffels oder englisch Lesser elefant dung beet-
le: Der kleine Elefantenmistkäfer.

Beide Heliocopris Arten sind begehrte Speisein-
sekten, hochgepriesen und teuer als Delikatesse je-
doch in der Form der Puppe. Das ist leicht zu verste-
hen, denn ein lebendiger erwachsener Elefanten-
mistkäfer ernährt sich vom Saft des frischen Elefan-
tenkots, während eine Puppe des Elefantenkäfers
keinen aktiven Darmtrakt besitzt. Zweifellos ist es
aber einfacher einen erwachsenen Heliocopris domi-
nus zu finden als seine Puppe. Denn diese sitzt tief
im sandigen Boden verborgen und geschützt in einer
Art Kanonenkugel aus Lehm.

Auf der Suche nach Elefantenmistkäfern klapper-
te ich 2017 zusammen mit Hin viele Elefantencamps
in der Nähe von Chiang Mai ab. Da sind unzählige
Unterhaltungs-Camps entstanden, wo man auf Ele-
fanten reiten oder mit ihnen flüstern darf, und es mas-
senhaft Elefantenmist gibt, aber keine der Käfer. Wes-
halb nicht? Ganz einfach weil der Boden in den Camps
hart und festgetreten ist, während die Elefantenmist-
käfer Böden bevorzugen, die weich und sandig sind,
in denen sie ihre Mistkugeln ohne viel Aufwand ver-
graben und darin jeweils ein Ei ablegen können.

Einer der Elefantentrainer in Mae Rim hat uns er-
klärt, dass die Käfer heute nur noch im Wald vor-
kämen, dass er aber mit den zahmen Elefanten da
nicht hingehen dürfe. Die Waldgebiete um die Camps
seien geschützte Reservate für wilde Elefanten. Er
könne für uns etwas Umschau halten, aber für nichts
garantieren. Schon kurz darauf erhielten wir einen
Telefonanruf, er hätte für uns etwas gefunden und
wir waren sehr überrascht zu sehen, dass er einen
ganzen Kübel voll dieser imposanten Tiere gefangen
hatte.

Wenig erfreut über die vielen Mistkäfer war hin-
gegen sein Elefant ... . Denn die Mistkäfer können ein

fauchendes und zischendes Geräusch erzeugen. Elefanten
haben davor offenbar Angst und wenden sich ab. Ob von
daher unsere Sage kommt, dass Elefanten vor Mäusen
Angst hätten? Wohl möglich.
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Die Tiere werden traditionell so zubereitet, dass
man sie 24 Stunden in frischem Wasser herum-
schwimmen lässt. Dabei entleeren sie ihren Darm,
was - wie sie sich vorstellen können - durchaus er-
wünscht ist. Danach werden sie nochmals gesäubert,
meist entfernt man dabei zugleich Flügeldecken, Flü-
gel und die Beine und hierauf in Öl kräftig durchge-
braten und mit Kräutern gewürzt. Man beisst bei Es-
sen nur das Abdomen ab. Kopf und Pränotum sind zu
hart und unverdaulich. Diese Zubereitung ist bei an-
deren, kleineren Mistkäfern identisch, ausser, dass
man sie ganz isst.

Das Aufspüren und Sammeln der noch viel begehr-
teren Puppen dieses Mistkäfers ist eine Tätigkeit, die
viel Knowhow und viel schweisstreibende Arbeit be-
nötigt. Zunächst muss ein Ort gefunden werden, wo
vor rund einem Jahr ein Weibchen einen Haufen Ele-
fantendung zu Kugeln geformt und vergraben hat.
Die Kotkugeln werden in einer Tiefe von bis zu einem
Meter gruppenweise deponiertr. Manchmal 20-30
Stück nah beieinander, je nach Kotvorrat. In jede ein-
zelne faustgrosse vergrabene Kotkugel wird ein Ei
gelegt, aus welchem die Larve ausschlüpft, die im
Verlauf ihres Lebens den Kothaufen komplett auf-
frisst. Sie ist dann herangewachsen zu einer Larve
von 30-40 Gramm.

Am Schluss ihres Larvenlebens verfestigt die Mist-
käferlarve die umgebende Erde zu einer harten Lehm-
kugel und verpuppt sich darin. Das ist genau der idea-
le Zeitpunkt um sie als Nahrung zu nutzen. Aber wann
ist dies genau und wo sind sie zu finden und wer gräbt
da nach? In Thailand gibt es noch ein handvoll
Menchen, die sich in der Kunst des Sammelns der
Elefantenkäferpuppen auskennen. Tendenz: Abneh-
mend.

Vielerorts, wo Heliocopris dominus vorkommen,
ist das Sammeln an sich verboten, weil die Wälder
Schutzgebiete sind. Am ehesten findet man deshalb
die Puppen noch aufMärkten in Laos, Burma und In-
dien. Und in Mae Rim, wo wir nun so viele erwach-
sene Tiere zu sehen bekamen, war der Zeitpunkt ganz
offensichtlich schon vorbei. Die Tiere waren ja schon
geschlüpft aus der Puppe, mit der Paarung und Ei-
ablage beschäftigt. Puppen könnte man also erst wie-
der in etwas weniger als einem Jahr finden. Wenn
man weiss wo. Die richtigen Stellen zu finden ist nur
für ein geschultes Auge und nur mit viel Erfahrung
möglich. Es braucht dazu ein Training, vergleichbar
mit dem unserer Morchel- und Trüffelsucher.

Zur Food Safety beim Essen von Mistkäfern ge-
hört die Festellung dass Mist nicht gleich Mist ist.
Gegessen werden nämlich ausnahmslos Arten die auf
die Verarbeitung von Kothaufen rein pflanzlich sich
ernährender Tiere spezialisiert sind: Eben Elefanten,
Büffel, Schafen, Rinder, sicher auch früher in den Sa-
vannen von Giraffen, Nashörnern, Gnus und Zebras
oder in Nordamerika von den Bisons.

Nicht in Frage kommen generell Mistkäfer von Al-
lesfressern: Schweinen, Hunden, oder Menschen und

SKYFOOD



127

schon gar nicht Mistkäfer von reinen Raubtieren, wie
der berühmte blau-schwarz metallisch glänzende Mist-
käfer des Tigers. Ja, glücklicherweise für die Sammler
sind Mistkäfer oft spezialisiert auf einzelne Säugetier-
arten. Und es kommt nicht vor, dass ein Elefantenkä-
fer plötzlich entscheidet einen Haufen Pferdemist zu
verbuddeln, nur weil er gerade keinen Elefanten fin-
det. Von daher ist auch die Wirtstreue der Mistkäfer
ein Saftey Vorteil für die Sammler. Du weist immer von
welchem Mist sie gegessen haben.

Wie sich dieses Wissen herausgebildet hat, dass kei-
ne Mistkäfer von Allesfressern und Raubtieren konsu-
miert werden sollten, ist schwierig zu sagen. Jedenfalls
kam es ohne wissenschaftliche Buchführung und ohne
schriftlichen Aufzeichnungen zu Stande und: Es macht
Sinn. Denn wir wissen heute dass die Übertragungsri-
siken von Krankheiten durch Kot auf den Menschen bei
Kot von Allesfressern und Fleischfressern viel grösser
ist als bei dem von reinen Pflanzenfressern.

Weshalb werden die Mistkäfer aber nicht überhaupt
ausgelassen? Ich meine, es gibt ja noch viel andere Ar-
ten von Insekten, die genutzt werden können. Müssten
wir nicht der Tatsache, dass Mistkäfer als klar ausge-
wiesene Gruppe von Speiseinsekten in der Entomopha-
gie auftauchen entnehmen , oder zumindstens in Er-
wägung ziehen, dass diese Insekten für den Menschen
gar von einem speziellen Nutzen sind aufgrund ihrer
Inhaltstoffe? Andere Allesfresser, wie zum Beispiel Hun-
de fressen ja auch gerne mal einen frischen Pferdeap-
fel und man nimmt an, dass dies deshalb geschieht,
weil der Hund daraus Nährstoffe bezieht, nämlich Vit-
amine (B12/K), die ihm in seiner Nahrung entweder
fehlen oder zu wenig vorhanden sind.

Gewisse Tiere vergraben ganz gezielt ihre Beute,
um sie verwesen zu lassen und sie später wieder aus-
zugraben und aufzufressen. Das erinnert ein wenig an
das gezielten Verfaulen lassen von Fischen zur Gewin-
nung von Fischsauce. Ausserdem ist Koprophagie auch
bei unseren nächsten Verwandten, den Menschenaffen
bekannt. Dazu wissen wir leider noch viel zu wenig und
es ist ein spannendes und offenes Feld für die For-
schung.

Linksoben: ZurEntleerungdesDarmeswerdendieMistkäfer24
Stunden langgebadet.

Linksunten: JenachAlterdesKäfers, wiegendieTierezwischen
10und25Gramm. AlsadulteTierebestehensieaberzu10-50%
ausunverdaulichemChitin.

DieseSeite:EinZebubetrachteteinenHeliocoprisbucephalus, der
sich einemfrischenMisthaufennähert. FrüherwarenMistkäfer
sichnochgrössereTierealsElefantenundRinderalsPartmner
gewöhnt. Studiender QueenslandUniversityofTechnologyin
Australienhaben2016gezeigt, dassMistkäferinderZeitder
Dinosaurierentstanden sind, 115-130Millioonen Jahrenvorunserer
Zeitrechnung;alsMassenvonDinosauriermistdergeradeneu
entstandenenBlütenpflanzeneineneueökologischeNischefürdie
ErnährungderInsektenbot. VieleMistkäferartensinddahervor
60-70MillionenJahrendemMassensterbenderDinosaurer
ebenfallszumOpfergefallen.
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BLACK SOLDIER FLY

Soldatenfliegen stammen aus der Familie der Waf-
fenfliegen. Die Namensgebung soll mit der äusseren
Ähnlichkeit mit Waffenröcken alter Soldatenunifor-
men zu tun haben, ein historisches Gebiet, in dem
ich mich nicht sonderlich auskenne. Die Insekten die-
ser Gattung sind aber recht pazifistisch unterwegs
und es sind keine direkten Gefahren für den Men-
schen bekannt, sie beissen nicht, stechen nicht. Im
Unterschied zu anderen Fliegen besitzen erwachse-
ne Tiere keine Mundwerkzeuge, nehmen also keine
Nahrung auf, werden daher nicht von Nahrungsmit-
teln angezogen, und übertragen daher nachwesibar
auch keine pathogenen Keimne von Speiseresten, Fä-
kalien und dergleichen auf den Menschen. Ausser-
dem kann da, wo die Soldatenfliege auf einem Sub-
strat auftaucht, sich die Stubenfliege und Stallfliege
nicht mehr entwickeln.

Die Soldatenfliege Hermetia illucens ist ursprüng-
lich aus Mittel-Amerika bekannt, erstmals 1773 von
Linné beschrieben, heute aber fast weltweit in wär-
meren Zonen verbreitet in Europa auch schon nörd-
lich der Alpen entdeckt. Die Larven der Soldatenflie-
gen leben in der Natur auf verwesenden Stoffen
pflanzlicher und tierischer Herkunft.

Die Entdeckung der Art als möglicher Modellor-
ganismus zur Vewertung von Abfallströmen begann
um die Jahrtausenwende. Zwischen 2016 und 2018
hat die Zahl der Publikationen explosionsartig zuge-
nommen. An der Konferenz in Wuhan widmeten sich
fast die Hälfte der 200 Präsentationen und Poster
der Soldatenfliege.

Dies überraschte sogar Arnold Van Huis. Das enor-
me Interesse sagt er, zeige, dass die Soldatenfliege
jetzt entdeckt sei als mögliches goldenes Ei. Die Hoff-
nungen mit ihr zwei Fliegen auf einen Schlag zu er-
ledigen: Die Beseitigung der imensdsen Abfallberge
und die Knappheit an Futtermitteln für die Fleisch-
produktion. sei einerseits getrrieben von den vorhan-
denen gigantischen Abfallströmen, vor allem Fäkali-
en (von Nutztieren und Menschen) und
Essensabfällen andereseits von dem Trend zu cirvu-
ölar economy. Nun seien auch im grossen Stil Inves-
toren eingestiegen und grosse Weltfweit tätige Fir-
men aktiv geworden. Die Soldatenfliege ist also vor
allem verantwortlich für den deztöichen Bruch des
Intereses an Insekten für den Food oder den Feed
Bereich.

In anderen Zusammenhängen wurde die Solda-
tenfliege bereits Ende des 20. Jahrhunderts entdeckt.
Zunächst als Indikator Insekt in der forensischen En-
tomologie zur Bestimmung des Post mortem Inter-

valls, um den Todeszeitpunkt einer aufgefundenen Leiche
zu bestimmen. Das Fachgebiet der forensischen Entomo-
logie verwendet eine ganze Reihe von Insekten, um abhän-
gig von den Bedingungen des Fundortes einer Leiche den
Todeszeitpunkt einzugrenzen. Dazu sind verschiedene wis-
senschaftliche Fall Studien verfasst worden. 2008 wurde
in Brasilien die schon stark verweste Leiche eines Kindes
gefunden, 42 zuvor entführt worden war. Man fand darauf
zwei Larven von Hermetia illucens, die sich nach 25-26 Ta-
gen zu adulten Tieren entwickelt hatten.

Aufgrund des Lebenszykluses der Soldatenfliege errech-
nete man den Zeitpunkt der Eiablage als den 24. bis 25..
Tag nach der Entführung des Kindes. Das heisst, dass da-
mals das Kind schon tot war und zwar schon in einem fort-
geschrittenen Zustand der Verwesung, weil die Soldaten-
fliegen nicht auf frischen Leichen ihre Eier ablegen. Daraus
schlosss man in diesem Fall, dass das Kind vermutlich gleich
nach der Entführung ermordet worden war.

In Europa ist ein Fall aus dem Jahre 1998 bekannt aus
Nordost Spanien, wo auf der Leiche eines 73-jährigen Man-
nes Larven der Soldatenfliege gefunden und für forensi-
sche Analysen verwendet wurden. Das zeigt auch dass sich
die Art damals schon in Europa ausbreitete. Einer der Grün-

WELTERNÄHRUNG



129

de dafür könnte die Verwendung der Larven der Soldaten-
fliegen als Futterinsekten für Haustiere sein. Unter ver-
schiedenen Brandnames wie Phoenixix-worm, Calciworm,
Reptiworm wurden die Larven ausgehend von Nordameri-
ka schon seit den 80er Jahren in der Aquaristik und Terra-
ristik vermarktet. Schon damals hatte man die Lebenszy-
klen der Tiere verstanden hatte und eigentliche
Produktionen aufgebaut. Auch bei der Entdeckung der Sol-
datenfliege haben also Hautierhalter und hat die Citizen
Science die entscheidende Vorarbeit geleistet.

In einigen Anleitungen zur Futtertierzucht werden die
Soldatenfliegen bereits seit den 70er Jahren erwähnt. Heu-
te sind im Internet viele Foren aktiv, die ihre eigenen für
den Garten ausgedachten BSFL Anlagen anbieten und dis-
kuttieren. Von daher ist die weltweite Ausbreitung der an
sich tropischen Art nicht weiter verwunderlich.

In Folge der Klimaerwärmung hat Hermetia illucens in
jüngsten Jahren nördlich der Alpen erstmals überleben kön-
nen, was wiederum Probleme schafft für die forensische
Entomologie, weil sie wegen der Klimaerwärmung die Da-
ten der Insektenfauna auf Leichen, die teils noch aus dem
kühleren 19.Jahrhundert stammen nun der Erderwärmung
anpassen müssen, weil sich die Lebenszyklen der Insekten
durch die Wärme ja verkürzen, und wenn dies unbeachtet
bleibt dann plötzlich Leichen gestorben sind, als sie noch
lebten.

Soldatenfliegenweibchen legen bei Temperaturen um 28
Grad und Luftfeuchtigkeit von 70% ca 500 Eier in einem
Gelege in geschützte Ritzen in Futternähe. Nach vier Ta-
gen schlüpfen Larven, die in rund 42 Tagen 6 Stadien durch-
laufen und sich am Ende ihrer Larvenphase vom Futterort
entfernen, um sich zu verpuppen. Nach 14 Tagen schlüp-

fen adulte Tiere, die nach zwei Tagen geschlechtsreif
sind, keine feste Nahrung mehr zu sich nehmen, ledig-
lich Flüssigkeit aufnehmen. Die Tiere leben maxinmal
10 Tage. Männchen der Soldatenfliegen sammeln sich
in Leks meist an Waldrändern um auf paarungsberei-
te Weibchen zu warten.

Der Glücksfall für das industrielle Prozessing be-
steht darin, sich die Tiere selbständig aus dem Futter-
substrat wegbewegen, wenn sie die erntefähige Grös-
se erreicht haben. Ausserdem bleiben sie danach
während bis zu zwei Wochen im Larvenstadium, wenn
sie in grösseren Mengen zusammen gehalten werden
– ein Effekt der Verpuppungshemmung ähnlich wie
beim Mehlwurm. Diese Eigenschaft der langen Halt-
barkeit der Larven macht die Tiere auch besondes be-
liebt bei Aquarianern und Terraristiker. Es zeigt auch
exemplarisch, dass die Eignung eines Insektes als Nutz-
tier für landwirtschaftliche Vorgänge von bestimmten
Verhalten abhängen, die die Haltung und Zucht erleich-
tern, im Falle der Soldatenfliege die technisch äusserst
aufwendige und sensible Trennung der erntefähigen
Tiere aus dem faulenden Abfallmaterial, in welchem
sie leben. Auf keinen Fall dürfen dabei die Larven ver-
letzt werden.

Schwierigkeiten bei der Zucht der Tiere sind eben-
falls seit 50 Jahren bekannt. Die Mortalität der frisch
geschlüpften Larven in den ersten 4 Tagen ist das gröss-
te Nadelöhr in der Effizienz des Tierzyklus. Die L1
-Larven müssen zuerst in einem Anzuchtsubstrat ge-
füttert werden und können erst danach in die eigent-
liche Abfallslurry aus Kot, und verwesendem Pflanzen
und Fleischmaterial gegeben werden.
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SHITCOINS

Gold aus Scheisse zu machen. Das ist der Traum
des Kapitalisten. Die Soldatenfliege kann das. Sie
macht aus einem Brei von Exkrementen, Leichen und
Speiseresten Gold in Form von begehrten Futtermit-
teln und indem sie es ihren Produzenten ermöglicht
Geld zu kassieren von denen, die ihre Abfälle loswer-
den wollen: Industrie, Landwirtschaft, Schweinestäl-
le, Kommunen. Endlich haben wir es entdeckt: Das
Schlüsseltier der Circular Economy. Das muss selbst
den fanatischen Bitcoinschürfern zu denken geben.
Vor allem wenn sie ihre Stromrechnung kriegen. Ha-
ben sie auf das falsche Pferd gesetzt? Vielleicht ist
es Zeit auf die Shitcoins umzusteigen.

Stellen sie sich vor, dass all unser organischer Müll
in Tierfutter verwandelt werden könnte und danach
wieder als sauberes, saftiges Steak, als Ei oder Milch,
oder Fisch auf unserem Tisch landet. Wär das was?
Wieso hat Elon Musk das nicht erfunden? Ja, ich weiss
er hat seine eigenen Probleme mit der Realität.

Die Soldatenfliege ist aber auch der Alptraum des
Kapitalismus, denn wenn es stimmt was man sagt
und sie Scheisse in Gold verwandelt, dann wird
Scheisse über kurz oder lang wertvoller werden als
Gold, weil ihr Wertsteigerungspotential grösser ist.
Das heisst, dass die Soldatenfliege – um es humorisi-
tisch auszudrücken, was sie unterdessen von mir ge-
wohnt sind – das Werteverhältnis zwischen Scheisse
und Gold umkehrt und uns alle zu Geldscheissern
macht, was natürlich zu einer katastrophalen Gel-
dentwertung führt. Soviel zur Theorie.

In der Praxis sieht es etwa so aus: Das Problem
mit unseren sogenannten Waste streams ist nicht,
dass es darin Bakterien hat, stinkt und gärt. Das ist
sogar ein gutes Zeichen, nämlich dafür dass dort
Nährstoffe für Lebewesen vorhanden sind.

Das Problem unserer Abfälle ist nicht, dass wir
nicht wüssten, was wir damit tun könnten. Mein
Grossvater mütterlicherseits, der im toggenburgi-
schen Kirchberg als Kleinbauer lebte, hatte z. B.
draussen vor dem Hauseingang ein – auch im Win-
ter unbeheiztes - Plumpsklo, das im gleichen Güllen-
loch endete wie der Mist der Kühe. Und er hat ge-
wissenhaft und hingebungsvoll wöchentlich das
Gemeindeblatt Kirchbergs und die Wiler Zeitung nach
der Lektüre mit einem Messer in etwa A5 grosse
Stücke zerteilt als Toilettenpapier. Etwas hart, aber
für ein Medienprodukt noch ganz brauchbar. Küchen-
abfälle wurden den Schweinen verfüttert. Fleischab-
fälle gab es nicht. Sie wurden in Suppen ausgekocht
bis zum letzten. Und was geschah mit dem Waste

stream in JosefMettlers Güllenloch? Er besass einen Gül-
lenschöpfer, einen verzinkten Metallkübel am Ende eines
langen Holzschafts, den er benutzte , um aus dem Güllen-
loch Jauche zu schöpfen und damit das Gemüse seines gros-
sen Gartens zu düngen.

Das Problem unserer Abfälle ist, dass sie giftige und
schädliche Stoffe enthalten, die mein Grossvater noch nicht
verwendet hat, sondern erst später in Mode kamen, als man
uns Pillen und Zäpfchen verabreichte und die Wiler Zei-
tung plötzlich farbig gedruckt wurde, mit Cadmium im ro-
ten und gelben Farbstoff und sie so auch ins Güllenloch ka-
men und auch ins Gemüse und auch zu uns zurück als
toxische Stoffe.

Das Problematische der Waste streams ist ausserdem,
dass sie aus einem chaotischen Gemixe von Müll bestehen:
Organisches mit Plastik und Metall und gebrauchten Win-
deln und Elektroschrott, Batterien und Hormone und Me-
dikamente. Je sauberer und besser Abfallstoffe getrennt
und aussortiert werden, desto werthaltiger sind sie. Des-
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halb kann man einen Mistkäfer essen, der von einem Kuh-
fladen eines Weiderinds auf einer nicht mit Pflanzenschutz-
mitteln verpesteten Wiese stammt. Weil der Kuhfladen nur
Kuhfladen enthält. Zweifellos könnte man auch die Larven
der BSF als Nahrung verwenden, wenn sie auf einem siche-
ren Substrat gezüchtet würden. Eskimos essen Fliegenma-
den aus dem verwesenden Fleisch ihres Wildbretts; Rüdi-
ger Nehberg die Maden der Dasselflliegen, die in seinem
eigenen Körper frassen; Italiener den Casu Marzu Käse mit-
samt den lebendigen Käsefliegenlarven drin. Aber was ist
denn ein sicheres Substrat? Zuerst einmal eins, dessen Be-
standteile man kennt. Und eines, dessen Zusammensetzung
gleich bleibt. Und eines, das eben keine problematischen
Stoffe enthält, die wir nicht in unserer Nahrung haben wol-
len. Und nun lautet die Frage, wollen wir diese problema-
tischen Stoffe denn erlauben in Futtermiteln für unsere
Nutztiere? Sie kommen dann doch auch letztendlich über
das Fleisch der Tiere wieder in unsere eigene Nahrung. Ist
das denn besser? Leider können weder die Soldatenfliege,
noch Hühner, Fische und Schweine problematische Stoffe
aus ihrer Körpermasse, also aus unserer Nahrung entfer-
nen. Das müssen wir selber machen.

Eine grosstechnische Anlage zu bauen für die Verwand-
lung von Waste streams in BSFL ist kein Problem. Da gibt
es kaum Unbekannte. Wenn wir auf den Mars wollen, dann
fliegen wir dahin. Auch wenn wir eigentlich nicht genau
wissen, was wir da verloren haben, Wir könnens. Aber wer
trennt die problematischen Stoffe aus dem Müll?

Das ist die grosse Frage, die nun mit den Soldatenflie-
gen auf uns zu kommt. Wir haben jetzt zwar möglicherwei-
se ein potentes Insekt gefunden, aber zuvor müssen wir un-
sere Waste Stream aussortieren. In Wuhan wurde dieses
Thema ganz am Rande angesprochen. Dass BSFL Blei nicht
akkumulieren, aber andere Schwermetalle schon, usw. Er-
kannt ist das Problem von den LCA Fachleuten der ETH Zü-
rich. Vielen anderen graut jetzt schon vor den Resultaten
weiterer Untersuchungen. Vielleicht ist es für sie also tat-
sächlich lohnender vorderhand noch etwas die Augen zu
verschliessen, solange das Geld bei den Investoren locker
sitzt und der Rausch der Hoffnngen und Erwartungen noch
anhält. Die Goldgräberstimmung eben.

Exzesse dieses Hypes waren auch in Wuhan zu sehen.
Präsentationen etwa von Studien, in denen BSFL auf Ab-
fallsubstraten der kalifornischen Mandelproduktion gezüch-
tet wurden. Damit die Larven nicht verhungerten musste
Stickstoff zugesetzt werden in Form von Harnstoff. Und das
Abstract endet mit der Schlussfolgerung : "These results
demonstrate that almond hulls and shells can serve as a sui-
table feedstock for black soldier fly larvae production". Das
ist etwa so als würde man behaupten Kühe eigneten sich
für das Recycling von Zeitungspapier und Karton, wenn
man noch etwas Maiswürfel dazu gibt. In einer anderen
Studie heisst es einleitend: " BSF is a generalist species. Its
larva can survive on different kind of organic matter". Die-
se Forscher verabreichten den bemitleidenswerten Insek-
ten Maisstroh. Um allerdings zu merken, dass es nicht geht.
Das hätte man mit einem kurzen Blick auf die Zusammen-
setzung von Maisstroh schon im voraus sagen können.

Man kennt ja seit Jahrzehnten die für diese Fliegen ge-

eigneten Futtermittel, die für Labors entwickelte Gai-
nesville Stubenfliegen und Stallfliegen Futtermischung
zum Beispiel, die oft als Referenz bei Substrattest ein-
gesetzt wird. Es ist einfach nicht wahr, dass BSF eine
Generalist ist. Die Insekten haben scharf eingegrenz-
te Habitate, für die sie Spezialisten sind: aerobe, stark
bakteriell besetzte und nährstoffreiche, stickstoffhalti-
ge nasse Substratbreie und Temperaturen um 30 Grad.
Ja, ich bin auch ein Verfechter der Freiheit der For-
schung. Von mir aus könnte ihr auch versuchen, BSF
mit ausgedienten Teslabatterien zu füttern. Mandel-
hüllen und Maisstroh sind jedenfalls Habitate für an-
dere Insekten und Gliedertiere: Ich würde auf Käfer
tippen, Dynastiden und Rosenkäfer, aber auch Asseln,
Schaben und Tausendfüsser. Aber zuallererst sind es
natürlich Habitate für Pilze. Also vielleicht gut für un-
ser Food from Wood Prozessing (siehe Seite 230).

Der Hype um die Soldatenfliege hat zweifelos auch
Vorteile. Wir werden gezwungen sein, genauer auf un-
seren Abfall, unseren Müll und unsere Exkremente zu
achten, um mit Soldatenfliegen Shitcoins zu minen. Wir
können dabei das Potential von Insekten bei der Ver-
wertung organischer Abfälle entdecken. Die Soldaten-
fliege ist ein wunderbares Tier zum Experimentieren;,
harmlos, nicht invasiv, und gesundheitlich unbedenk-
lich; perfekt für Schulexperimente und für spleenige
Gartenprojekte. Wir könnten in Zukunft noch besser
belohnt werden für eine saubere Abfalltrennung oder
viel mehr noch für eine Vermeidung aller Arten von
Giftstoffen, die uns selber gefährden durch die zykli-
schen Kreisläufe der Natur. Dem Erfolg der Soldaten-
fliege steht eigentlich nur unsere schlechte Gewohn-
heit im Wege, dennoch immer mehr Gifte, immer mehr
Müll, immer kurzlebigere Dinge zu produzieren und
dann alles zusammen ungetrennt in einen Mülleimer
zu schmeissen.

SKYFOOD



132

BSFL COMPOSTER

Ich bin ein glücklicher Mensch. Wenn es darum
geht sich die Hände schmutzig zu machen, im Dreck
zu "noderen" und "grüblen" wie wir Schweizer laut-
malerisch für "wühlen", oder gar unumwunden "dräk-
kele" sagen, das heisst aus dem Dreck ein Verb ma-
chen, dann kenn ich einen der das noch viel lieber
und besser macht als ich: Lorenz De Vallier, der Kom-
postierguru und Ranger der Stadionbrache Hard-
turm in Zürich. Wir haben schon seit Jahren bei Pilz-
projekten und bei Zuchtprojekten für Samia ricini
zusammengespannt und ich weiss: Wenn einer eine
kluge BSFL Anlage hinkriegt, die vernünftig in ein
ganzheitliches Kompostierkonzept hineinpasst: Dann
Lolo.

Bei aller Begeisterung für das Projekt war das ers-
te Meeting mit Lolo aber etwas enttäuschend. Mehr
dazu später.

Zur Zucht von Hermetia illucens gibt es keine we-
sentlichen offenen Fragen mehr. Die EAWAG im
Schweizerischen Dübendorf hat 2014 einen umfas-
sende Anleitung für eine Low-Tech Anlage zur Zucht
der Soldatenfliege veröffentlicht. Es ist vor allem die
Arbeit von Stefan Diener und seinem Team. Das Pro-
zessing ist maximal entrümpelt von Gerät, wenn man
einmal von der Hammermühle zur Vorbereitung des
Substrates und vom Extruder für die Pelettierung der
Larven absieht. Aber auch ohne die technische Ap-
parate, die eine Energiequelle voraussetzen, ist der
Brut- und Zuchtprozess in klar strukturierten Step
by Step Anweisungen für jedermann leicht
verständlich dargestellt. Das pdf dieses Papers ist
Open Access zugänglich. Eine Wohltat im Vergleich
mit anderen Papers, die auch mit Steuergeldern fi-
nanziert dennoch meist unzugänglich in Tresoren der
mit finanzierenden Firmen verschwindnen, oder von
kommerziellen Sciene-Verkaufs-Verlagen Copyright
geschützt vermarktet werden.

Das EAWAG Paper ist ein Geschenk für genau die-
jenigen Menschen, die eigentlich als Empfänger sol-
cher Forschungsresultate anvisiert werden. Men-
schen in Entwicklungsländern, die kein Geld haben
um teure Geräte anzuschaffen oder teure Beratun-
gen in Anspruch zu nehmen, sondern vor allem auf
die Kraft ihrer Hände vertrauen müssen. Dazu ist die-
se Anleitung perfekt und bis ins Detail druchdacht.
Auch für dieses Projekt hier kann es als Basis be-
trachtet werden. Ich freue mich, dass es möglich ist,
mit einem solchen Projekt der Weltgemeinschaft et-
was zurückgeben von unserem unverdienten Privi-
leg, als Schweizer gesichert existieren, studieren und
an sinnvollen Aufgaben forschen zu dürfen.

Im Prinzip besteht eine Anlage aus 6 Teilen: Dem Sam-
melbereich der verwendeten Abfälle, Dem abgedunkelten
Schlupfraum, dem Lovecage für die Paarung und Eiabal-
ge, dem Anzuchtsetting für die ersten paar Tage der Ma-
den, den eigentlichen Zuchtbecken und dem Depot für die
Endverarbeitung der Abfälle aus der Soldatenfliegenzucht.
Die Installation kann mit einfachsten Mitteln aufgebaut und
es darf in einem recht breiten Spektrum improvisiert wer-
den.

Unerlässlich ist eine Art Insektennetz, Moskitonetz für
das Lovecage, einige Holzleisten für die Eggies und Behäl-
ter für die Madenaufzucht. Ausserdem ist es sinnvoll zu
überlegen, wofür man die Maden brauchen möchte. Ich
persönlich hätte keine Probleme, bei der Verarbeitung von
reinen Pflanzen und rein pflanzlichen Küchenabfällen die
Maden im Präpuppenstadium zu essen. Aber weil oft unsi-
cher ist, ob nicht doch Fleischprodukte, Fischreste oder
verdorbene Waren im Abfallgut liegen, ist es sinnvoll die
Soldatenfliegenproduktion als eine erste Stufe der Wert-
stoffnutzung von Abfällen für die Fütterung von Tieren zu
verwenden, Ich denke da in erste Linie an Fische und Hüh-
ner. Forschungsresultate diesbezüglich belegen eine Eig-
nung von Hermetio illucens. Allerdings nicht als Alleinfut-
ter, sondern immer in Mischung mit anderem. Wer keine
solchen Abnehmer hat für die Maden der Soldatenfliege
muss sich überlegen ob es Sinn macht eine solche Anlage
zu betreiben, weil doch regelmässig zur Aufrechterahltung
des Betriebs gearbeitet werden muss und dieses Investe-
ment an Zeit und Material sich auch lohnen müssen.
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Im Beispiel von der Hardturmbrache. Wer macht diesen
Job? Wie integrieren wir diese Produktion in die Hühner-
zucht? Die Frage des Lohnens ist ja nicht nur ein finanziel-
ler Aspekt, sondern hat auch mit all den Aufwänden zu tun
für die Organisation der Anlage für Pläne, Gespräche, Schu-
lungen usw. In dieser Hinsicht kann eine solche Anlage auch
als didaktisches Mittel eingesetzt werden zur Aufklärung
über Kreisläufe, Waste Management, Recycling. Denn klar:
Eine seriöse Kompostierung und Soldatenfliegenzucht ge-
lingt nur, wenn die Abfälle richtig sortiert werden. Und wenn
einer das richtig macht, dann Lolo. Bei ihm muss jeder sei-
nen anorganischen Abfall wieder mit nach hause nehmen.
Es gibt keine Abfallsäcke und Müllkübel. Und es liegt nichts,
aber auch gar nicht herum. Für alle organischen Abfälle
gibt es ein sehr feingetuntes System der Sortierung. Jedes
Substrat wird im Hinblick auf einen Verwendungszweck
sortiert. Gras, kleine Äste, grosse Äste, Steine, Laub, Brom-
beerschnitt.

Für die Abfälle aus der Küche gibt es einen Metallkübel,
der etwa einmal pro Woche gefüllt ist. Lolo macht daraus
mit Milchsäuregärung Bokashi, und verwendet die Reste
danach für den Aufbau seiner Komposthaufen. Genau die
richtige Menge also für eine Soldatenfliegenzucht.

Nun aber zurück zu Lolo under Hardturmbrache. Da gab
es Hühner als Abnehmer, da gab es ein sauber sortiertes
Abfallmaterial für die Zucht. Da gab es Interesse. Aber: Wer
macht diese Arbeit? Es ist ja nicht so, dass man die ganze
Sache einfach sich selber überlassen kann. Wir hegen heu-
te aus Bequemlichkeit gerne solche Perpetuum Mobile Phan-
tasien. Es ist ja Recycling. Dann geht ja alles hübsch im
Kreis rum, also dann brauchts mich ja gar nicht mehr. Das
Rad dreht sich ja selber. Ein Irrtum der einem gerne leicht
gemacht wird, weil man verdrängt, dass wir für all dieses
Recycling sehr viel Geld bezahlen und dass eben
knochenharte Arbeit die Energie ist, die diese Kreisläufe
am Leben hält. Oder warst Du in Neapel als die Müllabfuhr
drei Wochen streikte im Sommer?

Die Wegwerfgesellschaft wurde ja gerade entwickelt,
weil wir die Arbeit des Recycelns meines Grossvaters Josef
nicht mehr machen wollten. Damit die Circular Economy à
la mode Mettler wieder funktioniert, müssen aber die Pro-
dukte wieder einfacher werden, denn heute sind sie viel zu
komplex zusammengestellt.

WELTERNÄHRUNG

Links:LorenzDeVallierhältaufderZürcherHardturmbracheeinen
WorkshopüberdieKompostierung. Diesorgfältiggeschichtetenund
aufgesetztenHaufenführenLuftindenKompostundschützen ihnzu-
gleichvorzuvielRegenwasser.
Rechts: EineLow-TechVariantedesZuchtsettingsfürdieSoldatenflie-
ge. DieBuchenhölzchensindmiteinemSpaltvon2mmmitGummi-
bändernzuviertgebündelt. SiewerdenübereinGefässgesetzt, inwel-
chemsich eineArtJauchebefindet, umdieWeibchendazuzubewegen
ihreEierindieSpaltenzwischendenHölzchenabzulegen.
FürdieEiablagebenötigendieWeibcheneineschattigeundschützen-
deUmgebunginFormdesblauenPlastikkörbchens, dasüberdieHölz-
chengesetztwird. DaraufstehteinBehältermitKokosfasern, diemit
Wassergetränktsind, dieLuftfeuchtigkeiterhöhenunddasLebender
adultenTiereverlängern. EineSchalemitdenPuppenoderdieadulten
Tiere setztmanambesten ineinAerarium. AmMorgen solldieSonne
flach insAerariumscheinen. DiesanimiertdieTierezurPaarung.
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STIGMATISIERUNG

Seien wir ehrlich. Niemand mag es, dass Men-
schen wegen ihrer anderern Hautfarbe, anderen Klei-
dung, anderen Herkunft, anderen Sprache, anderen
Sitten abstempelt werden als Diebe, Bettler, Schma-
rotzer, Schmutzfinken, Unehrliche, oder einfach Pri-
mitive, Barbaren, minderwertige Rasse. Wir wissen,
dass diese Beurteilungen nicht stimmen. Wir sind ja
bei den Anderen auch Andere. Und doch hat jeder
sich schon dabei ertappt, dass er sein Protemonnaie
sichert, wenn ein Andersfarbiger sich in der Fahr-
bahn zu einem hinsetzt, eine Frau in der Burka er-
scheint, eine Gruppe von Halbwüchsigen mit lautem
Ostidiom, Tätowierte und langhaarige Hippies. Wo-
her kommt das?

Wie kann es sein, dass ein weitgereister weltkun-
diger Mensch von einem so fragwürdigen Verhaltens-
muster übertölpelt und alarmiert wird in Gegenwart
von Menschen, die nicht gleich sind wie er? Woher
kommt diese Verunsicherung? Der auslösende Grund-
reflex ist uralt und lautet: Weil er offensichtlich nicht
zu uns gehört, ist der Andere ein Feind.

Weil wir es in diesem Buch mit Nahrung zu tun
haben, erlauben sie mir bitte eine Frage: Wenn sie
wählen müssten welches Fleisch sie in welcher Rei-
henfolge essen würden, um zu überleben - wie wür-
den sie wählen, wenn ihnen folgende Esswaren vor-
liegen würden: Schwein, Katze, Hund, Gorilla,
Schimpanse, Orang Utan, Polynesier, Chinese, Afri-
kaner, Russe, Franzose, Schweizer, Fan der gegneri-
schen Fussballmannschaft, Nachbar, eigenes Fami-
lienmitglied. Wie würde ihre Liste aussehen?

Vor allem im Bereich des Kannibalismus würde es
interessant werden. Dass wir zuerst das Schwein ver-
speisen würden und erst dann den Russen scheint
einleuchtend, viele aber würden sich wohl schon et-
was länger mit der Frage befassen, ob sie lieber zu-
erst ihre Schwiegermutter verspeisen würden und
erst dann den eigenen Hund? Ja, ich weiss. Wir kön-
nen hier scherzen, weil wir keine Ahnung haben. Fra-
gen wir doch einfach diejenigen, die Kannibalen sind.

In der Regel essen sie ihre Feinde, ihre Konkur-
renten und Gegner. Gegessen werden sie meist ge-
meinsam, die Verantwortung wird damit auf die ge-
samte Sippe und den Stamm verteilt. Sippenhaftung.
Die eigenen werden nicht gegessen oder wenn, dann
meist im Zusammenhang mit Abschiedszeremonien
von Verstorbenen oder kultischen Opferungen; also
aus Dankbarkeit oder Ehrerbietung für identitätss-
tiftende überzeitliche numinose Mächte.

In begrenzten Lebensräumen, wie auf Inseln oder bei
hohem Siedlungsdruck zwischen verfeindeten Sippen gilt
bei Kannibalen: Der Andere muss nicht zu uns kommen,
weil wir ihn sonst aufessen. Das haben Piraten und Entde-
ckungs- und Handelsreisenden auf einigen Kannibalenin-
seln erlebt. Die Brisanz der diplomatischen Aufgabe für die
Gestrandeten bestand darin, den Kannibalen klar zu ma-
chen, dass sie nicht zu den Anderen gehören, sondern Frem-
de sind. Der Unterschied ist fein aber wichtig. Der Frem-
de ist nämlich kein Feind, weil er nicht zu den Anderen
gehört. Daher zählen wir ihn eher zu den unseren: als Gast.
Diese Art von Gastfreundschaft überwindet die dualisti-
schen Bewertungsschemen von Freund/Feind, Eigene/An-
dere, Kennich/Kennichnicht. Und diese Art von Gastfreund-
schaft ermöglicht daher auch Begegnungen und
Erweiterungen des eigenen Erfahrungshorizontes. Was
aber, wenn die Kannibalen auf der Insel den Begriff der
Gastfreundschaft nicht kennen? Dann essen sie eben die
Gestrandeten auf, so wie sie es mit ihren Feinden tun, den
Anderen.

Beim Essen zeigt sich rasch, wer zu uns gehört; klarer
noch, wer die Andern sind: Eidechsenfresser, Kakerlaken-
fresser, Menschenfresser, Spaghettifresser. Auch in ande-
ren Bereichen unserer Gesellschaft benutzen wir Stigmas
(Stempel) um uns abzugrenzen von Langhaarigen, Bärti-
gen, Tätowierten, oder eben Vegetarieren, Veganern, Car-
nivoren. Es sind Begriffe die gerne als Schimpfwörter be-
nutzt werden. In der deutschen Sprache ist die scharfe
Unterscheidung zwischen Essen und Fressen, als Tätigkei-
ten von Menschen (Essen) und Nahrungsuafnahme von Tie-
ren (Fressen), in diesem Zusammenhang bezeichnend. In-
sektenfresser und Menschenfresser sind also eigentlich
Tiere. Ähnliche abgrenzende, abwertende und eigentlich
rassistische Bezeichnungen sind allgegenwärtig in Bezug
auf die Hautfarbe: Neger, Bleichgesicht, Rothaut, gelbe Ge-
fahr, beziehen sich aber oft auf ganz andere Dinge als die
Hautfarbe; Schlitzauge, Breitnase, oder zum Beispiel das
persische Wort "Kon nashor " = Dreckarsch, für Europäer,
weil sie beim grossen Geschäft ihren Hintern nicht mit Was-
ser waschen. Sicher würden wir (Kuh)-Schweizer in tropi-
schen Ländern auch noch als Käsefresser ( Käse = für ver-
faulte Milch) stigmatisiert, trügen wir auf unseren Reisen
nicht immer so beeindruckend pralle Geldbeutel auf uns.

Entscheidend bei der Stigmatisierung ist, dass mit dem
Stigma immer etwas anderes gemeint ist als es wörtlich
bedeutet: Neger meint eben nicht einen Menschen aus der
Gegend des afrikanischen Flusses Niger, sondern bezeich-
net ein Mitglied einer primitiven, minderwertig sittlich ver-
wahrlosten, animalischen unintelligente Menschenrasse.
Dasselbe gilt für Langhaarige als ungepflegte, drogenab-
hängige, promiske und sittlich verwahrloste, gesundheit-
lich und geistig zerrüttete Kiffer, Linke und Revoluzzer. Was
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also wollen wir sagen wenn wir "Insektenfresser" sagen.
Zuerst einmal nur, dass sie sich wie Tiere verhalten, weil
sie fressen statt essen und und dass wir selber keine Insek-
ten essen, aber dann? Welche Begriffe schwingen unter-
schwellig mit, wenn wir einem Menschen den stigmatisie-
renden Stempel der Entomophagie aufdrücken? Eine
Auswahl von Wörtern aus diesem Subtext wären: Unsau-
ber, unwürdig, arme Sau, Primitiver, Dreckmaul, Heide, Ur-
waldmensch, Unzivilisierter, kulturlos, Unchrist, Affe, un-
gesund, schwach, Hungernder, Unanständiger, unsittlicher
Mensch, Schmutzfink.

Solche Begriffe sind Teile des kollektiven Bewusstseins
einer kulturellen und sozialen Peergroup. Es sind Elemen-
te der destruktiven und verdrängten Schattenseite unserer
kulturellen Bemühungen, unsere eigenen identitätsstiften-
den Werte hochzuhalten, indem wir andere erniedrigend.
Ein ganzer Reigen solcher Vorurteile tanzt - ob wir wollen
oder nicht - in unseren Hirnwindungen mit, wenn wir das
erste Mal aufgefordert werden, eine gebratene Bienenlar-
ve zu essen oder eine frittierte Grille. Da kann es noch so
gut riechen. Viele Menschen sind eher bereit zu verhun-
gern, als ihre unreflektierten Vorurteile über das was Food
ist und was nicht abzulegen. Und die Frage ist auch hier:
Wie steht es mit dem dritten Weg, der Gastfreundschaft?
Wieso können wir beim Essen nicht Fremde als unsere Gäs-
te betrachten. Oder können wir?

Eine Bewegung, die seit Jahrzehnten gegen die Stigma-
tisierung der Entomophagie kämpft, ohne es als ihr expli-
zites Ziel anzugeben, ist ein Teil der Survival Szene. Als ich
1989 im Schweizer Fersnehen die Urmutter aller TV-Über-
lebenssendungen kreierte, genannt Steinzeit 1989, lernte
ich den deutschen Survival Papst Rüdiger Nehberg kennen,
den ich noch heute über alles schätze, da er auf ungewöhn-
liche lustvolle und auch humorvolle Weise mit ganzem Kör-
per- und Geisteseinsatz so vieles erreicht hat für indigene
Völker, ein unermüdlicher Kämpfer für normales, nüchter-
nes selbstbestimmtes, vorurteilsfreies Leben. Der aufzeigt
wie primitiv unser sogenannt fortschrittliches Leben ist im
Vergleich mit der umfassenden Lebensklugheit und auf ge-
genseitigen Erhalt gerichteten Naturverbundenheit indige-
ner Gesellschaften.

Nehberg hat gezeigt, wie einfach es ist Aufmerksamkeit
zu erregen mit einem auf der Autobahn überfahrenen Igel,
wenn man ihn bei laufender Kamera von der Fahrbahn kratzt
und verspeist, oder wenn man Mehlwürmer, Fliegenmaden
und Regenwürmer isst; und was man mit einem solchen
Medienkapital machen kann. Nehberg hat seinen medialen
Impact genutzt für eine höhere Sache, für den Überlebens-
kampf der Yanomami Indianer, oder heute gegen die weib-
liche Genitalverstümmelung. Im Unterschied zum Dschun-
gelcamps, die sinnfreie modernen Gladiatorenkämpfe
inszenieren mit unterbelichteten"Stars", die gegen Folter-
nahrung - Insekten, Frösche, Schweinsperma" - kämpfen.
Stellvertrend für die Zuschauer leiden sie darunter, das Un-
erwünschte runterzuwürgen. Aus Mitleid wünscht man sich,
es möge mal ein richtiger Leopard etwas aufräumen in dem
Camp um die armseligen Psychopathen und die Zuschauer
zu erlösen.

Interessanterweise kam Rüdiger Nehberg nie in solche
peinlichen Fahrwasser. Seine Akzeptanz, Integrität und Be-

liebtheit ist ganz aussergewöhnlich, aber auch erklär-
bar. Er ist als ehemaliger erfolgreicher und fleissiger
Bäckermeister von Berufs wegen ein Vertreter unse-
rer christlich-jüdisch-islamischen Landwirtschaftskul-
tur und Tugenden. Unser tägliches Brot. Und er ver-
tritt christliche Grundwerte, indem ausgerechnet der
Bäcker sich für die brotlose entomophage Kultur der
Indianer engagiert und sich für die Schwachen einsetzt,
die von der abendländischen Landwirtschaftskultur
vernichtet zu werden drohen: die indigenen Völker.

Das will nicht heissen, dass die Stigmatisierung der
Entmophagie von einer Einzelperson oder einer Grup-
pe verordnet wird. Es sind nicht die Bauern schuld,
nicht der Papst, nicht Monsanto und Syngenta. Der Irr-
tum aller Verschwörungstheoretiker ist ja gerade die
Annahme, dass alle Ereignisse von persönlich oder in
Gruppen getroffenen Entscheidungen abhängen, wäh-
rend in Wirklichkeit sehr viele Ereignisse als Selbstläu-
fer und immanente Konsequenzen von Systemen auf-
treten, deren Algorithemn man offenbar nicht mehr
soweit durchschaut, oder ignoriert und daher lieber
einen fiktiven Verschwörer sucht, als die Fehler im Re-
gelwerk zu erkennen, das man selber mitverantwortet.

So ist es in vielerelei Hinsicht auch im Blick auf das
Schlechtmachen der Entomophagie. Es sind nicht Ein-
zelne, die das tun oder verantworten. Dem Einzelnen
ist manchmal völlig schleierhaft, wie sein System, in
welchem er lebt und das er mitträgt, reagiert. Oder in-
trapersonal ausgedrückt: Oft sind dem einzelnen Agie-
renden die Motive seines Tuns nicht klar, weil sie aus
anderen Schichten des Bewusstseins kommen. Mir
kommen da immer Branson und Musk in den Sinn. Was
sind wohl die Kernmotive, die diese beiden Unterneh-
mer bewegen, Millionäre auf Freizeittrips in eine Erd-
umlaufbahn zu schicken? Vielleicht ja nur weil sie das
Sprichwort widerlegen wollen, dass eher ein Kamel
durch ein Nadelöhr kommt, als dass ein Reicher in den
Himmel kommt.
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ENTOMOPHOBE VS. ENTOMOPHAGE

Warum soll eine Welt, die seit Menschengedenken
Insekten erntet, verarbeitet, konserviert und isst, sich
ausgerechnet von denen, die es bisher nicht taten
und es eigentlich auch jetzt noch nicht wirklich wol-
len, vorschreiben lassen wie Insekten sicher herzu-
stellen, zu handeln und anzubieten sind? Was wollen
die Nicht-Entomophagen damit erreichen? Ist es nur
deshalb, weil sie den Entomophagen ihre patentier-
ten Technologien aufzwingen und die Maschinen da-
zu verkaufen wollen? Wenn wir diese Fragen ernst
nehmen, und wir nicht gewillt sind, sie unter den Tep-
pich zu wischen, um das Geschäft nicht zu stören,
sollten wir einen unvoreingenommen Blick auf die
tiefliegenden Grundkonflikte werfen. Lassen sie uns
dazu zuerst unser Verhälnis klären zu klassisch en-
tomophagen Kulturen, den Jäger-Sammlern, Noma-
den, denen also, die nur ernten ohne zu sähen.

Nehmen wir zur Bebilderung eine Szene aus dem
Rootsverzeichnins unseres spirituellen Betriebssys-
tems: aus der Bibel. Buchreligionen sind schon per
se Ausdruck und Produkte landwirtschaftlicher Ge-
sellschaften. Jäger Sammler besitzen, oder besser
gesagt, brauchen keine Schrift. Daher steht der
Grundkonflikt zwischen sesshaften Bauern und Jä-
gern-Sammlern am Beginn der Heiligen Schrift in
der Genesis mit der Vertreibung aus dem Paradies
und mit der Ermordung Abels durch seinen Bruder
Kain. Was ist das Motiv für diesen Mord? Betrachten
wir zunächst die Vorgeschichte der Tat.

Abel, dessen Name im hebräischen als "Nichts"
oder "Nobody" gelesen werden kann ist ein Hirte.
Sein Bruder Kain, dessen Name an die hebräischen
Worte für "Leistung" oder "kaufen" , oder "Besitz" an-
klingt, ist Landwirt. Beide bereiten unabhängig ein
Opfer vor. Es ist klar, dass sie sich nicht an unter-
schiedliche Götter wenden, sondern an den einen
biblischen Gott, der, der ihren Vater Adam erschaf-
fen hat und aus ihm ihre Mutter Eva entstehen liess.
Wenn man so will also ihr Grossvater. Das Opfer be-
reiten sie mit den Früchten ihrer Arbeit. Abel opfert
ein Lamm aus seiner Herde, Kain eine Garbe des Wei-
zens von seinem Acker.

Diese Inszenierung ist interessant: Sie ist ange-
legt in einer Begegnung von zwei landwirtschaftli-
chen Systemen, die um das Recht der Nutzung des
Landes streiten, um eigentlich den viel tiefer liegen-
den Konflikt zwischen Sesshaftigkeit und nomadi-
schem Jäger-Sammler Dasein auszudrücken.

Weshalb wurde denn nicht für die Figur des Abel
ein Jäger genommen oder ein Fischer? Der Grund
dürfte darin zu suchen sein, dass man – im Unter-

schied zu der aktiven zielgerichteten Tätigkeit der Jagd und
des Fischens - mit Abel ausdrücken wollte, dass sein Tun
ohne Absicht ist, ziellos, ungeplant, nur beobachtend, selbst-
los, passiv, besitzlos aber sorgsam, während Kain den be-
rechnenden, planenden, zielstrebigen, aktiven Schaffer und
Chrampfer darstellt auf seinem eigenen Feld. Zweifellos
kannten die Leute damals schon Vertreter der echten Jä-
ger-Sammler Kulturen, von den Begegnungen der Ägypter
in Afrika zum Beispiel. Es ist aber anzunehmen, dass sie
nur als exotische Beutestücke, nicht aber als Sklaven ge-
braucht werden konnten und keine begehrten Güter besas-
sen und daher im Rahmen biblischer und pharaonischer
Geschichtsschreibung gar nicht auftauchten. So wie auch
wir heute nutzlosen Beifang auf unseren Fisch- und ande-
ren Beutezügen unerwähnt lassen. Die Figur des Indianers
oder des Pygmäen oder Höhlenbewohners war für das bib-
lische Publikum nicht brauchbar, weil es nicht zu ihrem ei-
genen Erfahrungsschatz gehörte. Ausserdem wurden Jä-
ger und Fischer für andere Rollen gebraucht.

Was geschieht nun beim Opfern? Der Rauch von Abels
Opfer steigt in einer weissen, schlanken geraden Säule in
den Himmel. Der Rauch von Kains Opfer aber bleibt gleich-
sam schwarz und neblig am Boden kleben. Das Bild drückt
aus, dass Gott das Opfer Abels annimmt, nicht aber das von
Kain. Die Frage ist naheliegend: Weshalb verweigert Gott
die Annahme von Kains Opfer und was will die Bibel damit
ausdrücken? Warum ist Abel gottgefälliger als Kain?

In den zahlreichen Erzählungen zu den Geschichten des
alten Testaments, der Tora der Juden, gibt es dazu eine ein-
leuchtende Erklärungen. Es heisst, dass Abel beim Opfern
zu Gott sprach: "Danke für das was du mir geschenkt hast.
Ich habe das Gras nicht wachsen lassen. Ich habe das Land
nicht erschaffen und auch die Schafe nicht, die ich hüte.
Ich bin Nichts. Das alles ist von Dir. Also nimm Dein Ge-
schenk an mich von mir als Geschenk zurück."

Auch Kain sprach zu Gott : "Danke, dass Du mir das Land
gegeben hast und die Kraft, dass ich darauf Weizen anbau-
en kann, und die Technik, dass ich daraus unser tägliches
Brot herstellen kann. Ich bin die Leistung. Da, nimm einen
Teil der Früchte meiner Arbeit von meinem Feld."

Was ist jetzt das Problem, wo ist da der Unterschied?
Der chassisidsche Jude Friedrich Weinreb (1910-1988) hat
den Unterschied in der Haltung des Opferns so erklärt:
Während der Hirte Abel nichts, was er hat, sich selber zu-
schreibt und sein ganzes Dasein als Geschenk empfindet,
schreibt der Landwirt Kain den Erfolg seines Tuns seiner
eigenen Leistung zu, als seinen rechtmässigen Lohn und
Besitz. Diese Haltung Kain's ist eine Anmassung. Und da-
her wird der Rauch, ( "Ruach", hebräisch für Geist) der die
Verbindung darstellt zwischen dem Opfernden und Gott,
bei Kain zurückgewiesen, während Er den Geist und damit
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die Haltung des Opferns von Abel annimmt, was er mit sei-
ner Verbindung anzeigt zwischen Erde und Himmel in Form
der Rauchsäule.

Kain empfindet diese offensichtliche Ablehnung und Zu-
rückweisung Gottes als Beleidigung, Geringschätzung sei-
ner Arbeit und Ungerechtigkeit und kann nicht verstehen,
dass in der Gunst Gottes der passive nichtsnutzige "Looser"
Abel höher stehen soll als der aktiv gschaffige Landwirt
Kain. Aus blindem Neid und Missgunst bringt er hinterrucks
und im Verborgenen Abel um. Der Landwirt erschlägt den
Jäger-Sammler. Abel verschwindet aus der Geschichtsschrei-
bung der Bibel und damit aus dem Bewusstsein der land-
wirtschaftlichen Gesellschaft. Oder besser gesagt: Er taucht
ab.

Abel erscheint nämlich auch danach in der Bibel immer
wieder. Die Bibel ist nur der äusseren Form nach eine his-
torisch chronologische Erzählung. Die Figuren darin sind
Ausdruck stets gegenwärtiger Grundkonstellationen des
menschlichen Daseins. David z. B. ist eigentlich Abel in ei-
ner etwas anderen Funktion und Davids Begegnung mit Go-
liath, der ein Nachfahre oder ein Wandelbild von Kain ist,
eine Revange für die Ermordung Abels durch Kain in der
Genesis. Auch Jesus als Hirte ist eine Variation der Grund-
figuren von Abel und David, als der gütige, dankbare, lie-
bende Aspekt des Menschen. Dieser Aspekt hat aber selbst
in einer landwirtschaftlichen Gesellschaft ihren Platz, bei
Jesus ausgedrückt mit seiner Geburt in Bethlehem, was so-
viel heisst wie "Das Haus des Brotes".

Dass die Kainsche Leistungsgesellschaft immer die Abels
erschlägt: die Indianer Nordamerikas, Südamerikas, Afri-
kas aber auch Nobodys und sogenannte Nichtnutze, Flücht-
linge und "Sozialschmarotzer" in der eigenen Gesellschaft
ist eine Tatsache. Der Brudermord ist ein treffendes Bild
für die Krankheiten der sogenannten Leistungsgesellschaft
und der Kainsmord in der Kriminalgeschichte der Menscheit
millionenfach dokumentiert. Von daher ist es einer Leis-
tungsgesellschaft immer suspekt, dass es Leute geben darf,
die ernten ohne zu sähen. Und das ist genau das, was die
meisten Entomophagen tun.

Ist der Westen also dazu geeignet, sich als Vorkämpfer
einer neuen Art von Entomophagie und als innovativer In-
itiator der landwirtschaftlichen Nutzung von Insekten auf-
zuspielen, in Anbetracht dessen, dass wir im Grunde ge-
nommen die Zerstörer sind von entomophagen nomadischen
Kulturen von Jägern und Sammler und auch wir es sind, die
den Rufmord an den Insekten kulturell begründet haben?
Viele Länder, in denen Produkte mit Insekten seit Jahrzehn-
ten hergestellt und gehandelt werden, die aber durch die
Novel Food Mauern vom Marktzugang in Europa ausge-
schlossen sind, fragen sich zu recht, ob der plötzliche Wan-
del vom Saulus zum Paulus ernst zu nehmen ist.

WELTERNÄHRUNG

Vonobennachunten:DasOpferdesNomadenAbelwirdangenommen.
Kain, derLandwirt, derstolzdieProdukteseinesTunsopfert, wird
zurückgewiesenundistsauer.
DieDarstellungderErmordungAbelsdurchKain ineinerBilderbibel
desIndustriezeitalters:Ui, Sorry, warnureinUnfall!
EuropäischeAbels:EineLappenfamilieum1900
AmerikanischeAbels:HäuptlingeinesÄltestenrates ineinerAufnahme
um1899. ManbeachtedieungespitztenFriedenspfeile.
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DER SCHLECHTE RUF DER INSEKTEN

Insekten sind in biblischen Bildern meist Folterin-
strumente, Feinde, Teufelszeugs: Fliegen, Heuschre-
cken, Ungeziefer, Läuse, Mücken, Geschmeiss sind
in den zehn Plagen des alten Aegyptens erwähnt. Es
ist faszinierend zu sehen, dass unsere Dschungel-
camper heute noch auf diesem uralten Propaganda-
system funktionieren. Auch Frösche, ein typisches
Nahrungsmittel von Jägern und Sammlern erschei-
nen als Plage. Es sind nicht nur einmalige Katastro-
phen damit gemeint, sondern eigentlich erste gros-
se Probleme der Abhängigkeit einer Gesellschaft von
ihrer einseitigen und grossflächigen Landwirtschaft;
der Gefährdung der Existenz einer Hochkultur durch
das Auftreten von epidemischen Krankheiten die dann
als Strafen Gottes für ein Fehlverhalten des Men-
schen ausgedeutet und von den Bibelvätern, ihren
Übersetzern und Interpreten instrumentalisiert wur-
den.

Die Stigmatisierung der Insekten als Verbündete
des Teufels war - wenn man so will - eine politische
Entscheidung. Man hatte ein Feindbild gefunden, das
plakativ eingesetzen werden konnte. Hier einige Zi-
tate (jeweils in Lutherscher Übersetzung, alle aus
dem alten Testament):

Joel 1 .4; "Was die Raupen lassen, das fressen die
Heuschrecken; und was die Heuschrecken lassen,
das fressen die Käfer; und was die Käfer lassen, das
frißt das Geschmeiß. "

Nahum 3,15: "Aber das Feuer wird dich fressen
und das Schwert töten; es wird dich abfressen wie
ein Käfer, ob deines Volkes schon viel ist wie Käfer,
ob deines Volkes schon viel ist wie Heuschrecken."

Und hier noch ein sehr treffende Beobachtung des
Verhaltens der Insekten: Aus Nahum, 3.17: "Deiner
Herden sind so viel wie Heuschrecken und deiner
Hauptleute wie Käfer, die sich an die Zäune lagern
in den kalten Tagen; wenn aber die Sonne aufgeht,
heben sie sich davon, daß man nicht weiß, wo sie blei-
ben."

Weshalb hat man diese Insekten, die da offenbar
auf den eingezäunten Feldern nur darauf gewartet
haben, nicht eingesammelt und gegessen? Zweifel-
los hat man das auch getan. Aber das passt nicht in
die beabsichtigte Message des Textes. Man wollte
mit den Insekten in diesem Kontext die ständige Be-
drohung der heiligen Landwirtschaft durch ihr dia-
bolisches Auftauchen und Verschwinden ausdrücken.

Und vielleicht half es auch, sich gleichzeitig von
den heidnischen Aegyptern abzugrenzen, denn bei

ihnen war ein Insekt ein Leittier der Mythologie, also ein
Hauptgötze: Der Scarabäus, ein Mistkäfer, bei uns in
deutsch dann als Pillendreher bezeichnet. Er rollte die Son-
ne am Morgen wie seine Mistkugel an den Himmel und ist
ein Begleiter am Übergang von Tod und Leben. Ausser-
dem hat man sicher seine Verpuppung in den sorgsam be-
reiteten unterirdischen Kammern gekannt. Vielleicht hat
man von da auch Ideen zur Mumifizierung (Verpuppung)
ihrer Pharaos in den unterirdischen Anlagen im Tal der Kö-
nige entlehnt, oder sich von der "Auferstehung" des Käfers
aus dieser Mumie als geflügelter Käfer, der in den Himmel
entfliegt, inspirieren lassen.

Der Mistkäfer war für die Aegypter ein gutes Omen, oft
genutzt als Talisman, Amulett. Ein Glückskäfer. Die Wer-
tung hat sich drastisch geändert im Übergang von Aegyp-
tern zu den Bibelreligionen und ist überdeutlich in der ab-
schätzigen und verachtenden Art in der man in der Bibel
über Insekten,Würmer, Fliegen, Heuschrecken und Käfer
und anderes Geschmeiss spricht. Oder ist diese Sicht ver-
zerrt und liegt der Ursprung der Entomophobie in der ten-
denziösen Ausdeutung und Übersetzung der Tora durch
die Griechen, Lateiner und durch Luther?

Wie dem auch sei. In einem solchen kulturellen Umfeld
eine Initiative zu starten zur Rehabilitierung der Insekten
im allgemeinen und als landwirtschaftliche Nutztiere im
besonderen, ist nicht ganz einfach. Eigentlich wurden sie
ja sogar einst aus der katholischen Kirche exkommuniziert.
Nämlich durch den Bischof von Lausanne als letzte "biolo-
gische" Massnahme zur Bekämpfung der grossen Maikä-
ferinvasion im Jahre 1476. Sein Vorgänger, wurde übrigens
zum Papst gewählt, Julius der Zweite, Auftraggeber für
den Bau des Petersdoms und Chef der ersten vatikanischen
Bodyguardtruppe, der Schweizergarde.

Ist es unter diesen historischen Umständnen sinnvoll,
dass wir Abendländer eine Landwirtschaft mit Insekten pro-
pagieren?

WELTERNÄHRUNG

EntdeckensiediezweiMistkäferindenHieroglyphen?DieSkarabäen
stehen inderBilderschriftderaltenAegypterfürdasWerden, dieVer-
wandlungundAuferstehung. ImKulturkampfmitbiblischenReligio-
nenwaren InsektenalsSymbolebesetztvondenÄgyptern. DerSkara-
bäuswareineTrademarkvonKleopatranichtvonRahel, Mariaund
Aisha.WennmansowillhatderKäferinderägyptischenMythologie
durch seineAssoziationmitderSonneähnlichenKonnotationenwie
JesusalsKünderderAuferstehung.
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Eine gezielte Produktion essbarer Insekten als
landwirtschaftliche Tätigkeit zu entwickeln: Das ist
Neuland. Die Grösse, Bedeutung und Einmaligkeit
dieser Aufgabe kann nur unterschätzt werden. Wir
stehen am Beginn einer neuen Phase der Landwirt-
schaft. Die Evaluation der bisherigen Agrikultur –
und damit ein 10'000 Jahre dauernder Abschnitt der
Entwicklung der Menschheit auf dem Planeten - ist
abgeschlossen. Die FAO hat mit ihrem Report 2013
"Edible insects" die Daten vorgelegt. Der Planet Er-
de ist zu klein um in absehbarer Zeit mit der bishe-
rigen Art von Landwirtschaft den Erdbürgern die Gü-
ter zu liefern die sie wünschen und benötigen.
Unbestritten ist eines der Probleme unserer heuti-
gen Landwirtschaft gerade ihr durchschlagender Er-
folg. Er hat dazu geführt dass heute bald 10 Milliar-
den Menschen auf der Erde leben. Die Frage lautet:
Gibt es nachhaltige Alternativen? Gibt es eine neue
Landwirtschaft, ein Update auf 2.0 vielleicht mit In-
sekten statt mit Kühen, Schweinen, Hühnern, Fi-
schen? Oder nebeneinander? Und wollen wir das?
Wer macht mit bei einem solchen Neubeginn? Heu-
te. Oder wollen wir solange weiterwursteln bis der
Mensch aufhört sich zu vermehren, oder wieder be-
ginnt, sich selber zu vernichten, was ja nicht das ers-
te Mal wäre.

Die Beobachtung, dass landwirtschaftliche Hoch-
kulturen oft nicht in der Lage waren, sich längerfris-
tig zu erhalten hat immer schon Historiker beschäf-
tigt: Aegypten, Ninive, Babylon, Troja, Rom, das alte
Mexiko. Alle sind untergegangen. Surui und Yano-
mami Indianer, Penang und Aboriginals sind geblie-
ben. Seit zehntausend Jahren haben sie offenbar ei-
ne nachhaltige Daseinsweise betrieben und keine
Spuren hinterlassen, keine Tempel, keine Pyramiden,
keine Burgen und Wehrmauern. Was ist demgegen-
über Jerusalem? Im wesentlichen nur ein immer wie-
der neu besiedelter Schutthaufen neben- und über-
einander liegender Landwirtschaft betreibender und
sich gegenseitig abschlachtender Kulturleichen. Darf
man also fragen, ob Landwirtschaft an sich erstre-
benswert ist? Oder wäre es besser wir würden die
Landwirtschaft wieder abschaffen, weil sie so, wie
sie gegenwärtig ist, zwar notwendig und unausweich-
lich scheint, aber nicht zielführend ist und nicht nach-
haltig die Existenz der Menscheit auf dem Planeten
Erde sichert und vielleicht vom Menschen auch gar
nicht erwünscht ist?

Viele moderne Entwicklungen in unserer gegen-
wärtigen westlichen Hochkultur deuten auf Bestre-
bungen zur Abschaffung der Landwirtschaft hin. Im-

mer grössere Schutzgebiet werden eingerichtet in entwi-
ckelten Ländern, es werden zunehmend naturnahe Pro-
duktionsmethoden gewünscht, Ausgleichsflächen, Grünzo-
nen, Habitatrekonstruktionen, Bio, Permakultur. Ein Revival
von Wildkräutern und Wildgemüsen und alten Zuchtsor-
ten, Slow Food. Ist das in letzte Konsequenz nicht eine Hin-
wendung zum Wildfang von Tieren und zum Sammeln von
Früchten und Gemüsen in freier Natur, also zum Lebens-
stil von Jägern und Sammlern? Sehnsucht nach dem
Paradies aus welchem wir vertrieben wurden. Güter aus
Wildsammlung sind begehrter und teurer als solche aus
Zucht: Wildlachs, Rehrücken, Steinpilze, Trüffel...

Der Foodstyle nomadischer Wildsammlern ist ein Mega-
trend. Das trifft sich ausserdem mit der Beobachtung, dass
der zeitgenössische Bürger der modernen Freizeitgesell-
schaft den Indios nacheifert und seine Sesshaftigkeit mehr
und mehr aufgibt zu gunsten einer eher nomadischen Da-
seinsweise, sowohl privat als auch in seiner Beschäftigung,
begünstigt durch moderne Kommunikations Netzwerke
und andere Formen des Zusammenlebens und auch da-
durch dass Menschen in vielen Bereichen der Landwirt-
schaft schon heute gar nicht mehr gebraucht werden, weil
das Roboter für uns schneller und günstiger erledigen und
wir Zeit haben auf den Mars zu fliegen, oder uns in virtu-
ellen Spielwelten zu zerstreuen, kinderlos und versichert
bis ans Lebensende. Das ist alles überspitzt, ich weiss. Und
doch ....

Nüchtern betrachtet haben wir zur Zeit auf dem Plane-
ten vor allem ein Problem der ungerechten Stickstoff Ver-
teilung. 70% der Agrarfläche wird verschwendet für die
Produktion von Futtermitteln, also für Proteine für die
Fleischproduktion. Dadurch fliessen Unmengen von Stick-
stoff aus den Fleisch- und Futtermittell produzierenden
Ländern dahin wo am meisten Fleisch gegessen wird, im
Moment noch in den Westen, wo die Überdüngung der Um-
welt ein Problem ist, während Stickstoff in den Produkti-
onsländern ausgelaugt wird und dort Süsswasser knapp
wird. Das gleichen wir dann dort wieder aus mit Kunstdün-
ger, der teuer ist und mit einem riesigen Energieaufwand
erkauft wird.

LANDWIRTSCHAFT MIT SPEISEINSEKTEN

LANDWIRTSCHAFT

Traumzieljedesvollintegrierten, westlich zivilisiertenMenschen:Bora
Bora, Südsee:Sauberkeit, Ruhe, Einfachheit, Genügsamkeit, Beschei-
denheit, Nacktheit, Zwanglosigkeit, ohneFeinstaubundSocialMedia.
Dashattenwirsehrvielfrüherschonmal.Weshalb istdies imLaufe
desFortschrittsverlorengegangen?WashabenwirmitmitunseremEr-
folgeigentlichüberwunden?UnsereLebensträume?Diewirnunteuer
bezahlenmitFerien, die sichnurdiegönnenkönnen, dieamtiefsten in
dieUnbilldesZeitdrucksverstricktsind, oderErbenundGünstlinge sind
vonAbzockernundAusbeutern?
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Es ist nicht so, dass in absehbarer Zeit Stickstoff
selber ein Mangelprodukt ist. Auch der für alle Le-
bensvorgänge nötige Kohlenstoff ist in ausreichen-
der Menge da. Die bisherige Art der Produktion tie-
rischer Proteine beansprucht einfach zu viel Fläche,
zu viel Wasser und zuviele nicht erneuerbare Res-
sourcen. Mit anderen Worten. Die Grundsubstanzen
für die Versorgung der Menscheit sind im Überfluss
vorhanden, nur endet die Art und Weise wie wir dar-
aus mit dem 10'000 jährigen Landwirtschaftsmodell
1 .0 unsere Lebensmittel herstellen, über kurz oder
lang in einer Katastrophe.

Im Report der FAO wird nahegelegt mit Insekten
eine nachhaltigere Produktion von gesunden tieri-
schen Proteinen und Fetten zu entwickeln. Warum
nicht? Und weshalb haben wir das nicht schon längst
gemacht? Erstaunlich, weil doch Insekten schon im-
mer zu den alltäglichen Nahrungsmitteln von Homo
sapiens zählten. Weshalb also hatte man nicht ver-
sucht, Hirschkäfer zu züchten oder Termiten, die man
doch erwiesenermassen als Delikatessen schätzte
und noch heute schätzt?

Um uns die Antwort zu erleichtern könnten wir
auf ein eng verwandtes Problem schauen, welches
wir schon gelöst haben. Bei den Pilzen. In der Diät
der Jägersammler waren Pilze immer ein wichtiges
Sammelgut. Warum hat man vor 10'000 Jahren nicht
begonnen Pilze zu züchten, statt Ziegen? Sie waren
doch genau so begehrt, beliebt, geschätzt und für die
Ernährung wichtig wie die Insekten. Ihr Lebenszy-
klus war aber unbegreifbar. Die Vermehrung der Pil-
ze blieb den Menschen bis 1700 nach Christus ein
Rätsel, waren geheimnisumwittert und im christli-
chen Abendland auch korelliert mit Hexen und Zau-
berei und bösen Mächten. Pilze - so hiess es – ent-
stehen aus dem Schlamm, ursprungslos, durch
willkürliche Spontangeburt – was immer das heissen
soll. Erst mit dem Mikroskop und der Entdeckung
der Zelle als der kleinsten Lebenseinheit gelang es
der damals noch jungen Wissenschaft, die Lebens-
weise und Lebenszyklen der Pilze schlüssig zu be-
schreiben und so zu verstehen, dass auch Zuchtver-
suche gelangen. Die noch viel ältere Zucht des
Shiitake war eine Ausnahme, eine rein rituell vollzo-
gene Erfahrungs-Zucht. Heute sind Pilze eine der
Säulen einer neuen Landwirtschaft, weil sie Recy-
cling Spezialisten sind.

Auch Insekten sind von der unmittelbaren Lebens-
erfahrung der Menschen viel weiter entfernt, als un-
sere klassischen Nutztiere: Schafe, Rinder, Esel, Pfer-
de, Hunde. Insekten können fliegen, sich verwandeln,
plötzlich in riesigen Mengen aus dem Nichts erschei-
nen, dann wieder lange ganz fehlen. Sie sind klein,
leben oft verborgen, im Boden, im Holz oder noch
schlimmer: in den Früchten des Ackers. Für die Land-
wirte wurden sie zu Gegnern, die ihre Felder abfras-
sen und ihre Vorräte verdarben. Sie waren unkon-
trollierbar. Ausserdem verstehen wir selbst heute
noch viele ihrer Lebensbedingungen nicht, die Vor-
aussetzungen sind für eine erfolgreiche Zucht von

Insekten und verstanden werden müssen, um daraus eine
Landwirtschaft zu machen. Landwirtschaft meint ja nicht
irgendwelche bizzarre Experimente mit 5% Erfolgswahr-
scheinlichkeit durchzuführen.

Die Ausnahmen im alten Testament sind die Bienen und
in Asien der Seidenspinner. Wir werden noch darauf zurück
kommen, weshalb sie sich geeignet haben als erste land-
wirtschaftliche Insekten der Menschheit. Im allgemeinen
blieben Pilze und Insekten weiterhin Sammelgut, Wildfang
und zu klassichen Nutztieren wurden solche, die sich dazu
aufgrund bestimmter Verhaltens Merkmale als geeigneter
erwiesen.

Was suchen wir und was brauchen wir?

Wir sind auf der Suche sind nach geeigneten SpeiseIn-
sekten für landwirtschaftliche Produktionen. Insekten die
sich in betrieblichen Settings halten lassen und unserer Be-
mühungen dazu durch ein adaptiertes Verhalten entgegen-
kommen. Und zwar solche, die den Zielen der FAO entspre-
chen. Stärkung der Subsiszenzwirtschaft. Erhöhung der
Ernährungssicherheit, Ressourcenschonung, vor allem Was-
ser, Boden, Energie, Klimaschutz, Reduktion von landwirt-
schaftlichen Treibhausgasemissionen,

Wir benötigen Verbesserungen des Oekofootprints von
Nahrungsmitteln, Fair Trade, biologische Zertifizierungen.
Kleine betriebsorientierte Lösungen, Notech-konzepte, um
die Abhängigkeit von Techsuplies und patentierten (sprich
unbezahlbaren) Produktionsmitteln zu beenden.

Wir brauchen wache, gescheite, sensible Menschen, die
bei dieser Suche mithelfen können und wollen. Die bereit
sind mitzuhelfen ein Knowhow in diesem Bereich aufzu-
bauen.

Wir brauchen wissenschaftliche Werkzeuge, um die Eig-
nung von Insekten als landwirtschaftlich produzierbare In-
sekten zu berurteilen.

Wir brauchen Leute, die jetzt beginnen mit ersten Ex-
peimenten und ersten Kandidaten auf einer Wunschliste
von Speiseinsekten.

Wir brauchen ein regulatorisches Umfeld, das es ermög-
licht, überhaupt in diesem Gebiet arbeiten zu dürfen. Es
sind in jüngster Zeit Bemühungen in Gange, den Umgang
mit exotischen Tieren einzuschränken oder gar zu verbie-
ten. Die Regulierungsflut betreffend Invasivität von Orga-
nismen hat zugenommen, Zollbestimmungen werden stren-
ger und oft auch unsinniger. Behörden haben Angst etwas
falsch zu machen. Vom Mut den es braucht um auch ein-
mal etwas richtig zu machen, ist in den Amtsstuben wenig
zu sehen. Mit einheimischen Insektenarten zu experimen-
tieren ist uns schon weitgehend verboten.

Wir brauchen an der Basis eine Begeisterung für das
Thema. In Schulen, Workshops, Kursen. Wir brauchen Stu-
denten und Dozenten, die sich in das Thema eingeben.

Wir haben eine FAO Liste mit über tausend historisch
dokumentierten Insektenarten die gegessen wurden oder
werden. Diese Liste ist NICHTS im Vergleich zu den tat-
sächlichen Arten. Aber wir brauchen Ethno-Entomologen
die hingehen und fragen, wie Paul Latham.

SKYFOOD
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Wir brauchen eine Liste der beliebtesten und meistge-
gessenen Speise Insekten der Welt.

Wir brauchen ein Gebiet das Angewandte Entomologie
heissen könnte.

Wir brauchen Entomologen, Umweltwissenschafter, Le-
bensmittelanalytiker und -technologen, die bei der Evalua-
tion mithelfen.

Wir brauchen aber vielleicht auch etwas Zurückhaltung,
dass wir nicht wieder versuchen alles nur mit Technik, Ge-
rät und Apparatur zu bewältigen und mit unserem gut ge-
rüsteten Kain den Abel erschlagen. Es ist nämlich gut mög-
lich, dass Lösungen von einer ganz anderen Seite her
kommen, von den Rändern des Weltgeschehens, vielleicht
aus Kilueka, oder von der Hardturmbrache.

Landwirtschaft mit Speiseinsekten: Welch grossartige
Aufgabe für unsere Jugend, die nach einer sinnvollen und
sinnlichen Aufgabe sucht. Die Chance, gemeinsam den Tur-
naround zu schaffen.Es ist ein offener Kampf und wir wis-
sen nicht jetzt schon ob er sich lohnt oder nicht. Und wir
kämpfen vielleicht auch gegen Freunde und Bekannte und
gegen uns selbst. Jedenfalls liegt es an uns zu entscheiden,
ob wir dieses Engagement aus Bequemlichkeit oder klein-
geistigem Eigennutz herausschieben und verschlimmern,
oder ob wir bereit sind unser Schicksal selber in die Hand
nehmen und uns zu investieren im Vertrauen auf unser Glück
und zu Gunsten unserer Nachkommen.

LANDWIRTSCHAFT

BilderausderHardturmbrache, Zürich. DiesesUrbanFarming
undGardeningLabormitten inZürichbietetFerien imAlltag.
Draussen, imFreien, Hands-on. Überbauungsplänefüreinneues
FussballstadionundWohnhochhäuserliegenvor. Einvorangegan-
genesProjektwurdeabgelehnt. NundürfendieStadtbewohner
vonZürich erneutbasisdemokratisch entscheiden.
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ZUCHT VON SPEISEINSEKTEN

Jedes Essbare Insekt wird heute bereits gezüchtet. Nur
nicht da wo wir es vermuten. Nicht in den Produktionsbe-
trieben für die Insektenfuttertiere für Zoohandlungen. Nicht
an Universitäten, Hoch- und Landwirtschaftsschulen. Nein,
privat, von Insektenliebhabern, Naturfreunden, Kindern
und Privatforschern. Zuhause. Im Wohnzimmer. Im Bastel-
keller. FDa, wo bei anderen der Fernsehapparat steht. Ge-
züchtet werden diese Insekten allerdings nicht in der Ab-
sicht, sie zu essen, sondern aus Freude an deren
Beobachtung, Vermehrung, Zucht und Erhaltung. Aus Freu-
de an der Natur.

Die motivierte und gut informierte Gruppe passionierter
Insektenzüchter ist ein blinder Fleck in der Wahrnehmung
dessen, was die Wissenschaft über die Zucht potentieller
Speiseinsekten zu kennen glaubt. Wir wissen viel mehr als
wir meinen. Jedoch findet der Gewinn von Knowhow aus-
serhalb des kommerziellen und industriellen Wissenschafts-
betriebs statt, meist auch weitab der Wertschätzung durch
Personen, die vorgeben sich für das Thema essbare Insek-
ten zu interessieren.

Die genaue Zahl von Menschen, die sich in ihrer Freizeit
der Zucht von Insekten widmen ist schwer abzuschätzen.
Es müssen viele Zehntausende sein in Europa. Sie besitzen
eigene Internetforen, Marktplätzen, Börsen, und sind orga-
nisiert in spezialisierten Vereinen für Mantiden, Phasmiden,
Ameisen, Schaben, Schmetterlingen, Käfern aber auch Spin-
nen und Skorpione.

Wer die Liste essbarer Insekten der FAO durchblättert
wird erstaunt feststellen, dass praktisch alle Käferarten, die
heute in Hobbyzuchten gehalten werden, darin aufgelistet
sind: Dynastiden, Rosenkäfer, Hirschkäfer. Auch sehr hüb-
sche, dekorative Arten wie Lamprima adolphinae werden
in Indonesien gegessen, was meinen Freund Etienne betrü-

ben wird, der geradezu vernarrt ist in diese Tiere und
sich zum Ziel gesetzt hat, das ganze Farbspektrum des
Regenbogens mit ihnen zu züchten. Wie kann man nur
ein so schöns Tier essen? Ja, warum nicht? Sollen wir
nur hässliche Tiere essen?

Ungeahntes Potential liegt in der Gruppe von Insek-
tenzüchtern verborgen. Sie werden bisher genauso
ignoriert wie Imkerinnen und Imker, deren jahrhunder-
tealtes Wissen und deren grosser Erfahrungsschatz in
der Zucht und Haltung von Apis mellifera von unseren
Regulierungsbehörden und Politikern nicht für die not-
wendig erachtet wird bei der Betrachtung der wieder
einzuführenden Entomophagie im Westen. Da guckt
man lieber in Zoohandlungen. Zu dieser Problematik
finden sie ein paar vertiefende Bemerkungen im Kapi-
tel über die Citizen Science. Das ist der Fachbegriff für
die wissenschaftliche Arbeit von Bürgerinnen und Bür-
ger.

Die Zucht von Speiseinsekten wurde in Asien um die
Jahrtausendwende zur landwirtschaftlichen Tätigkeit
als in Thailand erste Cricketfarmen entstanden sind.
Heute realisieren wir im Westen erstmals, dass die seit
Jahrtausenden existierenden Seidenraupenzuchten
nicht nur der Seidenproduktion dienen, sondern auch
die Puppen als wertvolles Nahrungsmittel lieferten. Sie
sind heute auf jedem Insektenstand zu finden: Chrysa-
lids von Bombyx mori.

Seidenspinner zählen seit Menschengedenken zu
den Speiseinsekten: Antherina Suraka aufMadagas-
kar, Eichenseidenspinner in China und Japan sowie der
Eriseidenspinner Samia ricini in Indien. Auch in Euro-
pa war die Seidenzucht bis zum Zusammenbruch der
Populationen um 1860 eine wirtschaftlich wichtige
landwirtschaftliche Tätigkeit. Von Aldorvandi existie-
ren Hinweise auf die Verwendung der Puppen zu Na-
hungszwecken. Wie auch nicht, wenn ausserdem Mai-
käfer und Hirschkäfer zu Suppen verarbeitet wurden?

Eigentümlicherweise sind historische Quellen rar.
Die Stigmatisierung der Entomophagie hat dazu we-
sentlich beigetragen. Viele Menschen hatten schlicht
Angst, mit Hexerei und Zauberei in Verbindung ge-
bracht zu werden wenn man zugab, die Sitten der alt-
vorderen, heidnischen Urbevölkerung der Kelten, Ger-
manen usw. weiterzuführen, indem man Pilze und
Insekten zum Verzehr sammelte. Heidnisches Brauch-
tum. Überall rauchten im christlichen Europa vom 15.-
bis zum 18. Jahrhundert die Scheiterhaufen der Hexen-
verbrennungen.

LANDWIRTSCHAFT

JimineyLi, BesitzerdesLadens"Discoverybeetles", inderPetfoodstrasse
Hongkongs. EristeinfacherzufindenbeiFacebookals inHongKong
selber. AnderStrassederHaustiere sinddieMietenexorbitant. Jiminey
LivermagdanureinLokalvon20QuadratmeterimerstenStock. Aber
Li istweltweitvernetzt. SeineKundensindinEuropa, Asien, China, und
seineLiferanten inTaiwan, Japan, ChinaundSüdostasien. DieZucht
spekatulärerArten -wiederHerculesKäfer, dieman in JimineysHänden
sieht- istheuteauchGegenstandvon internatoionalenWettbewerben,
indenenviele tausendDollarsbezahltwerdenfürausserordentlicheund
grosseExemplare.
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Die einzigen essbaren Insekten, die im Westen seit
Jahrhunderten in Lebensmittelbetrieben gezüchtet
werden sind die Bienen. Seit den 80er Jahren des ver-
gangenen Jahrhunderts, als erstmals die Varroa Mil-
be auftauchte, empfehlen Bienenforschungszentren
den sogenannten Drohnenschnitt, das heisst, die Ent-
fernung der Waben der männlichen Drohnenbrut. In
deren Zellen lassen sich nämlich die Varroamilben
vorzugsweise eindeckeln. 100 Tonnen Drohnenbrut
werden somit jährlich allein in der kleinen Schweiz
ausgeschnitten und auf dem Müll enstorgt, mehr als
tausend Tonnen in Europa. Weshalb wird dieser Um-
stand mit keinem Wort erwähnt in den Reports über
Essbare Insekten in der EU und in der Schweiz? Für
mich bleibt das bis heute ein Rätsel. Daher habe ich
das Buch "Beezza – Das Bienenkochbuch" geschrie-
ben habe. Es ist unterdessen in englischer und be-
reits in zweiter deutscher Ausgabe erschienen.

Als Speiseinsekten werden gegenwärtig verschie-
dene Grillenarten gezüchtet: Acheta domesticus,
Gryllus bimaculatus, Gryllus assimilis und der Rüs-
selkäfer Rhynchophorus ferrugineus. Dieser gefürch-
tete Palmenschädling ist in verschiedenen Arten welt-
weit im Palmengürtel verbreitet und wird dort in allen
Kulturen als Speiseinsekt geschätzt. Es sind verschie-
dene Zuchtmethoden bekannt. Das Potential dieses
robusten Insektes ist nicht zu unterschätzten.

Der australische Entomologe Justin Whittle hat in
Thailand mit seiner Doktorarbeit über die Zucht des
Palmweevils Pionierarbeit geleistet. In Asien wurden
auch Zuchtversuche für den begehrten Bambooworm,
allerdings bisher erfolglos. Und auch die Domestizie-
ung der Webereameisen ist immer wieder ein The-
ma. Letztere sind gern gesehene Haustiere in den
Formicarien von Privatleuten und Naturkunde Aus-
stellungen. Man kann diese Ameisen im Freien be-
günstigen durch aktive Verpflanzung von Populatio-
nen und durch das Auffüttern der Ameisen.

In der Zucht essbarer Käferarten gibt es wissen-
schaftlich gesehen kaum noch Unklarheiten. Ich sel-
ber arbeite seit ein paar Jahren daran, Zuchtbedin-
gungen und Zuchtsubstrate für die Käferzucht zu
verbessern. Für praktisch alle als Speiseinsekten ge-
listeten Dynastiden, Lucaniden und Cetoniden sind
heute die Zuchtbedingungen im Wesentlichen be-
kannt, und wurden erfolgreiche Zuchten schon prak-
tisch durchgeführt. Japan ist in diesem Bereich der
Citizen Science eindeutig führend.

In den letzten zwei Jahrzehnten ist in Japan eine
eigentliche Haustierindustrie rund um die Käferzucht
entstanden mit Milliardenumsätzen. Das ist für uns
Europäer unvorstellbar und eigentlich fast nicht be-
kannt. Bei uns ist Benjamin Harink einer der Pionie-
re auf diesem Gebiet. Sein Käferzuchtbuch wurde so-
eben veröffentlicht. Harink ist ein typischer
Privatforscher. Leidenschaftlich, weltweit vernetzt,
mit einem immensen praktischen Erfahrungsschatz,
Lowtech, Small scale, und mit holistischerern Moti-
ven als die kommezielle, industrielle Wissenschafts-

industrie.

In Folge des Booms, den der FAO Report ausgelöst hat-
te - vor allem im nicht entomophagen Westen – sind die
Halter exotischer Tiere auf eigenartige Weise in den Mit-
telpunkt der Entwicklung geraten. Ihretwegen hat man
nämlich die Tiere gezüchtet, die jetzt bei uns plötzlich als
erste Foodinsekten in die Gestelle der Supermärkte gekom-
men sind. Die Zucht von Mehlwurm, Grille, Heuschrecke
und Co wurde doch vor Jahrzehnten für die Zoohandlungen
entwickelt. Nicht von Universitäten, sondern - Citizen
Science - von und für Liebhaber von Echsen, Amphibien,
Bartagamen und küssenden Guramis.

LANDWIRTSCHAFT

Oben:DasberühmtesteKäferzucht-HochglanzmagazinderWelt:Be-
kuwa. EineWelt, dieunsWestlernnochkopmplettverborgen ist, aber
einwichtigerWirtschaftsfaktorin Japan. In jedemShoppingcenterssind
dortArtikelzurZuchtvonKäfernzuerhalten, einMilliardenDollar
Business.
Rechts. EinPlakatzudenAktivitätenvonProf. SivilaiSirimunhgkara-
ratvonderKhonKaenUniverstätinThailand. EszeigtdieVielfaltund
dasPotentialderProdukteauf, diemirderZuchtderEri-Seidenraupe
Samia ricinirealisiertwerdenkönnen. MitnachhaltigenLowtechMe-
thoden indenDörfern, draussenaufdemLand. Dadurch, dassdieMehr-
wertschöpfungvomAnbauderFutterpflanzebiszumfertigenSeiden-
schalundzumkonserviertenSnackinsektaneinemOrtbleibt, bieten
dieseProduktionendenBewohnereinEinkommen, dasweitgehendun-
abhängigistvonZwischenhändlern, industriellenZwischenschritten
undMarktdruck. MankanndasalsRomantikbelächeln. Aberistes
nichteinLächeln, daseinemschnellimHalssteckenbleibt?
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ZUCHT VON FUTTERINSEKTEN

Seit dem Ende des zweiten Weltkrieges hat die
Haltung von Heimtieren weltweit einen grossen Auf-
schwung erlebt. Die Aquaristik und Terraristik ha-
ben sich etabliert mit eigenen Fachzeitschriften und
einer riesigen Zahl von Spezialgebieten, unter ande-
rem auch aus dem Bereich der Insektenzucht; aber
auch nah verwandter Wirbelloser: Skorpione und
Spinnen, Skolopender und Tausendfüssler. In einer
Welt, die schleichend verstädtert, holen sich Men-
schen die lebendige Natur zu sich.

Nebst dem Sammeln von Insekten aus taxonomi-
schem Interessen hat sich eine eigene Szene entwi-
ckelt, in welcher die ethologischen Interessen der
Beobachtung des Verhaltens, der lebenden Tiere, ih-
rer Lebenszyklen und Futterquellen, ihrer Vermeh-
rung und ihrer Lebensräume im Vordergrund stan-
den. Dies sind alles praktische Erfahrungen, also
Applied Entomology.

Den Hobbyzüchtern verdanken wir es, dass heu-
te Haltungsbedingungen von hunderten Insektenar-
ten bekannt sind, deren Vermehrung man vor 50 Jah-
ren noch nicht verstanden hatte, oder für deren
Vermehrung aus kommerzieller, gesellschaftlicher
und wissenschaftlicher Sicht kein Bedürfnis bestand.
Klar gab und gibt es auch in der Wissenschaft Insek-
ten als Modellorganismen, deren Zucht man schon
seit Jahrzehnten kennt, zum Beispiel des Musterin-
sekt für Genversuche: Drosophila melanogaster, die
Taufliege. Oder auch der Mehlwurm. Und einige
schwierig zu züchtende Insekten, wurden in Labors
vermehrt, um zu lernen, wie man sie besser und ef-
fizienter bekämpft, also sozusagen von der anderen
Seite her, für die Erforschung von Insektiziden.

Als Knabe konnte ich es mir in den 70er Jahren
nicht leisten in den Zoohandlungen Futter für meine
Laubfrösche und Mantiden zu kaufen. Ich rückte mit
dem Schmetterlingsnetz auf dem Fahrrad am schul-
freien Nachmittag aus und fing die Futterinsekten
aus dem Himmel. Skyfeed. Für die Fische und Kreb-
se grub ich im Garten Regenwürmer aus, fing Was-
serflöhe Bachflohkrebse in Bächen und Tümpeln und
klaubte Zuckmückenlarven aus dem stinkenden Bo-
densatz des Fasses mit der Brennesseljauche. Das ist
vorbei. Tümpel und Bäche darf man heute nicht mehr
betreten. Man behauptet, man schütze damit die Tie-
re, die darin leben. Da bin ich mir aber nicht so sicher.

Warum sind trotz angeblich intensivem Natur-
schutz in den letzten drei Jahrzehnten 70% der In-
sektenbiomasse verschwunden und sind heute 90%
der Schweizer Kleingewässer mit Pflanzenschutzmit-

teln verseucht? Wegen den Kindern, die da gerne spielen?
Nein, man kann nur Dinge schützen, die man kennt. Wäh-
rend wir noch Kaulquappen, Molche und Libellenlarven
in Aquarien zu hause gross gezogen haben und im Katzen-
see nach Teichmuscheln und Krebsen, Stachellingen, Bit-
terlingen und Sonnenbarschen geschnorchelt haben, zeigt
man unseren Kindern heute Youtubefilme, angeblich um
die Habitate zu schonen.

Wie sagt mein Freund Benjamin: " Jede Kaulquappe,
die in einem Schulzimmer oder Spielzimmer gestorben ist,
hat mehr für den Umweltschutz getan, als die hunderttau-
senden Kaulquappen, die draussen im Naturschutztümpel
umkommen."

Nicht jeder Mensch hat soviel Zeit und Musse, um das
Futter für seine Haustiere selber zusammen zu suchen,
oder keine Lust mit den Gummistiefeln im Bach die Floh-
krebse zwischen Laub und Schlamm herauszugrübeln. Es
wurden viele Bücher publiziert zur Zucht von Futterinsek-
ten, und in Zoogeschäften sind heute ein Dutzend leben-
dige Futterinsekten für Geckos, Reptilien, Frösche, Man-
tiden, Fische und Vögel tagesfrisch erhältlich. In Europa
hat sich in den Jahrzehnten nach dem Zeweiten Weltkrieg
eine umsatzstarke Produktionsindustrie für diese Insek-
ten entwickelt. Und interessanterweise findet man jetzt
unhinterfragt in der Liste, die von europäischen "Fachleu-
ten" als die geeigneten essbare Insekten für ihre Bürger
betrachtet werden, ausschliesslich solche Insekten Pro-
duktionen für aus Zoohandlungen.

Womit wir bei der sogenanten "belgischen Liste" ange-
kommen wären, der Blaupause aller europäischen Diskus-
sionen über Speiseinsekten. Belgische Liste deshalb, weil
sie im belgischen Food Savety Report erstmal auftauchte
und eigentlich die Liste war von Insekten, die für Zoohand-
lungen produziert werden. Wie konnte es dazu kommen,
dass genau diese Insekten in der EU plötzlich als die ge-
eigneten Einstiegsinsekten in die Entomophagie auftauch-
ten? Warum ausschliesslich Futtertierinsekten? Wer kam
auf diese Schnapsidee? Ja, klar hat man damit Erfahrun-
gen in der Produktion gehabt. Hat man aber mit Seiden-
raupenzucht und Bienenhaltung auch. Und mit letzteren
beiden schon etwas länger, nämlich tausende von Jahren!
Und nicht nur mit der Produktion hatte man bei Bienen
und Seidenraupen Erfahrung sondern auch mit dem Kon-
sum: Sie sind die meistgegessenen Insekten der Welt.

Ausserdem weiss man in der Citizen Science Szene
längst, dass die Zucht von Heuschrecken als Lebensmit-
tel für den Menschen kaum Sinn macht: Zu aufwendig, zu
lange Lebenszyklen, zu viel Abfall, Darminhalt. In Asien
kommen Heuschrecken aus Wildfang auf den Tisch, nicht
aus Zucht.

SKYFOOD
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Steckt die Industrie der Produzenten von Futterinsekten
hinter dieser obskuren belgischen Liste? Ihnen könnte man
es nicht verdenken, sind sie doch kommerzielle Institutio-
nen mit entsprechenden Ausbreitungs- und Wachstums-
trieben. Da wird man sich nicht zurückhalten, wenn plötz-
lich vor einem ein riesiges Tor zu einem Neuen Absatzmarkt
aufgeht: Die ganze westliche Menschheit.

War es so simpel, die Regulierungsbehörden mit der Idee
zu übertöpeln Futterinsekten für Haustiere als die geeig-
neten Speiseinsektenm für Menschen zu propagieren? Da-
zu musste man allerdings zuerst den Import von essbaren
Insekten aus entomophagen Kulturen verbieten. Und aus-
serdem musste man zugleich diejenigen essbaren Insekten
unter den Teppich wischen, die schon seit Jahrhunderten
hier bei uns gezüchtet werden: Die Bienen. Sie landen wei-
ter tonnenweise auf dem Müll. Dies alles im Namen von
Nachhaltigkeit, Klimaschutz und Ressourcenschunung? Das
darf doch nicht wahr sein! Ist es aber leider.

Es ist einfach, dies als Motzerei eines alten Mannes ab-
zutun, doch kann mir jemand erklären, was ich als Homo
sapiens mit der grossen und kleinen Wachsmotte als essba-
res Insekt anfangen soll? Und weshalb man diese Bienen-
schädlinge in den Zoohandlungen unter dem irreführenden
Namen Bienenmaden verkaufen darf? In Anlehnung an den
viralen Ausspruch "Meh Dräck!" meines Rock'nRoll- Freun-
des Chris Von Rohr, den ich voll und ganz unterstütze, kann
ich nur ergänzen: "... und meh Hirn!"

In der Futtertierzucht finden wir Lösungen für das Rät-
sel, weshalb ausgerechnet der Mehlwurm zu einem Mus-
terinsekt für die wiedergefundene Entomophagie des Wes-
tens wurde. Wer in Asien reist wird sich wundern. Denn
dort finden wir zwar ab und zu auf dem Markt Mehlwür-
mer im Angebot, aber nur für Haustiere. Und auf den In-
sektenständen auf demselben Markt finden sie NIE einen
fritierten Mehlwurm, sondern alles andere. Die einzige
Schnittstelle zwischen Entomophagie und Hausstierfutter
findet man in Form der Grillen, die in vielen Vogelmärkten
gezüchtet und angeboten werden. In einigen Ländern gel-
ten die Insekten wegen ihres Gesamgs sogar selber als
Haustiere. So verstanden auch die Griechen nicht, wie man
es übers Herz bringen konnte, diese hingebungsvoll singen-
den Grillen zu verspeisen und damit zum Schweigen zu brin-
gen. Der Gattungsname des Tieres wird ja auch abgeleitet
von griechisch Wort für "Sänger":, Acheta, .Und die lateini-
sche Artbezeichnung domesticus will nicht sagen, dass es
ein domestiziertes Tier ist wie der Hund, sondern dass der
sechsbeinige Rockstar als Kulturfolger des Menschen mit
ihm in seinen Häusern lebt. Wenn man nur alle paar Jahre
in der Küche den Boden wischte, musste man die Tiere nicht
züchten. Sie waren dann immer in genügender Zahl und
gut hörbar vorhanden. Das Küchenradio der Antike.

LANDWIRTSCHAFT

ZweiBeispielevonaktuellenBüchernüberdieZuchtvonFutterinsek-
ten. DieLiteraturzudemTherma istmindestens50Jahrealtundessind
alleDetailsbekanntzurZuchtderjenigen Insekten, dienunauch inEu-
ropaundderSchweizzugelassen sind. Obdasaberdie richtigenunddie
prioritärwichtigen InsektensindfürHomosapiens?Wohlkaum. Nur
einekulturloseBanausekannderMeinungsein, FutterinsektenfürHaus-
tiere seiendiegeeignetenTierefürdiemenschlicheErnährung.
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Zurück zum Mehlwurm. Der Grund für seine Be-
liebtheit und Eignung als Haustierfutter liegt in ei-
ner Besonderheit seines Verhaltens. Während die Lar-
ven zu Hunderten und Tausenden über- und
untereinander kriechend sich Futter sehr wohl füh-
len, muss eine Larve, wenn sie sich auf die letzte Häu-
tung zur Puppe vorbereitet, die Gesellschaft ihrer
Mitmehlwürmer fliehen, um sich zurückgezogen und
alleine im Schutz des Bodens zu verpuppen. Der
Grund für diese Flucht ist einleuchtend: Larven sind
gefrässig. Sie haben keine Skrupel auch die verpupp-
ten Kollegen zu fressen. Puppen sind ja im Vergleich
zu den gepanzerten und mit kräftigen Beisswerkzeu-
gen ausgestatteten Larven völlig wehrlos und unbe-
weglich. Hält man also eine Dose voller Mehlwürmer
gemeinsam, dann werden die Larven sich hüten sich
zu verpuppen. Sie versuchen dann so lange als ir-
gend möglich Larven zu bleiben in der Hoffnung der-
einst einen Ausgang aus der Büchse zu finden, um
sich in einem geschützten Raum zu verpuppen.

Dieser Effekt ist wirtschaftlich erwünscht: Der Be-
sitzer einer Büchse Mehlwürmer hat eigentlich sehr
lange eine Büchse von Mehlwürmern und findet nicht
wie bei Fliegenlarven schon nach einer Woche nur
noch die harten Tönnchenpuppen vor, die die Fische
nicht mögen. Bei diesem Verhalten der Mehlwürmer
sprechen wir von einer Verpuppungshemmung, weil
den Tieren die Entfernung aus der Larvengruppe ver-
unmöglicht wird. Der Vorteil für die Käufer: Mehl-
würmer halten sich. Die Industrie benutzt zur Unter-
stützung dieser Eigenschaft zusätzlich ein
Juvenilhormon, das die Verpuppung zustzlich verhin-
dert, indem sich die Mehlwürmer immer nur häuten
zu Mehlwürmern, nie aber zu einer Puppe. Welchen
Effekt dieses Hormon hat aufMenschen, die so be-
handelte Mehlwürmer aus der Zoohandlung essen
entzieht sich meiner Kenntnis. Bestenfalls bleiben sie
200 Jahre jung und frisch. Oder sie können wenigs-
tens ruhiger schlafen als der Mann in Kafkas Buch,
"Die Verwandlung", der eines Morgens als Käfer er-
wachte.

Weshalb essen die Asiaten keine Mehlwürmer?
Keine Ahnung. Ich kenne keine wissenschaftliche Un-
tersuchung zu dem Thema. Weshalb etwas "Food"
ist, hängt nicht nur davon ob, ob es essbar ist. Wir
habem das im Fall der andalusischen Bauern im Ka-
pitel über Esskultur gesehen. Das hat mit Gewohn-
heit, Tradition und Sitten zu tun. Bemerkenswert ist,
dass der Mehlwurm eigentlich nirgends in Asien ge-
gessen wurde, bevor der Europäer damit begann für
diese Tiere als Lebensmittel Werbung zu machen.
Durch die Welle von internationalen Medienberich-
ten meinen unterdessen selbst die Chinesen, sie tä-
ten westlichen Touristen einen Gefallen, indem sie
ihnen auf den einschlägigen Märkten Mehlwürmer
servieren.

Eine ähnliche Entwicklung können wir auch bei
unserem westlichen Standardzuchtpilz, dem Cham-
pignon beobachten. Er wurde, obzwar er auch in Chi-
na wächst, und es ein leichtes gewesen wäre ihn auch

in China zu züchten, in Asien selten bis gar nie gegessen.
Weshalb nicht? Vom Geschmack her ist sicher nichts an ihm
auszusetzen. Ist es, dass die Asiaten Pilzen misstrauen, die
auf Dung wachsen? Im Fall der Mehlwürmer könnte eine
These sein, dass sie da als Vorratsschädlinge gelten und
nicht als Wildbret. Vielleicht weiss man aber auch, dass
Schwarzkäfer zu denen die Mehlwürmer zählen, auch Aas-
fresser sind und dass beim Konsum fleischfressender Tie-
re Gefahren lauern. Bei den Mistkäfern isst man ja auch
nur diejenigen, die sich vom Mist reiner Pflanzenfresser
nähren, von Elefanten und Wasserbüffeln. Oder gibt es noch
viel tiefer liegende, uns bisher noch verborgene Gründe,
weshalb Campignons und Mehlwürmer in Asien bis vor kur-
zem nicht als Food galten? Interessanterweise hat man ei-
nige Male erfloglos versucht, Thailänder und Laoten davon
zu überzeugen, Mehlürmer zu ihrer eigenen Ernährung zu
züchten. Die Projekte liefen genau solange gut als Gelder
für die Projekte flossen und wurden danach bliztzartig ver-
gessen. Ich hätte mir in dieser Hinsicht eine seriöse Aus-
wertung gewünscht. Vielleicht wären einige interessante
Facts zutage getreten.

Oft sind bei der Adaption unbekannter Lebensmittel
Missverstädnnisse und Kommunikationsprobleme invol-
viert, die im Nachhinein seltsam klingen, beispielsweise
dass die ersten Kartoffelpflanzer sich massenhaft mit den
giftigen Früchten vergifteten bis sie merkten, dass eigent-
lich die Knolle das wertvolle an ihr war.

Die Zucht von Futtertierinsekten an sich ist kein Geheim-
nis. Es existieren viele gute Bücher, alle Arten von Open
Source Anleitungen; alles hundertfach erprobt. Mich wun-
dert , dass man heute in gewissen Produzentenkreisen so
tut, als gelte es wichtige Betriebsgeheimnisse zu hüten, in-
dem man nicht einmal interessierten Wissenschaftern die
eigenen Zuchtanlagen zeigen möchte. Gelegentlich hege
ich allerdings den Verdacht, dass viele dieser "riesigen Pro-
duktionsanlagen mit hunderten Tonnen Output" nur in der
Phantasie existieren oder in den Hochglanz Marketingpro-
spekten zur Aquisition von Krediten, oder dass es wieder
einmal darum geht mit ein paar obskuren Patenten ah-
nungslose Investoren über den Tisch zu ziehen.

LANDWIRTSCHAFT

EineMarktfrau inLangSon, Vietnam.WasaufdenerstenBlickwieein
VerkaufvonSpeiseinsektenaussieht, täuscht.Wirbefindenunshier
nämlich aufdemHaustiermarkt, womanVögel, Hasen, Schlangen, Kat-
zen, Hunde, EchsenundZierfischekaufenkann. DieSchwarzkäferlar-
ven, diehierdargebotenwerden- links:Tenebriomolitorundrechts:
Zophobasmorio -werdennuralsHaustierfuttergenutzt. Fürdie
menschlicheErnährungkommensiehiernichtinFrage. Manhateine
riesigeAuswahlandererundbessererSpeiseinsektenzurVerfügung.
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DOMESTIZIERUNG

Zum ersten Mal in seiner Geschichte widmet sich der
Mensch am Beginn des 3. Jahrtausends nach Christus der
Aufgabe, Arten aus der erfolgreichsten und grössten Grup-
pe irdischer Lebewesen – den Insekten – als Lebensmittel
zu domestizieren; als landwirtschaftliche Nutztiere. Das Be-
sondere ist ausserdem, dass wir dies heute - im Unterschied
zur Domestizierungswelle vor 10'000 Jahren - mit wissen-
schaftlichen Methoden ganz zielgerichtet unternehmen.

Von lediglich zwei Tierarten kann behauptet werden,
dass sie dem Menschen ihre Existenz verdanken. Es sind
beides Seidenspinner. Bombyx mori, der Maulbeerseiden-
spinner, dessen Domestizierung vor 5000 Jahren in China
begann und Samia ricini, der Eri-Seidenspinner, dessen Do-
mestizierung vor rund 2000 Jahren in Indien ihren Anfang
nahm. Wobei diese Zeitangaben nicht bedeuten, dass an ei-
nem Tag plötzlich neuen Arteigenschaften auftraten. Es war
der Beginn einer langen und bis heute andauernden Selek-
tion und Zuchtwahl, eine Art künstlich beschleunigte und
sehr zielgerichtete Evolution. Der Hauptzweck der Zucht
der Seidenspinner war die Produktion von Rohseide für die
Herstellung von Stoffen. Die Absicht der Domestizierung
bestand darin das Verhalten des Tieres so zu verändern,
dass die Zucht und Haltung einfach und effizient als land-
wirtschaftlicher Prozess gestaltet werden kann.

Oberflächlich betrachtet könnte man meinen, Domesti-
zierung sei eine Art Gentechnik über lange Zeit. Das ist sie
aber nicht, oder besser gesagt: Domestizierung ist viel mehr.
Die Gentechnik zielt auf einzelne Segmente der Erbinfor-
mation ab, um durch Modifikationen Stoffwechselprozesse
umzuprogrammieren, sodass bessere oder andere Dinge
produziert werden, also dass die Seidenspinner zum Bei-
spiel dickere Seidenfäden herstellen, oder dass die Seide
eine andere Farbe hat statt weiss. Die Domestizierung hin-
gegen widmet ihr Hauptaugenmerk der Änderung des Ver-
haltens der Tiere. Die Eigenschaften ihrer Produkte wer-
den dann mit der Selektionierung der Sorten- oder
Rassenzucht herausgebildet. Die Verhaltensänderung ist
eine permanente Zähmung. Im Bild des Löwen und seines
Dompteurs: Der Dompteur muss – wenn er überleben will
– dem Löwen das Verhalten ausschalten, ihn als Beute zu
sehen und zu fressen. Das ist beim Löwen bisher nicht dau-
erhaft gelungen. Es gibt zwar gezähmte Löwen. Aber die
Gefahr, dass sie plötzlich doch in ihr altes Verhaltensmus-
ter zurückfallen, bleibt stets akut. Die Domestizierung des
Löwen könnte erst dann als gelungen gelten, wenn er und
alle seiner Nachfahren gefahrlos mit den Kindern im Gar-

ten spielen können. Und zwar nicht nur einmal, wenn
er gerade keinen Hunger hat, sondern immer. Das kön-
nen wir mit Gentechnik nicht erreichen. Wir können
mit Gentechnik vielleicht seine Fellfarbe steuern, oder
die Länge seiner Mähne, aber nicht sein Grundverhal-
ten. Die Zähmung, die Domestizierung, die Rassen-
zucht und die Gentechnologie sind also unterschiedli-
che Arbeitsgebiete, allerdings alle darauf ausgerichtet,
Nutztiere nach den Bedürfnissen des Menschen zu for-
men.

Den Begriff der Domestizierung verwenden wir für
die In-Kultur-nahme von Pflanzen, Tieren, Pilzen, aber
- wenn man so will - auch Bakterien zur Produktion von
Lebensmitteln oder als Haustiere. Domus als Wortwur-
zel bedeutet Haus. Ins Haus nehmen von wilden Tie-
ren. Neben der Auswahl der für die Domestizierung ge-
eigneten Tiere, deren Zähmung, ihrer Gewöhnung an
den Menschen, beinhaltet die Domestizierung auch die
Auswahl und Herausbildung gewünschter Eigenheiten
des Verhaltens oder der Erfüllung spezieller Zwecke,
Pelzqualität, Fleischgeschmack, Eignung für Bergge-
biete usw.

Weshalb sehen Hunde, die alle von demselben Vor-
fahren abstammen, also zur selben Art gehören, und
untereinander also fruchtbar sind, so verschieden aus?
Weshalb gibt es beim Hund eine solche immense Viel-
falt, vom kleinsten Schosshündchen bis zur kalbsgros-
sen Dogge; vom fast beinlosen Dackel zum langhaari-
gen spindeldürren Windhund; vom Spitz zum Mops?
Weshalb gibt es eine vergleichbare Vielfalt nicht beim
Menschen? Ganz einfach: Weil die Hunde vom Men-
schen domestiziert und gezüchtet werden, der Mensch
sich jedoch trotz Einschränkungen immer noch eini-
germassen frei mischen und paaren kann.

Zur unglaublichen Vielfalt der Hunde trägt bei, dass
sie eine kürzere Lebenszeit haben als Menschen und
also einen schnelleren Generationswechsel. Hunde sind
schon seit 25'000 Jahren domestiziert, also lange vor
der Erfindung der Landwirtschaft. Sie wurden von Jä-
gern und Sammlern domestiziert. Die Menschen sind
also schon seit Urzeiten damit beschäftigt Hunderas-
sen herauszuzüchten, und sie konnten dabei relativ
schnell selektionieren, weil ein Hund schon nach einem
Jahr geschlechtsreif ist während ein Menschen mehr
als zehn Jahre benötigt, um erwachsen zu werden. In
vielen tausend Generationsschritten wurden Hunde
für bestimmte Zwecke gezüchtet. Für die Jagd nach
Füchsen, nach Dachsen, Kaninchen, Vögeln, als Wach-
hund, Hirtenhund, oder als Bluthund, dem Kampfhund
des Ritters, um das gegnerische Fussvolk von seinem
Pferd fernzuhalten und es zu zerfleischen.

LANDWIRTSCHAFT

DieBremerStadtmusikantenkannmanauchalsDomestizierungspy-
ramidebetrachten. ManchmalnervendieTierewegendemLärm-Ent-
schuldigung:derMusik-die sieverursachen. HierzuwürdedieZikade
ja sehrgutpassen, sie isteinhöchstbegehrtesSpeiseinsektundsiemacht
einenhöllischenKrach -etwaszuvielfürdieKatze jedenfalls.
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Schauen wir uns die Kunst der Goldfischzucht an.
Ein ästhetisches Spiel mit der Domestizierung des
Karpfens. Eine Kunst die seit Jahrhunderten in Asi-
en als Volkssport betrieben wird und die bizarrsten
Kreaturen hevorgebracht hat, weil die Tiere eine noch
kürzere Generationszeit haben als Hunde und erst
noch weniger Platz brauchen.

Von daher sind Insekten mit ihren ultrakurzen Ge-
nerationszeiten prädestiniert als Objekte von Do-
mestizierungsvorgängen. Und der Beweis dafür ist
die Seidenzucht. Seit 5000 Jahren, als unsere Vorfah-
ren noch in Höhlen lebten, und die Pharaonen am Nil
ihre ersten Städte bauten, wird dieses Insekt in Chi-
na gezüchtet. In bivoltinen Rhythmen also mit schon
heute 10'000 Generationen hat der Mensch aus Bom-
byx mori ein Nutztier gemacht, welches ohne mensch-
liche Pflege nicht mehr überleben kann.

Bombyx mori ist neben der indischen Eri-Seiden-
raupe Samia ricini die einzige Tierart, die der Mensch
soweit domestiziert hat, dass sie nirgends mehr in
freier Natur vorkommt, sondern nur noch mit
menschliche Hilfe überleben kann. Es gibt unter un-
seren übrigen domestizierten Nutztiern nichts Ver-
gleichbares. Jeder Hund kann auch heute noch ohne
menschliche Hilfe überleben, obwohl Hunde schon
viel länger domestiziert sind als die beiden Seiden-
raupen. Auch Schweine, Schafe, Hühner können aus-
wildern. Bombyx mori und Samia ricini nicht. Gibt es
überzeugendere Argument für die Eignung der In-
sekten zur Domestizierung als Nutztiere?

Nicht jede Tierart eignet sich zur Domestizierung.
Damit Tiere im Haus gehalten werden können, muss
ein Tier gewisse Voraussetzungen erfüllen, Grund-
konstellation die zu den Absichten des Menschen und
zu den Bedingungen passt, die der Mensch dem Tier
bieten kann. Man nennt dies ethologische Prädispo-
sition. Die Ethologie ist die Wissenschaft vom Verhal-
ten der Tiere. Der Hund, ist das erste domestizierte
Tier, der erste Begleiter des Menschen, stammt noch
aus der Zeit der Jäger und Sammler. Seine Domesti-
zierung fand in Zusammenhang mit der Jagd statt.
Das war sozusagen der gemeinsame Nenner zwi-
schen Mensch und Tier.

Erfolgreich war die Domestizierung des Hundes
nur deshalb, weil der Hund sich dem Menschen un-
terordnet, ihm gehorchte und folgt. Jagdtrieb, Folg-
samkeit und hierarchische Unterordnung sind also
die ethologische Prädisposition des Hundes für die
Domestizierung, weil diese Verhaltenseigenschaften
zum natürlichen Programm eines Hundes gehören,
als Mitglied eines Rudels mit einem Leittier. Ausser-
dem sind sich Hunde gewohnt, dass sie erst nach er-
teilter Bewilligung in der Hierarchiestufe mit dem
Fressen beginnen. Sonst wären sie auch für die Jagd
nicht zu gebrauchen, wenn sie die Enten immer alle
grad auffressen, anstatt sie auf Befehl loszulassen
oder dem Rudel zu bringen. Diese Grunddispositio-
nen des Hundes hat nicht der Mensch gemacht. Sie
sind im Hund angelegt.

LANDWIRTSCHAFT
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Etwas anders ist die Situation bei der Hauskatze. Sie ist
aus Sicht des Menschen nicht so teamfähig wie ein Hund,
von Unterordnung ist machnchal gar nichts zu spüren, sie
hat es aber auch nicht nötig, weil sie kein Tier ist, das im
Rudel jagt, wie Hunde, sondern einzeln, und weil sie ur-
sprünglich nur deshalb ein Kulturfolger des Menschen war,
da in seiner entstehenden landwirtschaftlich sesshaften Da-
seinsweise mit vielen lagernden Vorräten auch die Beutie-
re der Katzen häufig waren: Mäuse, Insekten und Vögel.

Katzen waren den Bauern von Nutzen, weshalb sie die
Katzen schonten, statt jagten und assen und so mag über
Jahrtausende eine Beziehung entstanden sein, die dazu führ-
te, dass der Mensch die Katzen respektierte, sie zutrauli-
cher wurden und der Mensch begann die Katzen für be-
stimmte Zwecke zu züchten. Um seine Heuwagen zu ziehen,
oder Spielzeug zu apportiern eigneten sie sich aber nicht,
auch nicht um auf Befehl einen anderen Menschen anzu-
greifen, oder für das Aufscheuchen von Tieren bei der Treib-
jagd, haben Katzen kein Gehör. Um solche Aufgaben zu
übernehmen fehlt den Katzen die ethologische Prädisposi-
tion der Teamfähigkeit und Unterordnung.

Die Art der Domestizierung der Katzen bestand eher in
der Herauszucht von ästhetischen Merkmalen, blauen Au-
gen, grauem Fell, Grumpy cats. Aus Sicht der Katzen sieht
dies selbstverständlich ganz anders aus: Im Grunde genom-
men sind es ja die Katzen, die sich Menschen halten, um
Futter herbeizuschaffen, ihr Fell zu pflegen, Flohhalsbän-
der zu montieren, das Katzenkistchen zu putzen, die Türe
auf und zu zu machen, wenn sie miauen und ihnen frische
Wäsche hinzulegen, damit sie sich darauf ausruhen können.
Das gefällt den Katzen. Deshalb meint man sie seien Haus-
tiere.

Katzen sind vielleicht gar keine Haustiere. Das scheint
nur so weil sie klein sind. Andere, grössere Wildkatzen sind
aber nie Haustiere geworden, weil hier der Mensch als Beu-
te in Frage kommt. Und viele andere Wildtiere, die zur Jagd-
beute des Menschen gehörten kamen aus anderen Grün-
den nie in Frage als Haustiere: Sie waren entweder zu gross,
zu stark, zu gefährlich, zu eigensinnig, ängstlich, nicht team-
fähig, Einzelgänger. Deshalb sind viele wilde Herdentiere
wie Antilopen, Rehe und Gnus und auch Zebras wegen ih-
res ausgeprägten gruppendynamischen Fluchtinstinktes
nie eine engere Beziehung zum Menschen eingegangen,
wie auch nicht Nilpferde, Murmeltiere oder Fledermäuse,
obschon sie ja alle auch als Lebensmittel in Frage kamen.

DOMESTIZIERUNG

Ja, dieseAufnahmensindvermenschlicht. HundundKatzeals indivi-
duellePersönlichkeiten dargestellt.Wirneigenheutedazu, unseredo-
mestiziertenTierezubetrachten, alsseiensie selberMenschen.
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alsMitmenschen. EinestreunendeKatzehatin"zivilisierten"Gesell-
schaftenbessererÜberlebenschancenalseinobdachloserMenschoder
Flüchtling.
DieAusgabenderSchweizerinnenundSchweizerfürHaustiere (800'000
Hundeund1,3MioKatzen)übertrifttdiegesamtenSchweizerAusga-
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Michnimmtwunder, obHundeoderKatzendiesauch sohandhaben
würden. WasdenkenSie?MeinenHundeauchwirMenschenseien
Hunde, oderKatzen, wirseienKatzen. Undweshalb?
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Bei den ersten domestizierten Nutztieren der
Menschheit handelt es sich interessanterweise um
Tiere, die von ihren Massen her zu den Menschen in
einem günstigen Verhältnis standen: Nicht zu klein,
nicht zu gross. Das Schaf, die Ziege, erst später das
Lamm und das Rind. In Südamerika das Lama, der
Truthan in Asien der Wasserbüffel, Karpfen, und Hüh-
ner. Die Domestizieung geschah weltweit unabhän-
gig in voneinander komplett getrennt lebenden Ge-
sellschaften. Durch konstruktive Begegnungen dieser
Menschengruppen fand der fruchtbare Austausch
der landwirtschaftlichen Zuchtprodukte statt; nicht
nur von Tieren, sondern auch von Tomaten, Kartof-
feln, Bananen, Weizen, Roggen, Reis.

Die Domestizierung ist eines der wichtigsten
Menschheitsprojekte. Eine Entwicklung, die nie ab-
geschlossen sein wird. Immer weitere Nutztierras-
sen und Pflanzensorten werden entwickelt und auch
neue Arten werden bei Eignung und Bedarf durch
den Menschen in Zucht genommen werden. Manche
allerdings entziehen sich hartnäckig den Wünschen
des Menschen, weil ihr Zucht zu aufwendig ist, wie
bei Steinpilzen oder Pfifferlingen, weswegen man
noch immer aufWildfang angewiesen ist. Ähnlich in
der Fischzucht. Hunderte Arten werden gezüchtet;
viele neue Arten kamen in den letzten Jahrzehnten
dazu; noch nicht aber z.B. der Thunfisch und Schwert-
fisch als Hochseefischarten.

Die Disposition und Eignung einer Tierart zur Do-
mestizierung - wenn man so will die Empfänglichkeit
für Domestizierungsversuche des Menschen - hängt
wesentlich ab von einem artspezifischen Muster, das
bereits als genetisches Programm angelegt sein muss,
um es mit Auswahl und gezielter Selektion also mit
einer Art künstlichen Evolution auszubilden.

Im Falle der Seidenraupen liegt die ethologische
Prädisposition in der Möglichkeit, dass die Raupen
in grossen Ansammlungen leben und darauf verzich-
ten, sich von ihrem Aufenthaltsort wegzubewegen,
solange ausreichend Nahrung vorhanden ist. Das ist
bei Seidenraupen leicht zu beobachten. Und die Se-
lektion könnte deshalb bei Bombyx mori so zielge-
richtet und so erfolgreich gewesen sein, weil man zur
Selektion der geeigneten Zuchttiere nur jeweils die-
jenigen weiterzüchten musste, die auch tatsächlich
am Orte blieben. Die anderen waren ja sowieso ver-
schwunden und damit aus der Zucht ausgeschieden.

Über Hunderte von Generationen wurde ein Ver-
halten bekräftigt, dass Seidenraupen nicht selber auf
Futtersuche gehen, sondern geduldig warten, bis die
Seidenzüchterin ein neues Büschel Maulbeerblätter
auflegt. KLar, dass ein Tier mit einem solches
Verhalten in der Natur nicht überlebensfähig ist. Das-
selbe gilt für den Erisiedenspinner. Auch er zeigt ein
im Vergleich zu nah verwandte Aten völlig abwei-
chends Verhalten, indem er am Ort bleibt, während
Vertreter verwandter Arten sich wie Nestflüchter ver-
halten und kurz nach dem Schlüpfen in alle Richtun-
gen ausschwärmen, was die Haltung in offenen Ge-
fässen verunmöglicht.

Auch Hühner lassen sich nur deshalb halten, weil sie
nicht dauernd davon fliegen. Sondern im Gegenteil: immer
wieder in den Schutz ihres Stalles zurückkehren; gesellig
leben.

Ställe sind für die Zucht essbare Insekten denkbar, sie-
he Bienenhaltung. Aber es sind auch Versuche am Laufen,
Weberameisen in künstlichen Bauten zu züchten, Palmwee-
vil in Plastiktonnen. In Kambodia wird die beliebte Patan-
ga Heuschrecke heute bereits in einem Anfangsstadium
der Domestizierung aufReisfeldern gehalten, vielleicht
müsste man sagen, geduldet und abgepflückt. Da der Er-
trag der Tiere grösser ist als der Verkauf des Reises.

Dass aber einst Heuschrecken beim Ruf des Hirten in
den Stall fliegen, wie die Kühe auf einer Alp, oder die Scha-
fe, das wird wohl kaum je der Fall sein. Dazu fehlt den Heu-
schrecken nicht nur das Ohr sondern auch ein arttypisches
Verhaltensmuster, sich auf bestimmte Signale hin an einem
geschützten Ort oder zu einer Gruppe zu versanmeln, wie
das bei vielen Herdentieren der Fall ist und dann einem
Leittier zu folgen, das vielleicht dann auch ein Hirte sein
kann. Ausserdem hören Heuschrecken ganz anders als wir.
Obschon Orthopteras zu den lautesten Sängern, Zirpern
und Geräuschmachern gehören, haben sie kein mit unse-
rem Gehör vergleichbares Organ sondern registrieren nur
Schwingungen ganz eng eingegrenzter Wellenlängen. Aber
wer weiss, vielleicht entwickeln wir einst solche Grillen-
pfeiffen, und künstliche Zikadengesänge, um die Tiere zur
Fütterung herbeizurufen oder anzulocken. Bei der Enten-
jagd benutzen wir diese Technik ja auch recht erfolgreich.

In Thailand hat man mir erzählt, dass zu Beginn des 20..
Jahrhunderts Radiogeräte eingesetzt wurden, um mit den
Pfeifftönen in den Zonen zwischen Radio-Empfangsfrequen-
zen Maulwurfsgrillen anzulocken. Dieser Lockton kann man
heute sogar downloaden, um mit dem Handy am Sommer-
abend draussen Grillen anzulocken. Phytomediziner setzen
solche Sound-lures ein, um die Wurzelschädlinge der Gat-
tung Gryllotalpa aus ihren Löchern zu locken. Es sind be-
gehrte Speiseinsekten. Sie sehen: Domestizierung ist ein
höchst spannendes Gebiet mit viel Forschungsbedarf.

Wir können lernen von den 10'000 Jahren Bemühungen
der Menschheit geeignete Tiere für die Domestizieung zu
finden. Es wurde ja schon vieles probiert: Einiges gelang
teilweise: Esel, Pferde, Elefanten, Kaninchen. Anderes funk-
tionierte zur landwirtschaftlichen Nutzung gar nicht: Ze-
bras, Gnus, Nilpferde, Diese Tiere überliess man dem En-
tertainement Sektor der Landwirtschaft: Dem Zirkus und
den Zoos. Oder den tausenden von Haltern exotischer Tiere..
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Aufeinemversteckten, kleinenMarktinChiangMai, Thailand, findet
manzurSaisondieerfahrenenKäfertrainermitihrenSchützlingen. Mit
kunstvollhergestelltenZwirbelnausHolz, AluminiumoderBüffelhorn
werdendie InsektenbeiIhrenKämpfengeleitetunddurch raschesDre-
henaufderhölzernenKampfbühneVibrationenerzeugt. DieseDomp-
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STRATEGIEN UND ZIELSETZUNGEN

Die Domestizierung von Insekten als landwirt-
schaftliche Nutztiere wird sich in zwei Richtungen
bewegen: Insekten als Lebensmittel und Insekten als
Futtermittel. Die Strategien und Zielsetzungen mit
Blick auf diese beiden Verwendungszwecke sollen
daher gesondert betrachtet werden.

Insekten als Lebensmittel sind bereits Teil der Ess-
kultur in verschiedenen Ländern. Da gibt es also
schon Präferenzen die berücksichtigt aber auch ge-
nutzt werden können. Im Unterschied dazu kann die
Auswahl von Futterinsekten mehr auf die Ressour-
cen bezogen bleiben, die für ihre Zucht sinnvoller-
weise zur Verfügung stehen. Schliesslich darfman
sich auch grundsätzlich fragen, ob es überhaupt Sinn
macht Insekten als Futtermittel herzustellen. Ist es
nicht der gleiche verschwenderische Unsinn, den wir
schon mit unserem überholten Landwirtschaftssys-
tem veranstalten, der darin besteht hochwertige Pro-
dukte nochmals durch eine andere Tierart hindurch
zu lassen, statt sie direkt viel nachhaltiger selber zu
konsumieren. Und ausserdem soll nicht unerwähnt
bleiben, dass wir die Situation auf unserem Heimat-
planeten nicht nur durch nachhaltigere Lebensmit-
tel bewerkstelligen können, sondern insgesamt durch
eine nachhaltigere Lebensweise der Menschen, zum
Beispiel als als Vegetarier oder Veganer, dort wo es
möglich ist. Dies ist nach Kräften zu fördern, solan-
ge sichergestellt wird, dass solche Diäten nicht zu
Mangelerscheinungen und gesundheitlichen Proble-
men führen, die aber im übrigen auch genauso bei
übermässiger Fleischkost oder einseitiger Fastfood
Ernährung auftreten können und nicht etwa nur bei
Veganern und Fruktariern.

Die wichtigsten Schritte bei der Domestizierung
sind in chronologischer Abfolge: Inventar, Evaluati-
on, Zucht. Unter Inventar verstehen ich eine Sam-
lung aller Daten über Insekten, die bereits kulturell
adaptiert, begehrt und konsumiert werden. Das kann
wie wir wissen von Ort zu Ort verschieden sein. Die-
se kulturelle Komonente muss berücksichtigt wer-
den. Es macht keinen Sinn Raupen, die in Afrika kon-
sumiert werden in Asien zu züchten, wo diese nicht
aber andere Insekten gegessen werden. Zum Inven-
tar gehört die Sicht von innerhalb des Systems. Es
ist wichtig diejenigen Menschen zu Worte kommen
zu lassen, die die Insekten essen und es ist demnach
fraglich, ob diese Aufgabe des Inventarisierens aus-
gerechnet Wissenschaftler machen sollen, die weder
Teil der untersuchten Gemeinschaft sind noch selber
Insekten essen.

Die Initianten des FAO Reports, Arnold Van Huis und
Paul Vantomme sind klar der Meinung, dass es Aufgabe der
FAO ist, dieses Inventar von Speiseinsekten zu erstellen,
indem sie ihre Mitgliedstaaten motiviert und bittet, die da-
für notwendigen Daten in ihren Ländern zu erheben. Das
ist bisher aus unerfindlichen Gründen nicht passiert. Die
derzeitige Führung der FAO, die unverhüllt neuerdings ihr
Desinteresse für die Initiative von 2013 demonstriert, muss
sich darauf gefasst machen, dass man sie einst fragen wird,
weshalb sie diese so wichtige eigene Initiative ihrer Orga-
nisation mit Gleichgültigkeit torpediern. Und weshalb schau-
en die Mitgliedstatten der FAO, diesem Trauerspiel taten-
los zu? Die einen – wie wir schon gehört haben – weil sie
sich schämen, die andern, weil es ihnen egal ist. Solange
bei der Inventarisietung der Speiseinsekten weder Regie-
trungen noch Universitäten noch die FAO noch Stiftungen
und NGOs mitmachen, muss das eben auf privater Ebene
geschehen. Aber wer sammelt denn diese Daten? Du und ich.

Ein umfassendes Inventar ist die Vorausetzung zur Be-
urteilung, welche kulturell adaptierten Speiseinsekten sich
für Domestizierungen lohnen und welche dazu nicht in Fra-
ge kommen. Die Kriterien für die Beurteilung müssen sorg-
fältig auf die übergeordneten Ziele des Unternehmens In-
sektendomestizierung abgestimmt sein: Wir suchen nicht
irgedn etwas. Wir suchen eine nachhaltigere, ressourcen-
schonende, gesunde und sozial verantwortliche Produkti-
on hochwertiger tierischer Proteine, Fette und Mikronähr-
stoffe. Daraus ergeben sich eigentlich fast von selber
Grundsätze, die mein Forschungspartner an der ZHAW,
Prof. Jürg Grunder und ich im Sinne einer Selbstbeschrän-
kung für uns formuliert haben und wärmsten zur Nachah-
mung empfehlen:

Erstens: Wir haben uns entschieden, in unseren Projek-
ten nur für den Bereich Insekten als Food, als Lebensmit-
tel zu arbeiten. Das schliesst den Feed bereich insofern
nicht aus, als jedes Lebensmittel des Menschen auch als
Futter für Tiere verwendet werden kann, nicht aber umge-
kehrt. Und es will auch nicht heissen, dass für die Nutzung
gewisser Abfallströme es nicht Sinn machen kann Insek-
ten einzusetzen, die danach lediglich als Tierfutter in Fra-
ge kommen, wie im Fall der Soldatenfliege. Aber dies ist
ein anderes Projekt.

LANDWIRTSCHAFT

Acherontiaatropos, dieRaupedesTotenkopfschwärmers istweit
verbreitetvonAfrikabisEuropabisAsien. IneinigenGegendengilter
alsessbar, abernichtsonderlichbegehrt. NördlichderAlpentrifftman
ihnaufKartoffeln, dienachRichtliniendesbiologischenLandbaus
gezüchtetwerden. VielleichtkönntemandarausMischkulturen
entwickeln.:die KartoffelnfürdieKohlehydrateunddieRaupendarauf
alsLieferantenvonEiweiss, FettenundwichtigenSpurenelementen.



159

Zweitens: Wir wollen nur Insekten züchten, die nicht mit
Grundnahrungsmitteln des Menschen gefüttert werden, al-
so nicht in direkter Nahrungskonkurrenz zum Menschen
stehen. Das bedeutet, dass wir keine Futtermittel verwen-
den, die der Mensch konsumieren kann. Mehlwürmer und
Crickets, die mit hochprozentigem Proteinfutter aus Soja
und Fischmehl gezüchtet werden, kommen nicht in Frage.
Ihre Produktion ist vermutlich nicht nachhaltiger als die
bisherige Produktion von Hühnern und Fischen. Das wird
sich zeigen wenn este seriöse LCA's vorliegen.

Drittens: Wir möchten prioritär mit holometabolen In-
sekten arbeiten, die in einem Stadium ohne Darminhalt ge-
erntet werden können, also als Puppe oder Präpuppe mit
möglichst geringem Anteil an Chitin, das vom Menschen
nicht genutzt werden kann.

Viertens: Speiseinsekten sollen nach den Richtlinien des
biologischen Landbaus produziert werden

Fünftens: Das Produkt soll sozial verantwortlich herge-
stellt und gehandelt werden zu Bedingungen von Fair trade

Sechstens: Forschungsresultate sollen Open Acess pu-
bliziert werden

Siebtens: Nutzungsrechte an den verwendeten Organis-
men und dem mit diesen verbundenen Knowhow sollen ge-
mäss Nagoya Protokoll angemeldet und abgegolten werden.

Das Studium der Lebenszyklen der inventarisierten Spei-
seinsekten kann helfen Fragen zur Effizienz von Zuchtvor-
gängen zu beantworten. Einige Insekten sind äusserst an-
spruchvoll was die Bedingungen für die Paarung, die
Eiablage betreffen, andere heikel in Bezug auf Futterquel-
len, Temperatur, Feuchtigkeit, Belüftung, Dauer der Pup-
penphase, Mortalität in jungen Stadien usw. Dann sind ge-
wisse Insekten kannibalisch, können also nicht zusammen
gehalten werden, andere wachsen zu langsam oder sind zu
aggressiv wie die roten Ameisen. Sehr vieles über Lebens-
zyklen wissen wir schon aus der Citizen Science. Kaum ei-
ne Insektenart beispielsweise die in Kilueka gegessen wird,

ist nicht schon in Zuchten Europas aufgetaucht und do-
kumentiert mit einem Zuchtbericht, mit Fotos, Infos
über Futterpflanzen Haltunsgparameter usw. Es wur-
de hier immense Vorarbeit geleistet, die allerdings et-
was anders zusammengetragen werden muss als mit
einem Rechercheauftrag in der Zentralbibliothek.

Schliesslich gehört zur Evaluation der Speiseinsek-
ten auch das Studium ihrer Futterpflanzen. Wie wer-
den die Futtermittel hergestellt? Nehmen sie den Bau-
ern wichtiges Land weg? Gedeihen sie auf Ruderal-
flächen? Benötigen sie besonders aufwendige Pflege,
seltene Nährstoffe, zuviel Wasser? Wachsen sie zu lang-
sam, nur zu gewissen Zeiten usw.

Das Beispiel in Kilueka zeigt, dass gewisse Insekten,
die in grosser Zahl vorkommen und sich relativ einfach
auch in semidomestizierten Settings im Freien halten
lassen, gar nicht gezüchtet werden müssen. Es reicht
vielleicht auf einem niedrigen Nutzungsniveau ihre
Habitate zu verbessern und sie zu schützen, um sie wei-
ter als Wildfrüchte zu sammeln.

Andere Arten, die selten und besonders begehrt sind,
können in Hütten oder Ställen gehalten werden, wie
die Seidenraupen, oder in geschlossenen Netzgehegen
wie bei Antherina suraka. Wenn wir damit begonnen
haben die ausgewählten Favoriten für die Domestizie-
rung auch in grösseren Settings zu halten, werden wir
neue Probleme antreffen und weiteren Forschungsbe-
darf finden.

Mit den LCSA werden wir untersuchen müssen ob
Bau und Betrieb der Anlagen, sowie die Umsätze und
Prozesse der Zucht effizient sind, wie es mit den Ab-
fallstoffen der Zucht steht, dem Verbauch von Energie,
Wasser, dem Einsatz von Arbeit, Verwaltung und wie
sich in der Massenhaltung Krankheiten entwickeln, mit
welchem Aufwand sie zu kontrollieren sind und ob die
Zucht dann auch auf dem Markt rentabel ist im Ver-
gleich zu den wild gesammelten Tieren.

SKYFOOD
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NAGOYA

Das Nagoya Protokoll ist eine internationale Ver-
einbarung zum Schutz und zur Abgeltung von Nut-
zungsrechten an Organismen und am Knowhow ih-
rer Verwendung. Das Vertragswerk soll helfen, die
Ziele der UN-Konvention über den Schutz der Biodi-
versität umzusetzen. Es wurde an der Konferenz im
Japanischen Nagoya verabschiedet, von fünfzig Stat-
ten – darunter die Schweiz und EU - ratifiziert und
ist seit dem 12. Oktober 2014 in Kraft.

Ziel der Vereinbarung ist die Verhinderung aus-
beuterischer und extraktiver Methoden bei der Nut-
zung der Biodiversität. Für die Nutzer von Organis-
men aus anderen Ländern  : Pflanzen, Tieren, Pilzen
usw bietet das Vertragswerk einen völkerrechtlichen
Rahmen, der im Wesentlichen darauf basiert, dass
die Nutzer die Verwendung von Organismen,
Zuchtsorten und des damit verbundenen Wissens-
schatzes anmelden, offen legen und ein rechtliches
Verhältnis zwischen Lieferanten und Nutzern begrün-
den. Das tönt alles wahnsinnig kompliziert, und im
Detail ist es das wohl auch. Aber  : Wir können der
Einfachheit halber das Nagoya Protokoll als eine Art
Urheberrecht für Organismen und für das Knowhow
ihrer Nutzung betrachten. Der Sinn und die Wichtig-
keit dieser Vereinbarung erschliesst sich möglicher-
weise besser, wenn wir einen konkreten Falle be-
trachten.

Für unser Projekt Food from Wood verwenden wir
eine Reihe von Testorganismen, die nicht aus der
Schweiz stammen. Einer der Käfer ist Mecynorrhina
polyphemus confluens, eine afrikanischen Rosenkä-
ferart. Das Tier verwenden wir in unseren Prozes-
sings zur Verarbeitung holzhaltiger Pflanzenabfälle,
siehe Seite …. Um sicher zu stellen, dass wir über
die genaue Herkunft der Genetik Bescheid wissen,
haben wir uns entschieden, die Muttertiere für die
Zucht direkt aus einem Land zu beziehen wo die Art
in freier Natur vorkommt. Wir hätten auch Zucht-
stämme aus europäischen Nachzuchten verwenden
können. Solche gibt es seit den 80er Jahren des ver-
gangenen Jahrhunderts. Es ist aber nie klar, woher
ursprünglich die Tiere stammen, wieviele Generatio-
nen sie schon in Zucht sind und ob allenfalls andere
Unterarten eingekreuzt wurden. Daher haben wir
uns für Kamerun entschieden, weil da schon ein Netz-
werk von Sammlern und Händlern und Exporteuren
besteht. Wie und unter welchen sozioökonomisvchen
Bedingungen die Tiere gefangen wurden, haben wir
in einer kleinen Studie dokumentiert. Eindrücke der
Expedition finden sie im Report auf Seite 65. Me-
cynorrhina polyphemus confluens ist in keinem afri-
kanischen Land, wo die Art vorkommt, national un-

ter Schutz gestellt und der Käfer ist auch international kei-
ne CITES geschützte Art.

Aufgrund bisher ungeklärter veterinärmedizinisch-zoll-
rechtlicher Probleme der Schweizer Behörden, können die
Tiere allerdings nicht legal direkt von Kamerun in die
Schweiz eingeführt werden. Welcher Art die Probleme sind
wurde uns im Detail nicht mitgeteilt, lediglich, dass Kame-
run nicht auf der Liste von Ländern stünde, aus denen of-
fiziell lebendige Käfer importiert werden dürfen. Andere-
seits sind dieselben Tiere bis zu einer Anzahl von maximal
fünf Stück als Haustiere für den Import auch in die Schweiz
frei. Interessanterweise besteht diese Problematik des Im-
portverbots aus Kamerun in der EU nicht und dieselben
Tiere, die nicht direkt in die Schweiz geliefert werden dür-
fen, können problemlos mit offiziellen TRACES Zolldoku-
menten nach Deutschland und von da ebenso offiziell auch
in die Schweiz weiter geliefert werden. Da wir für unser
Forschungsprojekt gerne mit offiziellen Dokumenten arbei-
ten würden, waren wir also auf diesen Umweg über Deutsch-
land angewiesen, um herkunftssicheren Tiere offiziell aus
Kamerun zu erhalten. So wurden die Tiere bezahlt, ver-
schickt, die Dokumente erstellt. Wir arbeiten mit ihnen in
der Schweiz in unserem Versuchslabor in Linthal, Kanton
Glarus.

Nun zu der Nagoya-Sache. Nehmen wir an es stellt sich
eines Tages heraus, dass diese Tiere aus Nyasoso eine be-
sondere Eigenschaft haben, dass sich ihre Vermehrung,
Verkauf und ihr Einsatz plötzlich lohnen und dabei nahm-
hafte Profite in der Schweiz erwirtschaftet werden. Ist es
da nicht sinnvoll und gerecht sich zu überlegen, ob ein Teil
dieser Profite aus der Nutzung der Tiere aus Kamerun auch
den Besitzern der Genetik im Ursprungsland zusteht? Ich
glaube das ist im Grundsatz unbestritten. Wir wollen doch
verhindern, dass mit der Nutzung des Biodiversitätsreich-
tums wieder ausbeuterische koloniale Strukturen entste-
hen, in denen die Ursprungsländer nur als günstige Jagd-
gebiete genutzt werden, während Millionengewinne mit
den erjagten Organismen in internationalen Konzernen
oder Firmen in Hightechländern erwirtschaftet werden.
Das ist einer der Gründe, weshalb sich Brasilien als eines
der biodiversesten Länder Welt besonders für dieses Na-
goya Protokoll engagiert hat. Es versteht sich, dass beim
bestehenden Wirtschaftgefälle zwischen finanzstarken Nut-
zerstaaaten und biodiversitätsreichen, meist mausarmen
Lieferländern die Tagung ziemlich turbulent verlief. Jeder
hat zwar das Problem verstanden, aber die involvierten
Wirtschaftsinteressen polarisierten. Das Abkommen stand
kurz vor Abschluss der Konferenz auf der Kippe und die
Unterzeichnung drohte zu scheitern. Nur der japanische
Ratspräsident hat im letzten Moment mit Kompromissvor-
schlägen das Nagoya Proptokoll gerettet sodass es gültig
unterzeichnet werden konnte.
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Um zu unserem Fall mit den kamerunischen Rosen-
käfern aus Nyasoso zurückzukommen: Wer soll Anrecht
auf eine Abgeltung möglicher Profite haben, die mit
unserem Schweizer Forschungsprojekt erarbeitet wer-
den? Kamerun? Der Bakossi Volksstamm? Das Dorf
Nyasoso? Und in welcher Form soll dies geschehen?
Das sind alles gute Fragen, die noch kaum schlüssig zu
beantworten sind. Lediglich der Weg zu einer Lösung
ist vorgezeichnet. Zunächst müssen beide Vertragslän-
der das Nagoya Protokoll ratifiziert haben. Die Schweiz
hat das gemacht. Kamerun nicht. Unser Teil des Pro-
tokolls für eine Vereinbarung mit Kamerun liegt nun
im Büro für das Nagoya Protokoll in Bern. Und wir war-
ten. Ich hoffe, dass alle afrikanischen Staaten möglichst
bald diesem UNO-Protokoll beitragen. Es ist im
Grundsatz eine konkrete Antwort auf neokolonialisti-
sche Motive der globalen Weltwirtschaft.

Als Projektverantwortliche von Food from Wood be-
grüssen wir es, wenn eine Vereinbarung im Rahmen
des Nagoya Protokolls zustande kommen würde. Sie
kann helfen die Interessen biodiversitätsreicher, aber
armer Länder gegenüber finanzstarken Nutzern von
Biodiversitätsressourcen zu wahren. Das liegt letztlich
im Interesse aller.

Wie wird das Nagoya Protokoll implementiert in die
Forschungarbeit über «Insects for Feed and Food» im
Allgemeinen ? Als Beispiel möchte ich nur erwähnen,
dass in keinem der vierzig Vorträge über die Soldate-
nenfliege an der internationalen Konferenz in Wuhan,
China, diese Thematik angesprochen wurde oder auch
nur einmal das Stichwort Nagoya fiel.

Es wäre doch zumindest interessant gewesen erfah-
ren zu dürfen, woher die Zuchtlininen der verwende-
ten Soldatenfliegen stammen. Und dann eben folge-
richtig auch darüber zu diskuttieren, ob hier Aspekte
des Nagoya Protokolls zum Tragen kommen und wie.
Das hat bezeichnenderweise nicht stattgefunden. Und
es war auch kein UNO-Mitarbeiter anwesend, der dar-
auf hätte hinweisen können. Dennoch wäre es dringend
nötig zu verlangen, dass das internationale Abkommen
von Nagoya gerade bei der Suche nach Insektenarten
für den Feed and Foodbereich berücksichtigt wird und
ihm bei der Implementierung die nötige Sorgfalt und
Aufmerksamkeit gewidmet wird. Auch diese Ermah-
nung an die Stakeholder der Entomophagie-Bewegung
wäre zuerst eine Aufgabe der FAO. Denn sie ist als UNO
Organisation die Mitorganisatorin der Nagoya Konfe-
renz und ihres Protokolles.

Die Frage, die sich uns hier unmittelbar aufdrängt,
eine Frage, die der Schweizer UNO Sonderbeauftrag-
te für die Bekämpfung des Welthungers, der Genfer So-
ziologe Jean Ziegler, immer wieder unbestechlich und
hartnäckig gestellt hatte lautet doch: Sind wir bereit,
gegen den inneren Schweinehund unseres mit Gewalt
verteidigten Eigennutzes auf Kosten der Ärmsten der
Welt zu kämpfen? Wow! Das wäre einmal ein Sieg oh-
ne Verlierer  !

LANDWIRTSCHAFT
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FUTTERMITTEL FÜR INSEKTEN

Als Futter für Insekten kommt restlos alles in Fra-
ge, was man sich denken kann. Sagen sie irgendwel-
che Dinge organischer Herkunft: Ledersandalen,
Wollmützen, Blut, Holzeimer, Stühle, das gestorbe-
ne Meerschweinchen des Nachbarn, Teebeutel, Lein-
tücher, Froschaugen, Algen, Echthaarperücken , Bü-
cher - all das kann irgendeinem Insekt als Nahrung
dienen. Die Tiere haben in 400 Millionen Jahren Evo-
lution auch die letzte, noch so exotische Nahrungs-
nische besetzt.

Leider gehören bis jetzt Plastik und andere Kunst-
stoffe noch nicht dazu; vielleicht ist der Erfahrungs-
zeitraum noch etwas zu kurz. Aber ich bin sicher, dass
die Natur am Lernen ist. Übungsobjekte hat sie je-
denfalls endlos zur Verfügung. Und wer weiss, viel-
leicht gelingt es Insekten dereinst nicht nur den Müll
sondern auch den Müllsack, das Partygeschirr, die
Nylonsocken, den Acrylatfussboden, das Gummiboot
samt Paddel und Luftpumpe und den Goretexschlaf-
sack mitsamt dem Zelt aufzufressen.

Die Diskussion über Futtermittel für Insekten, die
bei uns ansteht, wird allerdings auf einem scharf ein-
gegrenzten Gebiet stattfinden. Zuständig sind die Re-
gulierungsbehörden in den Landwirtschaftsämtern,
die sich mit der Zulassung von Futtermitteln für Nutz-
tiere beschäftigen und zu verantworten haben, dass
diese Futtermttel sicher und gut sind. Mit den Insek-
ten hat man da so seine Probleme.

Es existieren zwar viele Insekten, die auch beste-
hende, schon bewilligte Futtermittel fressen, solche,
die für Kaninchen, Hühner, Fische, Kühe, Schweine
hergestellt werden. Und das ist vermutlich auch ei-
ner der Gründen, weshalb man husch-husch die drei
Arten: Mehlwurm, Grille, Heuschrecke ohne Novel-
food Zulassung durchgewunken hat: Sie fressen schon
offiziell abgesegnete Futtermittel und man muss al-
so für die Fütterung der drei amtlich bewilligten Spei-
se-Sechsbeiner nicht noch die Zulassung von Futter-
mitteln durchleiden, was ja nur Arbeit bedeutet.

Was aber ist mit anderen Insektenarten, die als
Speiseinsekten in Frage kommen, vor allem eben mit
denen die wirklich nachhaltig ohne das umweltpro-
blematische Standard Fleisch-, Eier und Milchpro-
duktions Proteinfutter auskommen?

Ein Schweizer Fachmann für Futtermittel hat uns
unter vier Augen empfohlen, wir sollten unbedingt
bei der Zulassung neuer Insektenarten für Food from
Wood darauf achten, dass sie mit schon bestehenden
Futtermitteln gefüttert werden können. Das ist ein
frommer Gedanke. Aber die bittere Realität ist: Ge-

nau das wollen wir nicht, weil ja der FAO Report nicht ge-
schrieben wurde, damit wir das bisherige Schweinefutter
einem anderen Tier verabreichen, sondern damit wir nach-
haltigere Futterquellen zur Fleischproduktion erschliessen
und nutzen. Mit anderen Worten. Gesucht sind eben gera-
de neue Futtermittel, andere, ökobilanzgünstigere Futter-
mittel. Wie bringen wir das jetzt den Futtermittelbeamten
bei, dass wir für die wirklich innovativen Insektenproduk-
tionen eben ganz neue Futtermittelkategorien benötigen?

Ganz klar: Fäkalien und tierische Abfälle kommen nicht
in Frage für die Fütterung von Speiseinsekten. Diese Dis-
kussion müssen wir gar nicht erst beginnen. Eine Zulas-
sung für den Mistkäfer ist damit in weite Ferne gerückt. Ei-
gentlich schade. Aber wir dürfen sie ja privat für den
Eigengebrauch züchten in Zusammenarbeit mit der Kuh
Rosi, aber natürlich nur wenn sie biozertifiziert ist. Fäkali-
en sind ein Tabu, auch Speisereste gehören dazu, also ein
Mix aus tierischen und pflanzlichen Abfällen. Solche Sub-
strate kommen – wenn überhaupt – nur für die Zucht von
Insekten als Futtermittel in Frage, also die Soldatenfliege
und eine grosse Gruppe ähnlicher Insekten, die von dünn-
flüssiger Jauche bis steinharten Geissenbölleli alles fres-
sen, was ein Tier hinterlässt. Das sind meist Substrate im
CNR Bereich von 1-20, die eigentlich nährstoffreich sind,
und daher Insekten ein schnelles Wachstum garantieren,
aber andererseits mikrobiologische Probleme aufweisen,
Belastung mit gesundheitsschädlichen Bakterien, Pilzen,
pathogenen Keimen und Prionen.

Die wirklich interessanten Futtermittel für essbare In-
sekten liegen in einem ganz anderen CNR Bereich. Da näm-
lich, wo unsere bisherigen Nutztiere nicht mehr mithalten
können. Sagen wir im Bereich von 100 und darüber; also
reine Pflanzenabfälle auf Holzbasis, wie wir sie im Projekt
Food from Wood verwenden. Siehe Seite ... .

Zur Verwendung mit Käferlarven müssen Holzsubstra-
te vorverdaut werden durch Mikroorganismen, Pilze, Bak-
terien, Acetomyceten und dergleichen, enthalten aber si-
cher keine Fäkalbakterien und pathogene Keime. Diese
Kategorie der fermentierten holzhaltigen Pflanzenabfälle
existiert jedoch im Futtermittelrecht noch nicht. Und die
Hygienisierung – unser moderner Allerweltstrick um Pro-
bleme mit Mikroorganismen los zu werden – macht bei sol-
chen Substraten keinen Sinn; Nein, ist sogar kontrapro-
duktiv, weil die Käferlarven die lebendigen Organismen
brauchen.

So wild ist das nicht. Mikrobiell belastete Substrate sind
grundsätzlich in der Lebensmitelproduktion und Landwirt-
schaft ja gar kein Problem. Silofutter enthält Bakterien,
Heu ebenfalls, von Gras schon ganz zu schweigen. Man
darf Jauche auf die Wiese spritzen und nach drei Wochen
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schon wieder die Kühe da ihr Gras fressen lassen. Und das
was man den Schweinen in den Trog wirft, in welchem sie
dann meist noch mit einem der beiden dreckigen Vorder-
beine drin stehen: Ist das mikrobiell unbelastet?

Und der beste Vergleich zu unserem Substrat für Käfer-
larven ist der Hinweis auf das Zuchtsubstrat der Champi-
gnons: Aus kompostiertem Pferdemist. Die Champignons
wachsen darauf – sie waren nota bene in Kontakt mit dem
Substrat, ja logisch, sie ernähren sich ja davon – werden
frisch geerntet noch mit ein paar Dreckkügeli des Substra-
tes am Stiel, nicht hygienisiert, Nein, roh im Verkauf. Ich
hab nichts dagegen.

Wo ist da der Unterschied zu einem Futtersubstrat für
Käfer, das aus kompostierten Blättern und Holz besteht? Ist
da nicht der Champignokompost noch näher bei der Pro-
blemzone der Futtermittelhygieniker, weil er viel mehr Stick-
stoff enthält?

Meine Meinung kennen sie ja nun unterdessen. Es geht
wohl gar nicht um solche vernünftigen Erörterungen, son-
dern mehr darum, dass die zuständigen Beamten Angst ha-
ben vor den unbekannten Insekten und dass sie denken es
lauere da für sie selber und ihre Karriere Tücken und teuf-
lische Hinterhalte, Entomophobie eben.

Sollen wir also sagen - um das Problem konfliktfrei zu lö-
sen - wir fütterten den Käfern Champignonsubstrat? Ja,
warum nicht?
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INSEKTEN ALS FUTTERMITTEL

Unsere bisher in Europa in Betracht gezogenen Insek-
ten für den Menschen sind alles Futtertiere für Tiere. Sie
werden auch heute noch fast ausschliesslkich dafür herge-
stellt: Als Futtermittel für exotische Haustiere, erhältlich in
Zoohandlungen. Und weil es die Fabriken schon gab, die
die Futterinsekten herstellen und die Händler und die Zoo-
handlungen schon da waren und viele hippe Startups sich
da bedient haben zur Veranstaltung ihrer "nachhaltigen"
Food events" und "Markttests" mit dem "Superfood" der Zu-
kunft haben schlussendlich auch die Lebensmittelbehörden
gemeint, das seien nun die guten Insekten für die mensch-
liche Ernährung. Und so haben wir jetzt im Grunde genom-
men Futtertiere für exotische Haustiere auf dem Teller. Für
die meisten Europäer scheint das Sinn zu machen und ist
das konsequent durchdacht. Wie sie im Kapitel über Stig-
matisietrung gesehen haben, werden ja entomophage Men-
schen im weitesten Sinne von Entomophoben auch als exo-
tische Haustiere betrachtet.

Weshalb sind Tiere, die nun bewilligt wurden als Lebens-
mittel für Menschen noch nicht einmal zugelassen als Fut-
termittel für Nutztiere? Eine zirkusreife Frage. Antwort:
Weil sich damit nicht die Lebensmittelbehörden befassen
müssen, sondern die Agrarfachleute in den Landwirtschafts-
departementen der Regierungen. Da wird entschieden, wel-
che Stoffe als Ingredienzien für Futtermittel für welche
Nutztiere erlaubt sind und welche nicht. Bisher waren In-
sekten grundsätzlich verboten, selbst in Futtermitteln für
ganz offensichtlich entomophage Tiere wie Hühner oder
Fische. Das war bis vor wenigen Jahren auch nicht in Fra-
ge gestellt worden. Es gab genug Fischmehl und Soja. Und
noch keine Fabrik für Insektenzucht, die so funktionierte,
dass sie auch nur annähernd mit den Preisen für bisheri-
gen Futtermittel von Rindern, Schweinen, Hühnern und Fi-
schen konkurrenzieren konnten.

Doch als plötzlich die Soldatenfliege ins Spiel kam, und
die Hoffnungen wuchsen, damit eines Tages die steigenden
Weltmarktpreise für Fisch- und Sojamehl unterbieten zu
können, kam plötzlich Bewegung in den Regulierungsap-
parat. Es wurden über Nacht Ausnahmebewilligungen für
wissenschaftliche Versuche mit Soldatenfliegen als Fisch-

futter bewilligt. Und der Stein, der damit ins Rollen
kam ist ein ganzer Berg oder vielleicht besser eine Art
rollender Vulkan. Plötzlich redeten alle nur noch von
Soldatenfliegen, die unsere Waste Streams in wertvol-
le Futtermittel verwandeln. Es wurden grosse, dicke
Hunde geweckt, millionenschwere Unternehmen und
mächtige Investoren auf den Plan gerufen. Ihre Witte-
rung war gut. Doch die einzigen die ihrem Return on
Investement im Wege standen waren die Zulassungs-
behörden für Futtermittel. Das haben die Investoren
nicht gern.

Unterdessen bauen international tätige Lebensmit-
teltechnologiekonzerne in Europa erste Grossanlagen
für die Soldatenfliegenzucht auf und die, die in vorders-
ter Front dabei sind, das sind die Chinesen. Und wer
sorgt nun für die Zulassung der Soldatenfliege als Fut-
termittel? Das machen die Chinesen schon. Weil sowie-
so drei Viertel unserer Waren da sind, weil sie von Chi-
nesen gemacht wurden, wird das wohl nicht ein Problem
sein. Ausserde dürfen Europäer und Amerikaner den
Chinesen dann im Tausch Maschinen und ein paar Pa-
tente liefern, dann ist die Handelsbilanz etwas weni-
ger schräg. Kopf hoch. Das kriegen wir durch.

Das Hauptproblem bei der Sache ist, dass noch kei-
ne einzige Firma ein Produkt mit Insektenproteinen auf
dem Markt hat, das nur annähernd an den Marktpreis
für vergleichbare Futtermittel herankommt. Insekten
zu züchten ist teuer. Das sieht man ja an den Preisen
für Heuschrecken im Qualipet und Futternapf: Ein Ki-
logramm Heuschrecke umgerechnet 500 Dollar! Das
zahlt nur ein fanatischer Terraristiker, der um das Le-
ben seiner Bartagame mehr fürchtet als um das von
Frau und Kindern. Oder ein Kilopreis Mehlwurm frisch:
70 Euro: Das ist mehr als hundertfach über dem inhalt-
lich vergleichbaren Futtermittelpreis. Ja, die Techno-
logie wird sich verbessern, aber sie können sicher sein:
Ohne milliardenschwere Subventionen wird das nicht
funktionieren. Und was denken sie was dazu der Kon-
sument sagen wird, wenn er überhaupt etwas zu sagen
hat. In China ist das ja nicht der Fall. Aber bei uns?

Wobei gesagt werden muss, dass die Chinesen in-
teressanterweise in jüngster Zeit eine erstaunlich kla-
re und rigide Antifleisch-Linie fahren. Der Konsum von
Fleischwaren in China ist durch den wachsenden Wohl-
stand der Bevölkerung explodiert. China wurde von ei-
nem Exportland von Futtermitteln zu einem Nettoim-
porteur. Tendez steigend. Nun hat die Regierung in
Peking entschieden den Fleischkonsum mehr als zu
halbieren unter anderem auch mit Hinweis auf gesund-
heitliche Risiken durch zu hohen Fleischkonsum, Um-
weltbelastungen.
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QUALITÄT VON INSEKTEN

Zu diesem Thema liegen hunderte von wisenschaft-
lichen Studien vor. Allgemein kann man diese so zu-
sammenfassen: Die Qualität von Insekten als Lebens-
mittel hängt von drei wesentlichen Faktoren ab:
Erstens von der betreffenden Art, Zweitens von der
Lebensphase im Erntezustand - also ob als Larven
Puppen, oder adulte Tiere - und Drittens von der Er-
nährung und Haltung der Insekten. Angaben von
Durchschnittswerten für Insekten sind sinnlos, denn
dieselbe Art kann richtig ernährt im Larvenstadium
hervorragende Eignungen besitzen, als mangeler-
nährtes adultes Tier aber praktisch hohl und wertlos
sein für die menschliche Ernährung.

Es ist falsch pauschal zu behaupten Insekten sei-
en hervorragende Lebensmittel für den Menschen.
Es ist ebenso falsch zu behaupten, Insekten seien
nachhaltigere Lebensmittel als andere Fleischpro-
dukte. Das Potential dazu haben Insekten zweifellos.
Aber um es zu realisiern müssen es die richtigen In-
sekten sein, in der richtigen Phase richtig ernährt
und gehalten. Eine solche differenzierte Betrach-
tungsweise ist unabdingbar für eine ernsthafte Dis-
kussion um den Nutzen der Entomophagie für die
Menschheit.

Zur Qualität von Insekten können wir viel lernen
von Leuten die im Westen bereits regelmässig Insek-
ten zur Fütterung einsetzen; für ihre Haustiere. Oft
sind tropische, sogenannt exotische Tiere sehr wäh-
relisch was das Futter betrifft und ebenso heikel bei
Mängeln des Futters, oder falschen Haltungspara-
metern. Und ehrlich gesagt: Ich habe oft den Ver-
dacht, dass Skorpione, Spinnen, Schlangen und
Geckos vielerorts besser ernährt werden als ihre Hal-
ter. Der Erfolg der Haustierhaltung, sprich: frucht-
bare, langlebige, gesunde Tiere, bedarf eines ausge-
feilten Speiseplans.

In Zoogeschäft haben sich eine Unzahl von Ergän-
zungs – und Zusatzfuttern, Speziallampen, Puders,
Wärmesteinen, Einstreus, Substrate und tausend De-
kos ausgebreitet. Auffällig ist bei der Fütterung mit
Insekten, dass die Kerbtiere oft nur noch als Trans-
porteure eingesetzt werden. Crickets werden vor der
Verfütterung mit einem speziell auf die Haustiere ab-
gestimmten Booster gefüttert, also einem Futter, das
dann via Darmtrakt der Grille dem Haustier verab-
reicht wird; gestopfte Grillen; trojanische Mehlwür-
mer. Andere Futterinsekten werden vor dem Einsatz
im Terrarium bestäubt mit Vitaminen, gepudert mit
Calcium, Spurenelemente, Homöopathischen Ge-
steinsmehlen, Marke: "Weiss der Geier".

Die Finesse des Food Tunings ist in der Terraris-

tik sehr weit fortgeschritten. Gewisse Schmetterlingszüch-
ter besprühen die Futterpflanzen mit ausgeklügelten
Zuckerlösungen, Proteinen, Käferzüchter ihre Substrate
für die Larven mit Trehalose, Glutaminsäure, und anderen
Zaubermitteln. Keiner kann eigentlich genau erklären
warum, ausser, dass das Aufmotzen der Insekten als Fut-
tertiere für die Terraristik da nötig ist, wo den Insekten sel-
ber gewisse Stoffe fehlen, die das Haustier braucht. Teure
Lebendinsekten werden aber nur deshalb angeboten, weil
viele Haustiere ohne die Bewegunsgreize ihrer Beutetie-
re verhungern.

Wenn wir diese Betrachtungen auf unsere Auswahl der
Speiseinsekten übertragen, wie sie uns von EU und CH vor-
gelegt werden, fällt zunächst einmal auf, dass wir in dieser
Liste alles Insekten finden mit Darminhalt. Crickets und
Heuschrecken sind hemimetabloe Insekten, sie also keine
ganze Verwandlung durchmachen von Raupe zu Puppe zu
adultem Tier, sondern schon als kleine Crickets oder Mini-
Heuschrecken, den sogenannten Nymphen, aus dem Ei
schlüpfen und sich dann ein Dutzend Mal häuten bis zum
adulten Tier.

Hemimetabole Tiere besitzen immer einen aktiven Darm-
kanal, oft gefüllt mit ihrem Futter. Es ist eine einfache Sa-
che von hier aus die grundsätzliche Frage zu stellen: Wie
wollen sie bei einer Inhaltstoffanalyse eines Crickets wis-
sen, ob die gemessenen Werte von Fett, Protein und Mine-
ralstoffen von der Körpermasse des Crickets stammen, oder
von seinem Futter oder den Boosters, die man in die Tiere
gestopft hat. Eine sehr gute Frage.

Die Problematik des Darmtraktes gibt es bei allen drei
in der Schweiz vorgeschlagenen Speiseinsekten. Selbst
beim Mehlwurm, der ja eigentliche eine Puppenphase hät-
te, in der kein aktiver Darmkanal mehr vorhanden wäre.
Da hat man aber ganz bewusst die Puppe ausgenommen
als Speiseinsekt und explizit und ausschliesslich nur die
Larvenform als Speiseinsekt zugelassen. Weshalb? Egal!
Sie werden niemanden finden, der ihnen das wissenschaft-
lich vernünftig erklären will. Man hält es in diesen Kreisen
nicht für nötig, Entscheidungen zu begründen. Genauso
bei der Frage, weshalb denn nicht die jährlich schon über
100 Tonnen geernterer Drohnenbrut von Apis mellifera als
Speiseinsekten in Frage kommen. Aber das hatten wir schon.

Was ist also mit dem Darminhalt und wie gehen wir da-
mit um bei der Betrachtung der Qualität der Inhaltstoffe
der Insekten? Etwa überspitzt gesagt dürfen wir ja auch
nicht eine Qualle innen mit Butter vollschmieren und dann
behaupten Qualen hätten einen höheren Nährwert als Em-
mentaler Käse. Wir reden ja von Inhaltstoffen der Grillen
nicht von den Inhaltstoffen des Grillenfutters, oder müssen
auf den Inselktenpackungen künftig beide Inhaltstoffe die
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des Insekts und seiner Füllung separat aufgeführt werde?
Ich will das nicht ins Lächerliche ziehen. Die Sache läuft
darauf hinaus: Wenn wir annehmen, dass in einer Grille
oder einer Heuschrecke noch Futter vorhanden ist: welche
Anforderungen müssen wir dann an das Futter dieser In-
sekten stellen, damit sie die Gesundheit des Menschen nicht
gefährden. Reicht es dabei zu sagen, dass alle Futtermittel
für Nutztiere eingesetzt werden dürfen? Sie würden ja dann
direkt in die Nahrung des Menschen gelangen und nicht
separiert bei der Schlachtung.

Das tönt pingelig und kompliziert. Ist es aber gar nicht:
Kann ein Futtermittel auch als Lebesnmittel gelten. Klar
Nein, sonst müsste es als Lebensmittel zugelassen sein und
dann müsste man damit rechnen, dass Suppenköche in Zu-
kunft mit Schweinfutter arbeiten. Sind also Insekten wie
die Grille, die Heuschrecke und die Larve des Mehlwurms
eine Art trojanische Heupferde, die in ihrem Bauch uner-
wünschte Stoffe in die Nahrungskette des Menschen schleu-
sen? Kann man so sehen, nicht wahr? Das Problem hat man
in der EU und der CH zwar erkannt. Nur leider hat man
daraus keine vernünftigen Schlüsse gezogen. Weshalb hat
man denn nicht die Puppen des Seidensüpinners Bombyx
mori, die Puppen von Samia ricini Larven und Puppen der
Honigbienen auf die Liste gesetzt, die diese Darmproblem-
tik gar nicht besitzen? Gute Frage. Nächste Frage!

Der langen Rede kurzer Sinn: Wenn wir Vergleiche von
Inhaltstoffen von Insekten anstellen möchten, müssen wir
sicherstellen, dass die Methoden der Datenerhebung stan-
dardisiert sind, so dass ausgeschlossen werden kann, dass
die Resultate beeinflusst sind durch das Futter im Darmn
der Insekten. Andernfalls sind alle Studien nutzlos und oh-
ne jede Aussagekraft.

In einem praktischen Sinne könnte man auch in Betracht
bziehen, Insekten ganz bewusst als Transporteure zusätz-
licher Nähr- und Aromastoffe einzusetzen, indem man sie
mit erwünschten Gewürzen des Menschen füttert, Kräu-
tern, Mineralstoffen, Gewütz und damit ihren Darm stopft
vergleichbar mit Gänsen, Enten und Wachteln. Ausserdem
könnte man so gezielt die Insekten von innen her aromati-
sieren. Die Frage ist dann allerdings ob die Tiere freiwillig
diese Kräuter fressen, die uns Menschen schmecken. Und
was dann der Tierschutz sagt, wenn die Heuschrecken ge-
zwungen werden Genueser Basilikum und Ingwerwurzeln
zu fressen statt Weizengras.

In der wissenschaftlichen Literatur existieren hunderte
von Studien über Inhaltstoffe von Insekten. Leider sind die-
se Daten inkonsistent. Will heissen, dass sie nicht vergleich-
bar sind, weil die Messmethoden verschieden sind, oder
gar unbekannt, oder nichts gesagt wird über die Fütterung
der Insekten usw. Ich hoffe, dass hier nun endliche ein kla-
rer Standard für die Besonderheiten des Messens von In-
haltstoffen von Insekten entwickelt wird, der dann auch
überall verwendet wird. Ich befürchte, dass wir dann eini-
ge enttäuschende Resultate verdauen müssen über Mes-
sungen von Inhaltstoffen von Insekten. Meist wurden uns
ja die genialen Werte für Insekten von Anhängern Inhabern
und Mitarbeitern der Insektenfirmen mitgeteilt. Das sind
keine guten Voraussetzungen für realistische Facts. Manch-
mal sind die Daten einfach offensichtlich falsch. Selbst in
ausgewiesenen Fachbüchern finden sich der Wert für den

Energiegehalt von 100 g Ameisen in Kilokalorien an-
gegeben mit 1350. Wie bitte? Es gibt kein einziges Le-
bensmittel mit 1356 Kilokalorien pro hundert Gramm.
Und das schlimme an diesem Fehler ist, dass er einfach
abgeschrieben wurde aus dem Report der FAO. Wir
machen alle Fehler, das ist nicht schlimm, wir lernen
ja mehr aus Fehlern als aus dem was wir zufällig rich-
tig machen. Aber: Bei Daten über Inhaltstoffe von In-
sekten ist Vorsicht geboten.

Ein Riesenproblem ist die Art wie wir heute der Ge-
halt von Proteinen in Lebensmittel messen, nämlich in-
dem wir den Stickstoffanteil in einer Probe ermitteln
und dann diesen Wert hochrechnen mit dem Faktor
6.25, weil dieser Umrechnungsfaktor ein Erfahrungs-
wert ist für proteinhaltige Lebensmittel: Fleisch, Boh-
nen usw. Das Problem ist aber: Insekten enthalten auch
Stickstoff in den Teilen die gar nicht verdaulich sind:
In den Flügeln, Panzern, Beinen, Fühlern, Haaren.
In jüngster Zeit sind Befürchtungen laut geworden,
Chitin sei ein Hemmer für die Eisenaufnahme bei der
Verdauung. Die Klärung dieser Frage ist sehr wichtig.
Noch wichtiger ist aber wie man sie klärt. Ich kann mir
vorstellen, dass Eisenaufnahmehemmungen bei einer
pulverisierten Grille oder einem pulverisierten Mehl-
wurm, das heisst, wenn mikrosopische Chitinteilchen
mit der Körpermasse vermischt werden, möglich sind.
Das ist aber eine Zubereitungsart, die nirgends tradi-
tionell angwendet wird. Danach zu behaupten, Eisen
in Insekten sei für den Menschen nicht verfügbar, wä-
re nicht nur falsch, sondern eine Katastrophe für die
Bemühungen von WHO und FAO zu einer Verbesse-
rung der Ernährungssicherheit mit nachhaltigen Me-
thoden. Und ein Todesstoss für die Bewegungen, tra-
ditionelle Entomophagie zu fördern.
Die Verfügbarkeit von Mikronährstoffen hat sehr viel
mit der Zubereitung der Lebensmittel zu tun.
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TATKIL

Der Titel dieses Kapitels sollte eigentlich richtig
heissen: Die Toter-Affe-im-Termitenlehm-Kokosnuss-
Insekten-Larven-Delikatesse. Klar, das ist viel zu lan-
ge als Titel. Wie sie sehen habe ich das Bandwurm-
wort daher den Anfangsbuchstaben nach zusammen-
gefasst zu Tatkil. Das ist kurz, bündig, tönt auch etwas
fremdländisch, aber fast bünzlig verglichen mit der
trieffenden Abnormität dessen worum es bei der Tat-
kil-Delikatesse wirklich geht.

Frederik Simon Bodenheimer steht ausserhalb je-
den Verdachtes, boulvardeske Stories zu erfinden.
Er lebte von 1897-1959, war ein äusserst gewissen-
hafter und mit unendlichem Eifer arbeitender Lite-
raturrechercheur zu Themen der Entomologie. Er
verbrachte wohl sein halbes Leben in Bibliotheken
und schrieb – zumindest für mich - unendlich wert-
volle Bücher „ Geschichte der Entomologie“, war
Leiter von wissenschaftlichen Expeditionen „Auf der
Suche nach dem Ursprung des sagenumwobenen
biblischen Manna im Sinai", und eben unermüdlicher
Autor des Schlüsselwerkes über essbare Insekten
von 1951 „Insects as human food.“ Und in diesem
wissenschaftlichen Werk auf Seite 257 findet sich fast
beiläufig geschildert eine Geschichte, die völlig aus-
serhalb von allem liegt, was selbst ein komplet durch-
geknallter Food-Porn-Koch sich ausdenkendürfte. Hö-
ren sie selbst:

„In Laos, bei Suphan, an der Grenze zwischen Bur-
ma und Siam lebt ein sehr scheuer Volksstamm, der
den langschwänzigen Presbytis-Affen schiesst und
seine Innereien entfernt. Der Körper wird gefüllt mit
Blättern von Citrus hystrix und anderen Kräutern und
zugenäht. Eine Paste aus dem Inneren eines Termi-
tenhügels wird über den gesamten Körper des toten
Affen geschmiert, der danach an einem Baumast auf-
gehängt wird. Ein Teller wird unter ihm platziert, in
welchem der Saft aufgefangen wird, der aus ihm
tropft, die Affensauce (Nam Phla Kharng) eine gros-
se Delicatesse in Siam. Nach ein oder zwei Wochen,
fallen ersten Maden einer Schmeissflige in den Tel-
ler und der Affe wird solange hängen gelassen, bis
keine Maden mehr erscheinen. Dann wird die Hülle
des Affen aufgeschnitten und im Inneren finden sich
dann zwei oder drei extra grosse Maden einer ganz
anderen Art mit „Beinen und einem schwarzen Mund
mit grossen Kiefern“, die Larven eines Käfers. Es wer-
den soviele Kokosnüsse gesammelt, wie Larven vor-
handen sind. Die Nüsse werden in der Schale erhitzt
ein Loch in die Oberseite gebohrt Sobald die Flüs-
sigkeit abgekühlt ist, wird eine Larve in jede Kokos-
nuss gegeben. Das Loch wird dann mit Termitenpas-
te verschlossen. Die Nuss in Tücher eingewickelt und

ihrereseits mit Termitenpaste umhüllt. Drei Wochen lang
wird diese Mumie gelagert, danach gespalten und eine
weisse Larve von der „Grösse einer Tangerine“ befindet
sich darin; sie füllt praktisch das gesamte Innere der Ko-
kosnuss aus. Der Preis einer solchen Larve beträgt 12 Schil-
ling. Sie werden gegessen an Zeremonien und zu speziel-
len Anlässen." Kann die Larve sich ernähren von so
verschiedenen Dingen wie einem verwesenden Affen und
Kokosnuss, oder stribt sie im Inneren der Kokosnuss und
bläht sich in den drei Wochen auf zur Grösse einer Manda-
rine?“

Soweit Bodenheimers Bericht. Da müsste doch das Herz
jedes Food-Scouts bis in die Halsschlagadern pochen, nicht
wahr? Der geneigte Entomologe fragt sich nüchtern: Was
könnte das für ein Speiseinsekt sein? Vielleicht müssten
wir einen Kriminial Entomologen tropischer Gefilde befra-
gen, der sich auskennt mit kaskadischen Abbauprozessen
hängender Leichen. Und wer, wenn nicht Bodenheimer
selbst, müsste das wissen? Woher hat er dieses Zitat? Er
schreibt, dass die Schilderung einem Reisebericht von W.
S. Bristow entstammt, der 1932 im Journal der Royal En-
tomological Society in London veröffentlicht wurde. Boden-
heimer muss viel Vertrauen in die Seriosität dieses Man-
nes gehabt haben. Er würdigt Bristows Bericht gar als eine
der besten Studien über Insekten für die menschliche ER-
nährung. Das Zitat ist ungewöhnlich lang und gelinde ge-
sagt auffällig; wenn nicht gar verdächtig. Es war bekannt,
dass Wichtigtuer und Spinner für ein Glas Champagner an
Soirées der Londoner High Society irgend welche abenteu-
erliche Phantasien als wahre und echte Reiseberichte zum
Besten gaben. Aber ein Mann wie Bodenheimer wusste das.
Ich kann mir nicht vorstellen, dass er einer Fake News auf
den Leim gekrochen ist. Oder doch?
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Die zitierte Beobachtung betrifft nicht einfach nur
ein Insekt, Nein, Es geht um ein höchst raffiniertes
Foodprocessing. Um einen gezielten und geplanten
Vorgang. Durchgeführt von einem scheuen Volks-
stamm? Also Forest People, Jäger-Sammler. Dass bei
der Jagd im Urwald einmal ein toter Affe im Geäst
hängen bleibt und es dann aus ihm nach einiger Zeit
die Maden der Schmeissfliegen herab regnen ist vor-
stellbar. Auch dass später Käferlarven auftauchen ist
denkbar. Der Schilderung nach müsste es sich um
Larven tropischer Totengräber handeln. Aber wer
kommt auf die groteske Idee, die Käferlarven, die im
Affenkadaver leben, danach einzeln in abgekochte
Kokosnüsse zu geben? Warum abgekocht? Was für
eine sinistre Fantasie kommt da plötzlich zum Vor-
schein. Geht es darum die Tiere bei lebendigem Lei-
be in Kokoswasser zu ertränken? Wozu muss es dann
aber zuvor abgekocht werden. Wozu dieser Aufwand?
Und das war ja erst der Anfang.

Die mit den Larven besetzten Nüsse wurden sorg-
fältig verschlossen mit Termitenpaste, danach in Tü-
cher gewickelt und nochmals mit Termitenpaste ver-
klebt. Dies kann man als eine Art von Konservierung
und Schutz verstehen, sodass keine Tiere eindringen
können, und im Innern der Nuss eine geschützte Gä-
rung oder etwas Ähnliches ablaufen kann. Aber nichts
von dem geschieht. Nein, nach drei Wochen sind in
den Nüssen die Larven gross geworden wie Manda-
rinen. Ob lebendig oder bloss osmotisch aufgedun-
sen geht aus dem Bericht nicht eindeutig hervor. Wer
kommt auf sowas? Und worum handelte es sich bei
den erwähnten „Zeremonien“? Ehrlich: Warum sol-
len wir auf den Mars fliegen bevor wir diese Fragen
beantwortet haben?

Ein Hinweis scheint mir noch wichtig. Auch in den
Tropen hat man sich immer damit befasst, Lebens-
mittel haltbar zu machen. In meeresnahen Gegen-
den ist dies mit Einsalzen relativ einfach zu bewerk-
stelligen. Fermentierter Fisch und Fischsauce sind
jahrtausende Jahre alte Traditionen der menschli-
chen Kochkultur. Garum bei den Römern. Im wesent-
lichen besteht die Technik daraus, Lebensmittel mit
Hilfe einer gezielten Verwesung haltmar zu machen.
Eine geniale Technik.

Die Verwesung, die Nahrungsmittel normalerwei-
se für den Menschen ungeniessbar macht, wird be-
nutzt, um Lebensmittel haltbar zu machen. Bei der
Vinifizierung wird Traubensaft vergärt mit Hefen, die
Alkohol produzieren, wodurch der Rebensaft zwar
seine Süsse verliert, aber in Fässern und Schläuchen
lagerfähig wird. Milch wird mit Yoghurtbakterien
haltbar gemacht, Sauerkraut mit Milchsäurebaktei-
en, Essiggurken mit Essig, oder, um bei meinen Wur-
zeln als Toggenburger Bergler zu bleiben – die Milch
mit Gerinnung des Kälberlabs und bakterieller Rei-
fung als Käse lagerfähig gemacht. Amüsanterweise
finden dies nun viele Asiaten jenseits: Käse ist noch
heute in China als "verfaulte Milch" verpönt. Ausser-
dem haben Asiaten als Nicht-Milch-Populationen
meist eine Lactoseintoleranz. Vielleicht scheint dem

scheuen Volksstamm im Waldgebiet zwischen Burma und
Thailand die Vorstellung unserer Nahrungsmittel genau so
absurd, dass man von einer Kuh die Milch sammelt, sie in
einem Kupferkessel über Holzfeuer vergärt mit dem Lab
aus den Milken eines Kalbes, danach mit einer Harfe zer-
teilt, presst und als Laib mit einer Lake aus Salz,Kräutern
und stinkenden Bakterien aus dem Zwischenraum unserer
Füsse einreibt, monatelang in Höhlen reifen lässt und das
ganze nachher an speziellen Zeremonien, genannt Fondue,
mit vergorenem Traubensaft verflüssigt in einer glasierten
Tonpfanne gemeinsam aufisst. Sind wir da nicht ganz na-
he bei unserer Toter-Affe-Kokos-Larve? Kommt drauf an
wie man es anschaut.

Oben: FischsaucenzählenzudenKlassikernunterdenWürzsaucen.
Jedenfalls istdieHerstellungdesTatkil-Insekteseinäusserstraffinier-
tesFood-Prozessing. Menschen, die solchekunstvollkombiniertenVor-
gängebeherrschenundzielgerichtetanwenden, sindzweifellosauch
fähigLandwirtschaftzubetreiben. Abervielleichthattensie schlicht
keinBedürfnisdanach.
Rechtsoben :MarktinKinshasamitLarveneinesgrossenRhinoceros-
käfers, entwederOrcytesboas , oderAugosomacentaurus.
Rechtsunten:EineLarvedessüdamerikanischenRiesenkäfersMega-
somagyasübrtriffteineTangerine locker. AberdieTiereessenkeine
baumelndenAffenleichen, sondern lebenvonverrottemHolz
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Ich wollte es noch etwas genauer wissen. Der er-
wähnte Affe ist ein sogenannter Langschwanzaffe. Sie
existieren noch heute im Grenzgebiet zwischen Burma
und Thailand. Presbytis phayrei zum Beispiel, eine be-
drohte Art, wie viel Bewohner von Primär Regenwäl-
dern. Citrus hystrix ist ein noch heute äusserst belieb-
tes und alltägliches Gewürz in der asiatischen Küche.
Es besitzt antibakaterielle Eigenschaften. Gut möglich,
dass das in den toten Affen gestopfte Kraut neber der
Aromatisierung auch eine Art Hygienisierung bewirkt.

Die Affensauce Nam Phla ist ebenfalls bekannt, wird
heute aber nicht mehr mit Affen hergestellt sondern
mit Fischen, Krabben, Shrimps. Eigentlich ein fermen-
tierter Leichensaft von Tieren. Eine sehr stinkige Sa-
che. Im alten Rom wurden daher die Garumproduzen-
ten aus der Stadt vertrieben. Dieses Element der antiken
Kochkunst ging in Europa im Mittelalter verloren. Mit
Knorr und Maggi kamen Würzsaucen dann im 20. Jahr-
hundert als europäisierte Sojasaucen wieder zu uns,
oder auch in Form aller möglichen asiatischen Fischsau-
cen, die nichts anderes sind als das Garum der Römer.
Nur in einem einzigen Dorf in Italien in Cetara wird
heute noch echtes Garum hergestellt. Es nennt sich Co-
latura die Alici und wird aus Sardellen gewonnen, die
zwischen zwei heiligen Tagen des Marienkalenders ge-
fangen, eingelegt und fermentiert werden.

Ich habe den berühmtest forensischen Entomolo-
gen, Mark Benecke, gefragt, ob er weiterhelfen könne.
Er war ganz entzückt von Bodenheimers Geschichte.
Forensische Entomolgen sind insektenkundliche Ge-
richtsmediziner, die den Todeszeitpunkt bestimmen
können, indem sie Larven von Insekten in den Leichen
analysieren. Diese Wissenschaft ist so weit fortgeschrit-
ten, dass sie damit aufwenige Stunden genau bestim-
men kann, wann ein Mensch zu Tode gekommen ist.
Ich dachte mir, dass Mark sicher wüsste, welche Insek-
ten in erhängten Menschen oder Affen vorkommen.
Aber da waren selbst ihm Grenzen gesetzt. Er kenne
sich leider in den Tropen und mit Termitenlehm zu we-
nig aus.

Das Unlösbare an diesem Fall ist Ärgernis und An-
trieb zugleich. Klar ist nur, dass wir mit der Entomo-
phagie in ein uns weitgehend unbekanntes kulinari-
sches Gebiet vorstossen und sich da für alle offenen
Geister höchst spannende Entdeckungen ankündigen
und neue Blickwinkel eröffnen können auf das, was Es-
sen, Ernährung, Geschmack und Hygiene bedeuten.
Vielen macht diese Offenheit Angst. Denn verkriecht
sich unser kleines Ego - verängstigt von all den neuen
und verwirrlicher Einsichten - hinter einer Mauer und
verbaut sich damit die Teilnahme am Reichtum dieser
Welt und an der unvorstellbare Vielfalt und Buntheit
der Natur. Könnten wir doch in Musse und Gelassen-
heit offen sein gegenüber Unbekanntem, nicht nur Frie-
den finden in billigsten Reflexen. Wir Menschen verar-
beiten des Ungewisse, Unsichere und Unbekannte eben
nicht mit Antworten, sondern vor allem mit Fragen und
Zuhören. Zuerst aber muss jeder für sich ganz grund-
sätzlich klären, ob er ein Problem lösen oder es nur los
werden will.
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Die Menschheit nutzt Insekten seit vorgeschicht-
lichen Zeiten. Niemand bezweifelt dies. Mit Ausnah-
me von Seidenraupen und Bienen sind es bis zur Wen-
de zum dritten Jahrtausend ausschliesslich Insekten
aus Wildfang. Auch Pilze stammten bis zu Beginn des
20. Jahrhunderts weitgehend aus Wildfang; mit zwei
Ausnahmen: Champignons und Shiitake. Pilze aus
Wildsammlung wie der Steinpilz, der Eierschwamm,
oder Trüffel gelten bei uns dennoch als Kulturpilze
im Sinne, dass sie zu unserer Kultur gehören, mehr
als nur, dass sie landwirtschaftlich hergestellt wer-
den. Hier einen Unterschied zu ziehen zwischen Kul-
turinsekten und Essbaren Insekten mag ein wenig
spitzfindig wirken im ersten Augenblick, ist aber ent-
scheidend für den Verlauf der Domestizierung.

Der Wunsch des Menschen ein Lebewesen zu do-
mestizieren gründet in erster Linie auf seiner Wert-
schätzung für dieses Lebewesen. Mit anderen Wor-
ten: Das Augenmerk richtet sich bei der Domesti-
zierung zunächst auf die bereits geschätzten und be-
kannten Kulturinsekten und nicht auf alle möglichen
Nutzinsekten. Diese Focussierung des Menschen auf
bestimmte Tierarten hat viel mehr als nur ernäh-
rungsphysiologische Determinanten. Hier spielen al-
le Ober- und Unterfrequenzen unserer sozialen, kul-
turellen und spirituellen Harmonielehre und
Kosmologie mit.

Machen wir es aber nicht zu kompliziert und ver-
wirrlich: Ich schlage eine simple Terminologie vor,
die folgende Kategorien von Insekten unterscheidet:
Insekten – Nutzinsekten - Essbare Insekten – Kultu-
rinsekten – Speiseinsekten, Domestizierte Insekten
und Legale Insekten. Wenn man so will, ist dieses
System eine Anwendung der mathematischen Men-
genlehre. Die Begriffsklärung kann hoffentlich hel-
fen eine gemeinsame Sprache zu entwickeln, wenn
wir über Insekten als Lebensmittel reden.

Insekten: Das sind mehr als eine Million Arten, vie-
le noch unentdeckt und unbeschrieben. Das Grund-
prinzip ihrer Wahrnehmung durch den Menschen
lautet: Je kleiner, desto Unbekannter.

Nutzinsekten: Diejenigen Insektenarten die vom
Menschen für seine Zwecke genutzt werden könn-
ten. Darunter sind solche die als Lebensmittel in Fra-
ge kommen und solche, die aus anderen Gründen in
Betracht kommen, zum Beispiel in der Medizin, für
Farben, oder technische Anwendungen. Wir nehmen
auch hier an, dass viele dieser Insektenarten noch
nicht identifiziert sind, und erst in der Zukunft vom
Menschen genutzt werden.

Essbare Insekten: Die Gesamtheit aller Insekten die dem
Menschen als Nahrung dienen können.

Kulturinsekten: Alle Insekten die bisher vom Menschen
verwendet wurden als Teil seiner Geschichte, Identität und
Kultur. Es sind nicht nur Nutzungen als Lebensmittel ge-
meint. In die Kategorie Kulturinsekten fallen beispielswei-
se auch Perkussionsinstrumente von mit Steinen gefüllten
Kokons von Saturniden, die bei afrikanischen Tanzzeremo-
nien an Fussgelenken befestigt werden. Im weitesten Sin-
ne sind Kulturinsekten also auch Insekten als blosse Inspi-
rationen oder als Vorlagen für Geschichten, Lieder, Märchen
und Mythen, wie der ägyptische Scarabbäus, oder der dem
Keltenobergott Thor heilige Hirschkäfer, der Maikäfer bei
Wilhelm Busch, die Kakerlaken in Fat Freddies cat und all
die fantastischen Kerbtier-Monster in den Alien Hollywood
Space-Phantasien von H.R.Giger und Konsorten. Nicht zu
vergessen ist unter dem Titel Nutzinsekten die Hochach-
tung asiatischer Völker für den selbstlosen und aufop-
ferunsgvollen Kampfesmut von Käfern, die in der Traditi-
on der Samurais, der asiatischen Form abendländischer
Ritter, aufgingen: kunstvoll gerüstete, ehrenhaft devote,
selbstlos auf Leben und Tod verpflichtete Kriegsdiener ih-
res Herrn, Königs, Gottes, Genoms.

Speiseinsekten  : Diejenigen Insektenarten, die inner-
halb der Kulturinsekten der Ernährung dienen.

Domestizierte Insekten: Insektenarten, die domestiziert
wurden und in landwirtschaftlichen Prozessen gezüchtet
werden. Dies können daher nur Kulturinsekten sein, aber
auch Organismen, die anderen Zwecken als der Ernährung
des Menschen dienen.

Legale Insekten  : Diejenigen Insektenarten, die auf-
grund von Gesetzen für Handel und Gewerbe zugelassen
sind.

Selbstverständlich könnte man noch weitere Kategori-
en schaffen, zum Beispiel für pathogene Insekten (Moski-
tos, Tse-Tse-Fliege, Flöhe, usw), oder für Schadinsekten
(Borkenkäfer, Maiszünsler, usw) aber wir wollen uns hier
beschränken auf Kategorien, die für unser Thema des Über-
gangs vom Wildfang zu Landwirtschaft mit Speiseinsekten
in Frage kommen.

Versuchen wir in der nebenstehenden Grafik einige In-
sektennarten zu verorten. Seidenraupen: Das sind domes-
tizierte Insekten. Das ist klar, weil sie seit 5000 Jahren ge-
züchtet werden. Nutzinsekten sind sie wegen der Seide. Es
sind aber auch Speiseinsekten, weil deren Puppen geges-
sen werden. Ausserdem werden Exkremente der Raupen
als Tee auch medizinisch verwendet. Sie sind zwar legale
Insekten, weil die Seide gehandelt werden darf, aber zu-
gleich auch nicht legal, weil die Puppen zum Beispiel in der

NUTZINSEKTEN
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Schweiz nicht als Lebensmittel zugelassen sind. Wir sehen,
dass bei Insekten mit mehreren Produkten je nach Produkt
unterschiedliche Positionen in der Grafik möglich sind.

Die Cochenille ist zwar ein Kulturinsekt, weil der Mensch
das Insekt seit alters her zum Färben verwendet, aber es
ist kein Speiseinsekt, jedoch legal zugelassen auch für Le-
bensmittel und Kosmetik. Ob die Cochenille als domesti-
ziert gelten kann ist zu diskuttieren. Jedenfalls stammen die
Tiere nicht aus klassischem Wildfang sondern aus einer Pro-
duktion für welche die Hostplant angebaut wird, also aus
einem landwirtschaftlichen Vorgang. Daher: Domestiziert.
Punkt C

Als Gedankenspiel können sie versuchen die nachfolgend
genannten Insekten in der Grafik zu verorten  : Mehlwurm,
Fliegenmade, Hausgrille, Drosophila melanogaster, Maikä-
fer, Bienen, Termiten, Soldatenfliegen, Forensische Insek-
ten, Wundreinigungs Fliegenmaden, Heuschrecken, Spani-
sche Fliege, Raupe des Hostinsekt von Cordyceps sinensis,
Marienkäfer, Mistkäfer.

Bei den Honigbienen wird es sich gezeigt haben, dass
für jedes Produkt aus den Imkereien andere Kategorien gel-

ten, nämlich für Honig,
Wachs, Propolis und Bie-
nenbrut. Sie sehen aber,
dass wir mit dieser Ter-
minologie einen Orientie-
rungsrahmen besitzen.
Keineswegs sind damit
alle Fragen abschlies-
send beantwortet. Man
darf hinterfragen, warum
in der vorliegenden Gra-
fik nicht alle domestizier-
ten Insekten zugleich le-
gal sind. Gibt es denn
auch domestizierte In-
sekten, die nicht legal
sind. Durchaus, wir ha-
ben das Beispiel der Sei-
denraupenpuppen und
der Drohnenbrut der Ho-
nigbienen schon er-
wähnt, die in der Schweiz
beispielsweise nicht als
Lebensmittel zugelassen
sind.

Die Wahl des Begriffes
Kulturinsekten möchte
ich an dieser Stelle noch
kurz erläutern. Mir ist
bewusst, dass das Wort
«  Kultur  » oft als Syn-
onym für Landwirtschaft
oder Anpflanzung ver-
wendet wird, z.B. In Wor-
ten wie Erdbeer-Kultur,
Spargel-kultur, Mais-Kul-
turen. Von daher klingt
für uns die Aussage, der

Bamboo-Worm sei ein Kulturinsekt vielleicht so, als ob
man dieses Tier züchten würde, während es in Tat und
Wahrheit aus Wildfang stammt. Gemeint ist hier mit
dem Begriff Kulturinsekt, dass das Tier zur Kultur des
Menschen gehört. Würde es gelingen den Bamboo worm
zu züchten, würde ich ihn als domestiziertes Insekt be-
zeichnen. Ins Englische würde ich Kulturinsekt daher
als Cultural Insect übersetzen. Auch dies ist jedoch zu-
gegebenermassen nicht ganz befriedigend, weil ja nicht
die Insekten kulturell sind, sondern sie Teil der Kultur
des Menschen sind.

Wie dem auch sei. Auf den nachfolgenden Seiten ha-
ben wir es mit Kulturinsekten zu tun. Einige davon
stammen bis heute aus Wildfang. Vielleicht aber besit-
zen gewisse von ihnen ein Potential, um dereinst do-
mestiziert zu werden. Die Erörterung dieser Frage nach
dem Potential soll bei der skizzenhaften Übersicht im
Vordergrund stehen. Wir möchten darüber argumen-
tieren, welche Speiseinsekten am Anfang stehen könn-
ten beim Übergang vom Wildfang zur Landwirtschaft.
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Über den Maulbeerseidenspinner Bombyx mori
und den Eri-Seidenspinner Samia ricini haben wir
anderenorts schon vieles berichtet. Sie sind mit Si-
cherheit die mengenmässig meistgegessenen Insek-
ten der Welt, obschon sie ursprünglich nur wegen ih-
rer Seide domestiziert wurden. Aber das ist vielleicht
eine typisch verzerrte westliche Denkweise, anzu-
nehmen die Menschen seien nur an der Seide inter-
essiert, nur weil wir nicht an ihren essbaren Puppen
interessiert sind. Vielleicht wurde ja der Seidenfaden
der Seidenspinner deshalb entdeckt, weil man die
Cocons schon immer als Nahrung gesammelt hatte.
Die chinesische Legende erzählt jedenfalls, dass ein
Kokon in die Teetasse einer Prinzessin fiel und dann
der Seidenfaden sich ablöste.

Vieles spricht dafür mit Seidenspinnern als klas-
sischen Kulturinsekten auch in der westlichen Land-
wirtschaft wieder zu beginnen. Bis 1860 war die Zucht
des Maulbeer Seidenspinners in ganz Europa eine
weit verbreitete landwirtschaftliche Tätigkeit. Es wer-
den Pflanzen benötigt, die bei uns wachsen können.
Aber  : Es dürfen keine Insektizide eingesetzt wer-
den. Der Einstieg in die Seidenzucht ist der Schweiz
denkbar einfach. Man meldet sich an beim Verein
Swiss-Silk. Da ist alles Knowhow vorhanden. Ueli
Ramseier, der umsichtige Präsident dieser kleinen
Gruppe von Seidenzüchtern hat eine Infrastruktur
für das Abhaspeln der Seidenfäden von den Kokons
organisiert, besitzt selber eine Maulrbeeplantage mit
Dutzenden von speziellen Zuchtsorten für die Fütte-
rung der Larven. 2016 wurde der Verein ausgezeich-
net als Vorzeige Innovation der Schweizer Landwirt-
schaft. Landwirtschaftsminister Maurer überreichte
persönlich die Auszeichnung. Im Jahr drauf hat un-
geachtet dessen ein Bundesamt verhindert, dass die
Puppen der Seidenproduktionen als Lebensmittel ge-
nutzt werden können. Somit ist nun die Seidenrau-
pe zwar wieder offiziell ein landwirtschaftliches Nutz-
tier in der Schweiz, darf aber ebenso offiziell nicht
als Lebensmittel verwendet werden. Die Seidenrau-
penpuppen müssen nun widersinnigerweise als No-
vel Food ein Zulassungsverfahren durchlaufen, wäh-
rend man für den Mehlwurm, der nie in der
Geschichte irgendwann als Lebensmittel auftrat, oh-
ne Zulassung einfach druchgewunken wurde. Ver-
steht das jemand  ?

Die noch fast grössere Hürde bei der Wiederein-
führung der Maulbeerspinnerzucht ist die Tatsache,
dass die Tiere fragil auf kleinste Mengen von Gift-
stoffen reagieren; vor allem auf Insektizide aber auch
auf andere Pflanzenschutzmittel. In den ersten Jah-

ren hatte Ueli Ramseier noch zwei Generationen Maul-
beeraupen aufziehen können; eine Generation jeweils im
April bis Juni; und eine zweite von Juli bis September. Schon
nach zwei Jahren muste er jedoch auf die erste Generation
verzichten. Seine Populationen und auch solche anderer
Vereinsmitglieder starben von einem Tag auf den anderen
wenn in der Nähe Pestizide gespritzt wurden. Und Nähe
meint nicht 100 Meter. Studien haben gezeigt, dass Verwe-
hungen von Pflanzenschutzmitteln aus der Behandlung von
Obstanlagen und von Feldern bis zu acht Kilometer nach-
gewiesen werden konnten. Diese haben sich auf die Maul-
beerblättern abgesetzt, die als Futter dann innert Stunden
zum Tod von Zehntausenden von Seidenraupen führten.
Darüber hat nie irgend eine Zeitung berichtet. Auch an der
Jubelfeier für den Agroinnovations Award wurde nicht an
dieses Problem erinnert. Und da wundert man sich über
den Biomasseverlust der Insekten in Europa. Ja, ich weiss  :
Daran sind die Schmetterlingssammler schuld und die Kin-
der, die in den Naturschutzgebieten spielen.

Seidenraupenzucht kann man nur in Biospärenreserva-
ten sinnvoll und sicher empfehlen. In der Schweiz jeden-
falls existiert kein einziger Punkt in der konventionellen
Landwirtschaftsszone, der im Umkreis von 5km keine Obst-
anlage aufweist die mit PSM gespritzt wird. Der Wiederbe-
ginn der Seidenzucht könnte also auch den guten Neben-
effekt haben, dass man dem gefährlichen und unsinnige
Einsatz von höchst giftigen Cheikalien mehr Beachtung
schenkt. Bombyx mori könnte man sogar als Bioindikator
für solche Giftstoffe verwenden, ähnlich wie man Forellen
einsetzt als Wassertester in Trinkwasseraufbereitungsan-
lagen.

Nach dem Zusammenbruch der Seidenmindustrien in
Europa um 1860 wegen einer bakteriellen Erkrankung wur-
den verschiedene andere Seidenspinner nach Europa ge-
bracht, um zu versuchen, diesen wichtigen Beschäftigungs-
sektor und Wirtschaftszweig zu rettren. Neben Samia ricini
und Samia cynthia wurden auch einige Vertreter der Eich-
seidenspinner versuchsweise eingeführt: Antheraea yama-
mai, Antheraea assamensis und Antheraea pernyi.

NUTZINSEKTEN

TraditionelleSeidenzuchtinThailand. GeschütztuntereinemGazezelt
werdendieRaupen imHausinnerenaufgezogen. Draussen inoffenen
StällenwäreesfürdiefragilenTierezuunhygienisch. Es isteineNo-
techZuchtohnePlsatikohneEnergieverbrauchundohne
Chemikalieneinsatz.
DieSeidedientdemErwerbundderPflegevontraditionellenMustern
fürdie lokaleKleidung. DiePuppenwerdenmeistimHaushaltverspeist
oderauflokalenMärktenangeboten. SeidenzuchtisteineDomäneder
Frauen. Sie sindmeistinGenossenschaftenorganisisert. Beratendstehen
staatlicheFachzentrenhilfreichzurSeite.
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Im Unterschied zu Bombyx mori können jedoch
die Kokons der meisten anderen Seidenspinner nicht
abgehaspelt werden, sondern müssen wie Baumwol-
le als Schappseide verarbeitet also gesponnen wer-
den. Ausserdem frassen die um 1860 neu eingeführ-
ten Tiere andere Blätter als die des weissen
Maulbeerbaumes. Auch nach der Entdeckung der
Ursache des Massensterbens der Seidenraupen in
Europa durch Louis Pasteur mit mithilfe von Jean-
Henry Fabre, erholte sich die Seidenindustrie Euro-
pas nie mehr und versank bald in Vergessenheit.

Einige Erinnerungsstücke aus der Zeit der eu-
roppäischen Seidenzucht sind geblieben: Samia cyn-
thia, der chinesische Götterbaumspinner, konnte in
wilden Populationen an besonderen Orten sesshaft
werden und zwar auf der Futterpflanze auf der er in
seiner Heimat china zu finden ist  : Dem Götterbaum.
Weil diese Pflanze als alter chinesischer Kulturbaum
und als dekorativer Parkbaum in Europa damals schon
eingeführt war und zum Teil als invasive Pflanze aus-
wilderte, konnte der Götterbaumspinner überleben.
In Spanien wurde er gar unter Schutz gestellt, was
– weil er ja genau genommen eine invasive Art ist -
für Naturschutzfundamentalisten ein bisschen selt-
sam ist. Obschon andererseits strafmildernde Um-
stände geltend gemacht werden können, weil Samia
cynthia einzig und allein den Götterbaum frisst, wo-
mit man das Tier eigentlich als Biocontrol Insekt be-
zeichnet könnte. Samia cynthia findet man auch ge-
legentlich in der Südschweiz, im Tessin und soll auch
in der Umgebung von Paris vorkommen.

Samia ricini ist ein enger Verwandter des Götter-
baumspinners. Oft werden sie auch verwechselt.

Aber es gibt ein paar ganz wesentlich Unterschie-
de zwischen den beiden Arten. Samia ricini existiert
weltweit nirgends in freier Natur. Die Art ist kom-
plett domestiziert und überlebt nur in der Pflege des
Menschen. Mit anderen Worten: Samia ricini ist ein
lupenreines landwirtschaftliches Nutztier. 2014
brachte ich Samia ricini von der Landwirtschafts Uni-
versität Khon Kaen in die Schweiz. Wir testeten die
Zucht im auch im Freien und es war rasch klar  : Das
ist das perfekte UFI (Urban farming Insekt) für zu-
hause und für den Garten. Weil Samia ricini immer
wieder mit Samia cynthia verwechselt wurde und Sa-
mia cynthia als invasive Art galt, habe ich vorsichts-
halber beim Bundesamt für Umweltschutz nachge-
fragt, ob sie meine Einschätzung teilten, dass Samia
ricini im Unterschied zu Samia cynthia ein landwirt-
schaftliches Nutztier sei und wir deshalb mit Samia
ricini an der Zürcher Hochschulke für Angewandte
Wissenschaften Zuchtversuche im offenen Gewächs-
haus machen dürfen.

Das Amt hat daraufmitgeteilt, dass solche Versu-
che nicht statthaft seien. Zuerst müssten wir alle Ver-
suchsanlagen, Beschreibungen, Dokumente, Formu-
lare ausfüllen und dann würden sie das beurteilen.
Ich antwortete, dass diese Beurteilung schon längst
vorliege in der wissenschaftlichen Arbeit von Peig-
ler/Naumann von 2003 (mit Fotokopie der Belegstel-
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Oben:Samia ricini , derberühmte indischeEri-Seidenspinner. Neben
Bomboxymoridaseinzigekomplettdomestizierte InsektderWelt.
Mitte:Samiacynthia, derchinesischeGötterbaumspinner. DieseSei-
denspinnerartausdentemperiertenRegionenkannauchanwenigen
Stellen inEuropaüberleben. AbernuraufBestämdenseinesurpsrüng-
lichenFutterpflanzedemausChina importiertenParkbaumAlathus
altissimus, genantGötterbaum.
Unten:AntheraeaPernyi. derchinesischeEichenseidenspinner. Erist
derberühmtesteVertretereinerganzenReihevonEichenseidenspinner,
die inAsienzurSeidengewinnungundzurErnährunggenutztwerden.
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len) worin klipp und klar steht, dass Samia ricini ein kom-
plett domestiziertes Insekt ist, ein landwirtschaftliches Nutz-
tier, das weltweit nirgends in der Natur im Freien vorkommt
und daher auch nicht invasiv sein könne.

Das Amt ist darauf natürlich nicht eingegangen und ich
musste dem Bundesamt für Umweltschutz daraufmittei-
len, dass ich sie nur informell um ihre Meinung gebeten ha-
be und nicht um eine Beurteilung, denn das Insekt falle gar
nicht in ihren Kompetenzbereich für Invasivitätsbeurteilun-
gen und Einschliessungsverordnungen, sondern falle ge-
mäss Punk sowieso ihrer eigenen Einschliessungsverord-
nung als Nutztier in die Kompetenz des Bundesamtes für
Landwirtschaft.

Damit war dann - ohne je eine Antwort zu erhalten -
Schluss. Ein halbes Jahr später hörte ich dann zufällig, dass
das BAFU die ZHAW angefragt habe, ob sie eine Studie zur
Invasivität von Samia ricini machen könnten, wozu man die
Kopie meines Buches von Naumann/Peigler brauche. Da-
für hat das BAFU dann 20'000 Franken an die ZHAW be-
zahlt (nicht an mich) und die Sache war gegessen.

NUTZINSEKTEN

Oben:EineFraubietetindenStrassenvonHanoi, VietnamCrevetten
undSeidneraupenpuppenfeil.
Darunter:DiePuppenbleibentagelangfrisch, weilsie lebendigsind.
Rechtsoben:SombunTathaduangpräsentierteinenSariindentradi-
tionellenFarbendesIsanGebietes inThailand.
Mitte:DasAbhaspelnundSpinnenderSeidegeschiehtnach jahrtau-
sendealterArt. 100%handmade.
Unten:Die seidenen Ikat-stoffesindwertvolle lokalhergestellteHandels
Produkte.
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Der langen Rede kurzer Sinn: Samia ricini ist das
beste Nutztier für Leute, die sich ihre essbaren In-
sekten selber züchten möchten. Und als Nebenpro-
dukt fällt erst noch Seide an. Die Tiere sind polyphag,
ursprünglich wohl im Brahmaputtratal Indiens auf
der Rizinus Pflanze heimisch, Ricinus communis, da-
her auch ihr Name Samia ricini. Eri ist der indische
Name der Rizinus, daher auch der Name Eri-Seiden-
spinner. Die Insekten sind nicht wählerisch, Man kann
sie sehr gut auf vielen Pflanzen halten  : Esche, Li-
guster und am besten auf der Kirschloorbeere, der
meistgehassten Gartenpflanze Europas. Die dichten
immergrünen Sträucher sind als Blickschutz und
Zaunpflanze gefragt und daher überall weit verbrei-
tet, aber auch als invasive Art gefürchtet, weswegen
sie neuerdings in den Plastiktöpfen in den Garten-
baucenters einzeln eine kleine rote Warnbinde tra-
gen müssen, aufwelcher steht, dass man die Sträu-
cher nicht ohne Aufsicht draussen spielen lassen darf.
Aber diese Gefahr ist nun auch gebannt.

Wenn Samia ricini sich verbreitet als essbares In-
sekt werden die Kirschloorbeerbäume in Zukunft ger-
ne geschnitten, die wilden Exemplare gesammelt und
ausserdem wäre dann die Kirschloorbeere auch kein
invasiver Neophyt mehr, sondern einfach eine land-
wirtschaftliche Nutzpflaze, nämlich eine Futterpflan-
ze wie RyeGras, Mais oder Zuckerrüben.

Weil Samia ricini keine invasive Art ist, kann sie
problemlos in Schulen für Experimente und Zucht-
versuche aber sogar draussen im Garten im Sommer
in Einbindsäcken auf Büschen von Liguster und
Kirschlooorbeere gezüchtet werden. Es ist aber zu
beachten, dass nur gewaschene Blätter gereicht wer-
den sollten, wegen der Insektizid Belastung. Geges-
sen werden entweder die Präpuppen Raupen nach-
dem sie die letzten Futterreste aus dem Darm entleert
haben und sich dann meist auch gelblich verfärben,
oder die Puppen. Darin finden sich keine der Giftstof-
fe mehr, die in den Blättern ihrer giftigen Futterpflan-
zen vorkommen, bei Kirschloorbeere und Rhizinus
vor allem Blausäure.

Samia ricini ist ein beeindruckendes Beispiel, wie
mit Hilfe von Insekten giftige Pflanzen als Futtermit-
tel verwendet werden können. Die Insekten bewälti-
gen dabei die Aufgabe die wertvollen Proteine der
Pflanze zu nutzen. Als ich 2017 erstmals Samia rici-
ni nach Kilueka brachte, als Nutztier, war einer mei-
ner Hintergedanken, dass die Tiere auch die Blätter
der Maniokpflanze fressen können und daraus dann
ein wertvolles proteinhaltiges Nahrunsgmittel ent-
steht, das die Menschen gefahrlos konsumsieren kön-
nen. Weil aber Maniokblätter in dieser Gegend im-
mer noch auch von Mensche gegessen werden, und
weil die Gefahr der Blausäurevergiftung gar nicht
wirklich erkannt ist, weil sich eine Toleranz gegen
die Gifte in der Genetik von rund 500 Millionen Afri-
kaner gebildet hat, werden wir in Kilueka für Samia
ricini die auch wild vorkommende Rhizinuspflanze
verwenden, die ausserdem auf Böden wächst, die für
die Landwirtschaft ungeeignet sind.

SKYFOOD
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Samia ricini ist das Ideale Einstiegsinsekt in die Welt
der Entomophagie. Man muss nicht erst Maulbeerbäu-
me pflanzen. Kann sogleich starten und wird immer ge-
nügend Futterpflanzen finden, auch eben im Winter.
Das heisst wir können dieses tropische Insekt im In-
nern unserer Häuser in bis zu sieben Generationen pro
Jahr durchzüchten. Mein Freund Lorenz De Vallier hat
in einem Hochhaus in Zürich gleich neben der Stadi-
onbrache Hardturm, im Treppenhaus mehr hängend
als stehend eine kleine Zuchtanlage für Samia ricini
betrieben und dort mehre tausend Raupen aufgezogen,
ein Modell für eine kleine Selbstversorgenanlage für
eine ganze Familie. Videos dazu finden sie in meinem
Youtube Kanal «Skyfood-Edible insects»

Der chinesische Eichenseidenspinner ist das dritte
Insekt, das ich hier empfehlen möchte für die landwirt-
schaftliche Produktion von Speiseinsekten. Antherae
perny wurde ebenfalls als Ersatz für Bombyx mori in
Europa versuchsweise Ende des 19. Jahrhunderts ge-
züchtet. Es gibt Vermutungen, dass er damals auch aus-
gewildert ist und es noch heute ganz seltene Restpo-
pulationen gibt in Mallorca, wo er auf Eichen leben soll.
Die Methode seiner Zucht ist im Kapitel Shenyang aus-
führlich beschrieben. Ich würde mich freuen, wenn wir
in Europa auch diese Art als Speiseinsekt nutzen könn-
ten.

Schliesslich gehört zur Gruppe der Seidenraupen
auch Antherina suraka, eine in Madagaskar endemi-
sche Saturnidenart, die einen Kokon produziert, der
für hochwetige Schappseiden genutzt wird, aber auch
für viele Millionen Leute lebenswichtige Proteine, Fet-
te und Mineralstoffe liefert in Form der Puppen, die ge-
gessen werden. NGOs haben mit Unterstützung staat-
licher Forschungsinsitute für die landwirtschaftliche
Produktion dieser Tiere im mausarmen Madagaskar
ganz einfache aber hoch effiziente No-Tech-Settings
entwickelt, die bereits von vielen tausend Bauern ver-
wendet werden. Die Tiere werden dabei im Freien auf
niedrigen Bäumen gehalten, die mit Netzen eingepackt
sind, um die Raupen vor Fressfeinden zu schützen.

Von all diesen uralten domestizierten Kulturinsek-
ten sind Eier, Kokons und manchmal auch Raupen in
Intenetforen fast jederzeit und weltweit online erhält-
lich (Siehe Bezugsquellen im Anhang)
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Linksoben:Dr.Weerasak(links)undProf. Sivilai(Mitte)imRau-
penstalleinerEri-Seidenzüchterin inKhonKaen, Thailand. Die
gelblichgefärbtenRaupensindbereitfürdenBaudesKokons.
Darunter:LoloDeValliersZuchtvonSamia ricini imTreppenhaus
einerWohnsiedlunginZürich. MiteinersolchenAnlagekanndie
ProteinversorgungeinervierköpfigenFamiliegesichertwerden.
Darunter: VonProf. SivilaientwickelteSnackprodukteausRau-
penundPuppenvonSamia ricini.
Zuunterst: Antherina suraka, einSpeiseundSeideninsektMada-
gaskars.
DieseSeitevonobennachunten:Der NachtfalterAntherina sura-
ka. SeiteausdemZuchtmanualfürAntherina suraka, ermöglicht
durchdieStiftungSepali. Tiefkühlwarevon Seidenraupen. Das
mitSicherheitmeistgegessene InsektderWelt. InEuropabisher
vomMarktausgeschlossen.
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RAUPEN

Die Larvenform von Schmetterlingen nennt man Rau-
pen. In dieser Gruppe von Kulturinsekten finden wir Spei-
seinsekten vor allem aus Afrika, die traditionellerweise in
der Form der Raupe gesammelt und gegessen werden. Vie-
les über den Konsum dieser so wichtigen Tiere für die Pro-
teinversorgung der Bevölkerungm vor allem von Frauen
und Kindern, wissen wir noch nicht, weil es an Geld und
Motivation fehlt, die Menschen nach ihren entomophagen
Traditionen zu befragen. Mit Sicherheit aber werden in Afri-
ka weit über hundert Arten von Schmetterlingsraupen ge-
gessen. In Kilueka allein sind es ja über drei Dutzend Spei-
seraupen die jeweils mit eigenen Namen der Bevökeung
bekannt sind. Es kann hier also nur um ein vorläufiger Über-
blick gebpten werden, in der Hoffnung es werden sich Men-
schen und Mittel finden in diesem Bereich unseren Wis-
sensstand zu vergrössern. Paul Latham ist eben daran sein
Buch über essbare Raupen im Kongo zu revidieren. Da wer-
den bestimmt noch viele weitere neue Arten dazukommen.

Gerade kürzlich fand in vielen Gegenden Afrikas ein Aus-
bruch eines landwirtschaftlichen Schädlings auf, der unter
dem Namen Armyworm bekannt ist. Achaea catocaloides.
Die Armee dieser an sich relativ kleinen Raupen können im
Nu ganze Landstriche entlauben. So wurde reflexartig der
der Kriegssrufwach mit effizienten Massnahmen zur Be-
kämpfung der Tieres zu schreiten, womit meisten der Ein-
satz von Gift gemeint ist. Viele Presseberichte erschienen
zu dem Thema. Ich müsste mich täuschen wenn ich auch
nur einen einzigen gesehen hätte in welchem erwähnt wur-
de dass die Raupe dieses Insektes ein traditionelles Spei-
seinsekt ist, in Kilueka unter dem Namen Misangula be-
kannt. Sie wird sehr geschätzt und ist wenn vorhanden
gelegentlich getrocknet aufMärkten zu finden.

Misangula ist für mich noch wegen einer anderen Ge-
schichte unvergesslich, die Paul Latham zu Beginn seines
kleinen Buches über Speisinsekten Kongos zum besten gibt.
Es ist der Schlüsselmoment während seiner Karriere als
Agronom und der Startschuss zu seiner unermüdlichen For-
schungsarbet über Spüeiseraupen. In dem Dorf, wo Latham
mit seiner Frau lebte, hätte er eines Tages Kinder gesehen
mit selbstgeflochtenen Gefässen die sich bereit machten in
den Wald zu gehen. Was sie denn da suchen würden, frag-
te Paul Latham die Kinder und sie antworteten «  Misangu-

la  , eine seer leckere Speiseraupe. Latham fragte ob
er mitgehen dürfe, die Kinder nickten und marschier-
ten los.

Beim Suchen von Speiseraupen ist nicht nur wich-
tig, Ausschau zu halten nach kahlgefressenen Stellen
in der Vegetation, speziellen Frassbildern von Raupen,
sondern auch den Boden abzusuchen nach den verrä-
terischen Spuren der Raupen; den runden bis länglich
tönnchenartigen Kotpellets. Die Raupen selber sind so
gut getarnt, dass sie nur nach langem Training erspäht
werden können und weil sie bei Störungen meist re-
gungslos warten. Nicht so hingegen bei Misangula. An
bestimmten Stellen im Wald seien die Kinder still ge-
standen und hätten laut «  Züü, Züü Züü «  gerufen
und dann Ausschau gehalten ob sich irgendwo im Laub
die Raupen von Misangula , erschreckt durch die Züü-
Rufe durch rhythmische Hin und Her Bewegung des
hochgehobenen Vorderkörpers bemerkbar machen..
Und so sammelten die Kinder dann diejenigen Misan-
gula ein, die sich durch ihren Tanz verraten hatten.
Weshalb die Misangula Raupen sich bei lauten Ge-
räuschen so verhalten ist könnte mit einem Abwehr-
verhalten geklärt. Wir kennen aber schwarmartige Be-
wegungen von Ansammlungen von Raupen in vielen
Insektengattungen. Vermutlich wollen die Tiere durch
ein gemeinsames koordiniertes bewegen den Eindruck
machen, dass es sich um ein einzelnes grösseres Tier
handelt, eine Täuschung die kleinere Feinde wie Vögel
warnt und verscheucht.

Im Frühjahr 2018 wurden Misangula in Kilueka wie-
der in grosser Zahl gefunden aufgrund der Invasion
des Armyworms. Da hat man sich über ihre Ankunft
riesig gefreut. Im Raupenzucht Laboraturium wurden
Versuche gemacht die Tiere zu züchten. Allerdings star-
ben die erwachsenen Tiere kurz nach dem Schlupf. Ich
hatte vergessen zu sagen, dass nur erwachsene Satur-
niden keine Nahtrung und Flüssigkeit aufnehmen. Bei
Achaea catocaliodes, einem kleine unscheinbaren weis-
sen und behaarten Nachtfalter ist das anders. Er be-
sitzt Mundwerkzeuge und benötigt Flüssigkeit und Was-
ser um sich zu paaren und um Eier ablegen zu können.
Bisher hatte man es im Labor aber nur mit Insekten zu
tun, die nach dem Schlüpfen nicht gefüttert werden
mussten, eben solche aus der Familie der Saturniden.
Nun warten wir also in Kilueka sehnsüchtig auf den
nächsten Invasion des anderswo so gefürchteten Ar-
myworms.

Cirina forda und Gonimbrasia bellina sind mit Si-
cherheit die mengenmässig bedeutsamsten Speiserau-
pen Afrikas. Während der Mopane-worm, Gonimbrasia
bellina, vor allem im südlichen Afrika vorkommt, ist Ci-
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EinGeschenkdesHimmels-Skyfoodeben. IndenErzählungender
Volksstämme, die imBas-KongoRaupenvonSaturnidenessen, heisst
es, dassdieEierderRaupenvonVögelnherangebrachtundindieBäu-
megelegtwerden.. DaserinnerteinwenigandieGeschichtevomStorch,
derdieKinderbringt. DassausdenRaupen inderweiterenEntwicklung
PuppenentstehenunddanachdarausgrosseSchmetterlingeschlüpfen,
warfürdieMenschennichtsichtbar. DiePuppensindimBodenvergra-
ben. DieFalterfliegennurnachts, wennallesschläft.
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rina forda, der gelegentlich auch Cirina butyrosper-
mium genannt wird im ganzen tropischen Gürtel Afri-
kas bekannt. Er heisst auch auf englich Shea-defo-
liator, weil er den Sheabaum gelegentlich komplett
entlaubt, ohne ihn allerdinmgs dadurch zu zerstören
sondern im Gegentei, durch das herabregnen der
Kotpellets eine Art Humusschicht zu generieren, die
dem Baum hilft seine Vitalität zu erhalten. Eine Ei-
genartige Form der Zusammenarbeit von Bäumen
und ihren scheinbaren Fressfeinden, die sich plötz-
lich beim genaueren Hinsehen als Symbiose heraus-
stellt. Charlotte Payne hat in Burkina Faso eine höchst
interessante Studie gemacht über die sozioökonomi-
schen Bedingungen des Sammelns und Handels mit
den Raupen von Cirina butyrospermium. Die Insek-
ten kommen mit grosser Regelmässigkeit auf den
Sheabäumen vor, wodurch diese Pflanze die auch we-
gen der Butter aus ihren Nüssen bekannt ist, einen
bedeutenden Zweitnutzen hat als Lieferant der Rau-
pen.

Das Sammeln der Raupen Aufgabe der Frauen und
Kinder, wie eigentlich durchwegs in Afrika. Die Fel-
der gehören aber meist Männern, die mehr an den
Feldfrüchten interessiert sind und daher die Shea-
bäume nicht so gerne sehen, weil sie mit ihrem Schat-
tenwurf das Wachstum der Feldfrüchte hemmen. So
zeigt sich in der Auseinandersetzung um den Erhalt
der Bäume auch eine Art Genderkonflikt durch die
Rollenverteilung zwischen Insektensammeln und
Feldbau. Die Erntemengen in Burkina Faso, die Pay-
ne dokumentiert hat, sind beträchtlich. Sie schreibt,
dass jede Person pro Jahr 53 Kilogramm der Raupen
sammelt. In dem Dorf sammelten 200 Menschen.
Man kann sich also vorstellen, in welch grossen Po-
pulationen die Insekten immer wieder erscheinen,
ohne dass sie durch die Ernte beeinträchtig werden.
Aber auch wie wichtig die Raupen für die Ernährung
der Menschen sind. Nicht umsonst legen die weni-
gen Studien, die bis anhin zum Thema der Entomo-
phagie in Afrika gemacht wurden, nahe, dass bis zu
40% des Protein-Intakes von gewissen Volksgruppen
aus Speiseinsekten bestehen.

Ngala, wie Cirina forda in Kilueka heisst, ist leider
vor Jahren verloren gegangen wegen grossflächigen
Abholzungen. Von weither wurden 2015 Eier einer
Population aus der Gegend von Bandudu nach Kilue-
ka gebracht, um zu versuchen, die höchst begehrte
und so dringen für eine ausgewogene Ernährunmg
der mangelleidenden Bevölkerung benötigten Nga-
la wieder anzusiedeln. Die grössten Hürden beste-
hen darin, dass die nach Kilueka gebrachten Popula-
tionen die traditionelle Futterpflanze, die in Kilueka
bekannt war für Ngala nicht annahmen und dass die
Puppen zehn Monate im Boden ausharren, bis sie
wieder zu Beginn der Regenzeit im Herbst für nur
eine kurze Generation erscheinen. Das ist für eine
landwirtschaftliche Produktion ungünstig, denn bes-
ser wäre ein Insekt das in möglichst vielen Genera-
tionen das ganze Jahr hindurch gezüchtet werden
könnte. Oder kann man die Puppenruhe künstlich
unterbrechen? Versuche sind im Gange.

NUTZINSEKTEN

BilderdesWiederansiedelungsprojektesfürCirinaforda inderNähe
vonKilueka. GelingenkanndiesnurmitWiederaufforstungenderFut-
terpflanzen.
Rechts:EineSchalemitfarbenprächtigenLarvenvonZahnspinnern.
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Gonimbrasia bellina, der Mopane worm ist ver-
mutlich noch wichtiger für die 300 Millionen Men-
schen die im südlichen Afrika leben, als Cirina forda
im übrigen Afrika. Der Name der Raupe wurde ei-
gentlich vom Baum übernommen, auf welchem man
die Raupen antrifft. Mopane ist ein weit verbreiteter
buschiger Baum der offenen Savanne mit typischen
schmetterlingsartig gefalteten Blättern. Der Baum
ist auch eine Futterpflanze von Elefanten. Die Men-
gen an Mopaneworms die geerntet werden sind be-
achtlich. In den Handel kommen hunderte von Ton-
nen. Wenn die Sammelzeit beginnt müssen Sammler
Lizenzen erwerben bei den Landeigentümern.Diese
bestimmen auch, von welchem Zeitpunkt an gesam-
melt werden darf. Die Raupen sind so begehrt, dass
an einigen Orten durch falsche oder übermässige
und rücksichtlose Sammeltätigkeit die Bestände zu-
rück gegangen sind, oft aber auch wegen der fort-
schreitenden Zerstörung natürlicher Habitate, in de-
nen die Insektenpopulationen sich regenerieren
können.

Für eine landwirtschaftliche Zucht bestand bisher
kein Bedürfnis weil es stets genügend Tiere aus Wild-
fang gab. Zuchtversuche im landwirtschaftlichen
Masstab wurden jedoch bereits unternommen, aber
wieder eingestellt. Eine der festgestellten Schwierig-
keiten ist es, die Tiere an eine Pflanze zu gewöhnen,
die schneller und in Plantagen angebaut wächst. Der
Mopanebaum ist eher eine schwachwüchsige Art,
mit geringen Hektareerträgen an Blättern.

Wie sie im Kapitel über Kilueka erfahren können,
werden dort gerade jetzt entscheidende Schritte
gemacht hin zur Domestizierung wichtiger Raupen
und mit dem Ziel daraus landwirtschaftliche Produk-
tionen derjenigen Tiere aufzubauen, die sich dafür
eignen. Soeben wurde das dreijährige Projekt bewil-
ligt um drei der begehrtesten Kulturinsekten zu eva-
luieren und zum ersten Mal in der Geschichte Afri-
kas und der Welt als domestizierte Speiseinsekten
landwirtschaftlich zu produzieren. Diese Pionierar-
beit wird weder von der FAO noch vom Staat noch
von einer Universität finanziert und geleitete, son-
dern von den Bauern in den Dörfern um Kilueka, vom
Biologen Augustin Konda und seinem Team von Agro-
nomen der NGO Songanzila. Unterstützt werden sie
von der Heilsarmee, deren Mentor Paul Latham zu
den Mitinitianten des Projektes gehört. Dabei geht
es nicht um wissenschaftliche Erkenntnisse. Es geht
in erster Linien um die nachhaltige und kulturell ad-
aptierte Verbesserung der Ernährungssituation der
Menschen, die äusserst prekär ist. Wissenschaftliche
Resultate darfman in diesem Falle als Byproducts
betrachten.

Was man jetzt schon sagen kann ist, dass der Fo-
cus auf der Bestimmung der Arten, auf die Evaluati-
on der lokalen Haltungsbedingungen, den Lebenszy-
klen, und auf Fragen zu den Futterpflanzen gerichtet
wird. Schon jetzt zeigt sich, dass viele univoltine Ar-
ten mit langen Puppenruhen und monophage Rau-
pen, die nur auf einer einzigen Pflanze fressen, grös-
sere Probleme bereiten als polyphage Raupen die
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offenbar ganzährig in mehreren Generationen leben. Viele
Daten über Lebenszyklen kennen wir aus der Citizen Science
Szene von den vielen tausend leidenschaftlichen Schmet-
terlingszüchtern, die die eindrucksvollen, bunten und gros-
sen Nachtfalter Afrikas gerne als Haustiere in Terrarien hal-
ten. Viele Raupen der grossen, aber kurzlebigen
nachtaktiven Saturniden, werden gegessen: Bunaea alci-
noe, Lobobunaea phaedusa, Pseudobunaea pallens, Imbra-
sia ertli, Imbrasia petiveri .

Wichtig für die landwirtschaftlichen Prozesse ist die
Kenntnis über flanzen, die als Futter in Frage kommen. Da
sind wir nun auf die Leute in Kilueka angewisen. Afrikas
Fauna ist unglaublich vielfältig. Um eine effiziente und nach-
haltige Produktion aufzubauen, muss man das richtige Fut-
termittel finden, die richtige Pflanze. Zum Glück ist Augus-
tin Konda - einer der besten Kenner der afrikanischen Fauna
- Leiter dieses Projektes. Und als Fachleute zur Artbestim-
mung besitzt Paul Latham ein wunderbares Netzwerk zu
Altmeistern der Entomologie und zu den herausragendsten
Kennern der Verhältnisse in Afrikas Insektenwelt  : Fran-
cois Malaisse, der 30 Jahre in Lubumbashi als Professor
lehrte, Thierry Bouyer oder Frank Oberpreiler, sowie das
Team des Onlineportals African Moths, um nur einige zu
nennen.

In Asien existieren ebenfalls viele Vertreter aus den Gat-
tungen, die in Afrika als Nahrungsmittel gelten und beliebt
sind. Interessanterweise ist aber der Bedeutung in Asien
marginal. Einige Sphingiden werden gelegentlich erwähnt,
die wiederum in Afrika eher als minderwertige Ware gilt,
aber der Konsum von Saturnidenraupen wie in Afrika ist
dort weitgehend unbekannt.

Hingegen sind einige wenige Raupen anderer Lepido-
pteras von Bedeutung: Kommerziell mit Abstand am be-
gehrtesten und teuersten ist der sogenannte Bamboo worm,
die Raupe eines Insektes, die gruppenweise im Innern von
Bambusstämen leben. Bis vor zwanzig Jahren war nicht ein-
mal die Art des Insektes bekannt. Als frischgebackener En-
tomologe hat Decha Wiwitwataya diese Frage gelöst, indem
er einen Bambusstamm, in welchem die Larven lebten mit
einem Netz einpackte und nachher registrierte, welche Art
von Insekt ausschlüpfte: Omphisia fuscidentalis. Nicht ei-
ne neue Art wurde da entdeckt. Das Insekt war schon be-
schrieben worden, aber dass die Raupen dieses Insektes
die begehrten Bamboo worms sind, das war eine Neuigkeit.

Raupen von Bananenschädlingen sind eine weitere be-
gehrte traditionelle Speiseinsektenart, die man in eingeroll-
ten Bananenblättern findet. Eine andere Art lebt im Innern
von Grashalmen. Vietnamesisch heissen sie sh zit heisst,
und werden eingelegt in Reisschnaps als superteure Medi-
zin verkauft.

Für medizinische Zwecke wird in China seit wenigen Jah-
ren die Raupe eines grossen Nachtfalters gezüchtet, die
nicht eigentlich als Speiseinsekt gilt, aber deshalb berühmt
ist, weil der teuerste Pilz der Welt aus ihr herauswächst  :
Cordiceps sinensis. Die dünnen, fadigen, zwanzig Zentime-
ter langen Fruchtkörper des Pilzes wachsen aus im Boden
zur Überwinterzung vergrabenen Raupe heraus. Die Suche
ist so aufwendig - auf dem Boden kriechend - dass die Pil-
ze per Kilogramm Preise von über 100'000 Dollar erreichen.
Nun hat man es erstmals geschafft den Pilz künstlich auf

gezüchtete Raupen zu impfen und sogar zur Fruchtung
zu bringen. Allerdings sehen die Fruchtkörper, die un-
ter dem legendären Namen des Pilzes verkauft werden
– mitsamt der Raupe unten dran - etwas anders aus als
die Originalen Pilze, indem sie eher an ein langgezo-
genes Horn erinnern. Aber auch die Preise sind nicht
so horrend. Nur noch ein paar Dollar pro Stück. Ob es
derselbe Pilz ist  ? Egal. In jeder Apotheke Asiens sind
die Produkte zu haben und werden sie massiv bewor-
ben. Auch so kann Landwirtschaft mit Insekten lohnen.
Wenn Kultur, Ruf und Mythos zusammenpassen, dann
ist auch ein Markt vorhanden.
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DerBambooWormisteine teureundbegehrteDelikatesse. Eine
Marktfrau inNan, Thailandpräsntiertfrischgesammelteundfrit-
tierte"Schnellzüge", wiedieTiere inderlokalenSpracheheissen.
IhrFormerinnertan Eisenbahnwaggons.
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BIENEN UND WESPEN

Das älteste Kulturinsekt des Menschen ist zwei-
fellos die Biene. Die Süsse ihres Honigs und die Pro-
teine und Fette der Bienenlarven sind ein Festmahl;
eine gefüllte Wabe ist die Mutter aller Sonntagsku-
chen. In Afrika werden Waben mit Larven und Honig
meist den Kindern und Frauen gegeben. Unter dem
Titel «   Beezza  ! Das Bienenkochbuch  » habe ich
2016 über die Nutzung der Drohnenbrut der Honig-
biene ein Buch geschrieben, welches unterdessen
bereits in einer erweiterten zweiten deutschen Auf-
lage vorliegt und auch per Crowdfunding ins Engli-
sche übersetzt wurde. Der Grund weshalb ich das
Buch geschrieben habe ist einfach: In der ganzen Dis-
kussion um essbare Insekten wurde die Biene, das
einzige Insekt das wir schon seit Jahrhunderten züch-
ten, vergessen, Nein, vielmehr wurden die Bienen in
voller Absicht ignoriert. Im Bericht der europäisv-
chen Food Safety Authority EFSA hat man das in ei-
nem Nebensatz erledigt: Zitat.

Warum wurde die Erfahrungen von allein in der
Schweiz 20'000 Imkerinnen und Imkern im Umgang
mit den weltweit begehrtesten Speiseinsekten, den
Bienen, ignoriert  ? Sie werden ja bereits in Lebens-
mittelbetrieben gehalten. Und sie stellen jedes Jahr
allein in der Schweiz 100 Tonnen Drohnenbrut her,
die Imkerinnen und Imker im Rahmen der Varroabe-
käpmfung ausschneiden, also ernten. Ein Teil der Bie-
nenbrut ist sogar Biozertifiziert. Und nun entschei-
det man also in Bern und Brüssel, dass Apis mellifera
nicht auf die Liste essbarer Insekten kommt, sondern
der Wurm eines Schwarzkäfers.

Waste streams zu nutzen ist eins der vordersten
Themen in den Aganden aufgeklärter Nationen. Die
Schweiz und Brüssel machen bei Themen wie Nach-
haltigkeit und Ressourcenschonung sonst immer mit.
Und nun dies:In Europa müssen jährlich 1000 Ton-
nen der besten Insekten der Welt auf den Müll ge-
schmissen werden, weil man sie nicht nutzen darf  !

Als ich merkte, dass sich niemand an dieser offen-
sichtlichen Dummheit stört, habe ich das Buch ge-
schrieben. In den Medien wurde es allerdings weit-
gehend totgeschwiegen. Man schrieb lieber im
Auftrag der Marketingabteilungen von Grossinseren-
ten über ihre Mehlwurmburger aus dem Pulver von
aus Belgien importiereten Mehlwürmern. Leider al-
les nur hohles Geschwätz über Nachhaltigkeit. Aber
es ändert nichts daran. Die Biene ist und bleibt das
älteste und begehrteste Kulturinsekt der Mensch-
heit. Das Potential der Drohnenbrut ist immens, Die
Beienendrohnen sindd lokal produziert, mit dem bes-

ten Futter das man sich vorstellen kann, aus kontrollierten
Lebensmittelbetrieben und erst noch eingepackt in der sau-
bersten Verpackung die man sich vorstellen kann  : frisch
hergestelltem Wachs, ein erlaubter Lebensmittelzusatz-
stoff, E 901 . Was für ein Traum für ein Startup. Nicht mal
produzieren muss man die Bienendrohnen. Man muss sie
nur bei den Imkern abholen, schon hätte man ein einhei-
misches Produkt in Bioqualität vom fraglos beliebtesten In-
sekt in allen Weltkulturen.

Im Beezza Buch findet man viele Rezepte. Mein Lieb-
lingsrezept nebst den Bienennudeln ist das «  Hatschi  »,
eigentlich abgeleitet vom japanischen Hatchi-no-ko, Kin-
der der Bienen, der Bezeichnung einer traditionellen Zu-
bereitungsart  : braun angebratene Bienenlarven mit Soya-
suace abgelöscht. Ein Traum.

Mit dem Bienensterben hat dies alles gar nichts zu tun.
Geerntet werden ja nur die männlichen Bienen, die gar kei-
nen Honig sammeln, sondern sozusagen nur im Bau war-
ten bis die Königin kommt, die aber nicht kommt, weil vie-
le Imker gar keine neue Königinnen nachziehen, sodass die
2000-3000 Drohnen gar nicht gebraucht werden, sondern
eigentlich lediglich die Ressourcen des Volkes belasten,
weil sie von Arbeiterinnen gefüttert werden müssen, aller-
dings nur bis zur sogenannten Drohnenschlacht, wenn al-
le Männer von den Arbeiterinnen erstochen und deren Lei-
chen dann aus dem Bau geworfen werden.

In Japan existiert eine uralte Tradition der Wespenzucht
von der im Westen kaum jemand Notiz nimmt. Hebo heisst
diese Technik eine bestimmte Wespenart, die im Wald in
Erdlöchern nistet, in Brutkisten zu verpflanzen, da aufzu-
ziehen, zu füttern mit Speiseresten, Reis, oder Hühnerkno-
chen zum Abnagen. Zur Erntezeit im Herbst werden die
Waben mit der Wespenbrut entnommen, um daraus köstli-
che Gerichte herzustellen. Entomophage Traditionen sind
auch in Japan am Aussterben. Alte Leute, die sie noch be-
herrschen gibt es immer weniger. Ihre Nachkommen sind
selten interessiert, sondern bevorzugen westliche Sitten, -
wie fast überall weltweit, wenn eine Generation sich von
der Primärproduktion entfernt und in das urbane Dienst-
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FrischeBrutwabenderasiatischenHornisse, Vespulavelutina, aufdem
FrischmarktvonNan, Nordthailand. DieNestervonWespenund
Hornissenkönnen inHolzkästenumgesetztwerden. InEuropa existieren
vieleModelle solcherKästenfürdenHornissenschutz. Vondaherwäre
esdurchausdenkbar, diegrossen Insektenauchzudomestizieren, ähnlich
wieBienen. Daranhättenaberdie ImkerwenigFreude. Bienen sindeine
bevorzugteBeutefürdieHornissen.
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leitsungsproletariat aufsteigt. Ein Lichtblick ist die
erste kürzlich gestartete Initiative zur Wiederbele-
bung der Hebo-Kultur durch Studierende. Die Stu-
denten organisieren Workshops mit den wenigen ver-
bliebenen alten Kennern dieser Wespenzucht, und
lassen auch die Tradition der Hebo-Festessen im
Herbst wieder aufleben.

Im Sommer 2017 habe ich zusammen mit Etienne
Gröpl einmal versuchshalber ein grosses Nest der
kleinen Hornisse geerntet und die Larven und adul-
ten Tiere gebraten. Eine Köstlichkeit. Nicht süsslich
wie Bienenbrut aber zart und lecker, entfernt an Cre-
vetten erinnernd. Ich hab darauf einigen Kammerjä-
gern angerufen mit der Bitte mir doch die Wespen-
nester beim nächsten Einsatz zur Seite zu legen. Ich
würde sie gerne abholen, aber nur, wenn sie zur Ent-
fernung kein Gift einsetzten. Bisher hat niemand zu-
rückgerufen.

Hornissen habe ich das erste Mal in Vietnam ge-
gessen auf dem Berg Mau Son. Sie wurden von ei-
nem Verwandten unseres Kochs im Wald erbeutet–
wie genau hat er nicht erklärt- Stolz wurden uns die
drei Zentimeter langen Larven und Puppen präsen-
tiert, zusammen mit zwei Fröschen und einem recht
zähen berggängigen Huhn. Alles war köstlich. Das
beste waren aber mit Abstand die Hornissen, die man
in eine Sauce aus Salz, Zitronensaft und Chilli dippte.

In Europa sind die Hornissen eine geschütze Art.
Man darf sie nicht kammerjägern. Erlaubt ist nur ei-
ne Versetzung des Volkes an einen anderen Standort.

Ernten darfman bei uns hingegen neuerdings die
Asiatische Hornisse. Sie ist erst kürzlich zu uns ein-
gewandert und jetzt bereits ein gefürchtetes invasi-
ves Tier. Sie baut Nester in Bäumen und wird nun
mit Gift und Feuer bekämpft, weil sie – wie man sagt
– die Bienen bedroht.
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DieseSeite, oben:AbendessenaufMountMauSon, Vietnam.
DiegebratenenAsiatischenRiesenhornissen, Vespamandarinia,,
dieman ineineSauceausSalz, ChiliundLimonensaftdippt,
warendasHighlight. DaruntereinDetailderBrut.

RechteSeite:EinNestderMittlerenWespe, Dolichovespula
media, dieaufderTerrasseunseresHauseseinNestbauten.
StattdieTieremitGiftoderFeuerzutöten, habe ich entschie-
den, siezubratenundaufzuessen. DerGeschmackistausge-
zeichnetundjedermannzuempfehlen. DieErnte istallerdings
nichtganzohne. AufYoutubekönnensie inmeinemSkyfood-
KanalüberEssbare InsekteneinVideodazuanschauen. Die
richtigenHornissen, Vespacrabro, dürfenbeiunsnichtgejagt
werden. Sie stehenunterSchutz. Ausgenommenistdieasiati-
scheHornisse, Vespavelutina, dienundankderKlimaerwär-
mungimmerweiternachEuropavordringtundmitgrossem
Aufwandausgerottetwerdensoll, weilsie -wiemansagt-un-
sereBienenvölkerzerstört. MeinTippauchda:AufdieListeder
essbaren Insektensetzenund:Essenstattnutzlosvergiften!
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AMEISEN UND TERMITEN

Das Potential von Ameisen und Termiten als Kulturinsek-
ten ist mengenmässig betrachtet gigantisch. Man schätzt
dass die Biomasse aller Ameisen und Termiten etwa derje-
nigen der Menschen entspricht, fast soviel wie das Gewicht
aller Nutztiere zusammen. Leider ist die Zucht dieser staa-
tenbildenden Insekten in grossem Masstab recht anspruchs-
voll bis unmöglich. Einzelne kleine Völker zu halten von
Blattschneiderameisen der Gattung Atta, von Weaverants
der Gattung Oecophylla und von unseren schwarzen Gar-
tenameisen, Lasius niger, ist möglich. Auch in diesem Be-
reich ist in den letzten Jahrzehnten eine eigene Haustier-
szene entstanden, die im Internet rege kommuniziert über
ihre neuen Projekte, über ihre Formicarien, die ausgeklü-
gelten künstlichen Ameisenbauten und die Schlauchsyste-
me durch die die Haustierameisen zu den Aussenterrarien
kriechen können mit dem Futter, Wasser und Baumaterial.
Eine faszinierende Welt, insbesondere deshalb weil man
zum ersten Mal in die Brutkammern und Lagerkammern
der Ameisen hineinsehen kann.

Das Berner Naturhistorische Museum hat fünfzehn Jah-
re lang eine Kolonie der roten Waldameise am Leben erhal-
ten, indoor, neben dem Eingang zur Insektensammlung. Ein
Highlight des Museums. Charles Huber hat dazu im Jahre
2000 ein Nest von Formica rufa mit offizieller Bewilligung
– die Art ist in der Schweiz geschützt - in Oberdiessbach,
im Berner Mitteland abgeholt. Ab 2015 wurde die Kolonie
immer kleiner und starb ab, vermutlich aus Altersgründen
der Königin. Dennoch eine sensationelle Leistung. Einmal
begattet kann eine Königin ihren Spermavorrat bis zu 15
Jahre lang in einer Spermatothek, einer Art Spermabank
aufbewahren und Millionen von Ameisen damit erzeugen.
Nun suchen Charles Huber und Hannes Baur eine Nachfol-
gerin, um den verfaulten Baumstrunk und den Nadelhau-
fen wieder neu zu beleben. Jeweils im Januar suchen die
beiden Biologen in der Umgebung von Bern Ameisenhau-
fen ab in der Hoffnung eines Tages eine Königin zu sehen,
die sich in den ersten Sonnenstrahlen die den Bau erwär-
men manchmal an der Oberfläche aufhält. Bisher leider er-
folglos.

Eine Attraktion sind auch die Blattschneiderameisen im
Formicarium der Gärten von Trautamansdorf in Meran,
Norditalien. Hier können Besucher zuschauen, wie die Amei-

sen in ihren Nestern Pilze züchten auf dem zerkleiner-
ten Pflanzenmaterial, das sie herbeischleppen.

Die Zusammenarbeit mit Pilzen ist eine Spezialität
von Insekten. Bei den Termiten sind es sogar Pilze, die
grosse Fruchtkörper bilden und hochgeschätzte Spei-
sepilze sind: Termitomyces, die man in der Saison oft
aufMärkten findet.

Die kommerziell wichtigste Ameise ist Oecophylla
smaragdina. Diese Weberameise ist in ganz Asien ver-
breitet und hat ihren Namen von den länglich kugeli-
gen Nestern, die sie in den Baumkronen aus länglichen
Blättern zusammenweben, indem sie ihre Larven als
eine Art lebendige Klebepistolen verwenden, um mit
ihrem Seidenfaden die Blätter aneinander zu befesti-
gen. Die etwa Doppelfaust grossen Nester, von denen
eine einzige Kolonie eine Vielzahl anlegen kann, sind
innen hohl und enthalten die Larven und Puppen der
Ameise und deren Arbeiterinen, die sie füttern und pfle-
gen.

Bewacht und geschützt werden die Arbeiterinnen
von sehr aggressiven Wachameisen, die den Bau und
die Versorgungswege sichern. Mot Daeng, wie diese
Art in Thai heisst, ist in Südostasien höchst begehrt
und wird jährlich im dreistelligen Tonnenbereich ge-
erntet. Eine mühselige Arbeit mit einem Netz, das an
einer sehr langen Bambusstange befestigt ist. Mit der
Spitze der Stange wird das Nest aufgestochen, um da-
nach den Inhalt ins darunter liegende Netz zu schütteln.

Man trennt adulte Tiere von den reinweissen Pup-
pen und Larven. Während die Ameisen selber zitronig
sauer schmecken sind die Larven und Puppen mild und
cremig wie Bienenlarven und werden oft in Omeletten
und Suppen zubereitet.

Seit Jahren versucht Prof. Deche Wiwatwitaya, der
an der Kasetsart Universität in Bangkok Antfather ge-
nannt wird, diese Weberameisen zu domestizierenn.
Sein Traum ist es, dereinst ein System anbieten zu kön-
nen, in welchem die Insekten in künstlichen Bauten
vergleichbar mit Bienenkästen gehalten werden. Dies
würde das Ernten erleichtern aber auch ermöglichen,
die Tiere einfacher auf Bäume zu versetzen, die man
mit Hilfe der Ameisen vor Insektenbefall schützen möch-
te. Oecophylla smaragdina gilt eben auch als traditio-
nelles Biocontrol-Insekt im Kampf gegen kleinere
Schadinsekten an Obstbäumen. Mir hat der Ameisen-
vater allerdings verraten, dass er seine Laborinsekten
mit Thunfisch füttert. Smaragdina nannte Linné diese
rote Ameise weil die auffälligen und grossen Königin-
nen grünlich schimmern.
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ProfessorDechaWiwatwitaya inseinemAmeisenmuseumim
ForstwirtschaftsDepartementderKasetsartUniversitätinBangkok. Die
WertschätzungfürdieWeberameiseMotDaengistinThailandäusserst
hoch. Daswirtschaftliche InteresseanProduktenmitMotDaengnimmt
stetszu.Wiwatwitayaarbeitet daherseitJahrenanderDomestizierung
dieserInsekten. SeinevielenPublikationensindalle inThaiabgefasst.
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Ob aus Mot Daeng je eine landwirtschaftliche Produkti-
on wie bei den Bienen oder Wespen werden kann ist frag-
lich. In Afrika übrigens, wo die sehr eng verwandte Weber-
ameise Oecophylla longinoda vorkommt, isst man diese
nicht. Mit grosser Verwunderungen haben die Leute von
Kilueka zugeschaut, als ich ein Nest dieser Ameise ernte-
te und sie mit etwas Salz zubereitet für einen «Markttest».
Es hat zwar allen überraschend gut geschmeckt, aber der
Gesichtsaudruck sagte insgesamt klar, dass man sowas
trotzdem nicht isst.

Ganz anders bei den Termiten. Streng genommen sind
es ja keine Ameisen, aber ich habe sie wegen ihren mor-
phologischen Gemeinsamkeiten auch hierher gestellt. Heu-
te zählt man die Isoptera genannte Tiergruppe der Termi-
ten entwicklungsgeschichtlich zu den Holzschaben,
Blattodea. Im Unterschied zu Ameisen sind Termiten ex-
treme Spezialisten bei der Verwertung von Holz und Zellu-
lose. Deshalb sind sie auch so gefürchtet, weil sie sie gan-
ze Häuser einfach auffressen können. Manchmal sieht man
das Unheil nicht kommen, weil die Termiten die Ballken
und Bretter aus dem Innern heraus aushöhlen bis die Kon-
struktion in sich zusammenfällt.

Zur Verarbeitung von Holzbestandteilen besitzen Termi-
ten einen in unterschiedliche Segmente aufgeteilten Darm-
trakt, in welchem sie die Holzstoffe mit Hilfe von Bakteri-
en auflösen und diese Bakterien danach verdauen. Beteiligt
sind hauptsächlich Urbakterien, die auch in Biogasanlagen
verwendet werden um Methan herzustellen. Genau das ma-
chen die Termiten schon etwas länger, nämlich seit unge-
fähr 150 Millionen Jahren.

Für ihr Volk bauen Termiten hügelartige Bauten mit ei-
nem ausgeklügelten System von Höhlen und Ventilations-
rohren. Diese Hügel können mehrere Meter hoch werden
und einen Durchmesser von über zehn Meter erreichen.
Kürzlich untersuchte ein Team der Uni Gent mehrere rie-
sige Termitenhügel in der Demokratischen Republik Kon-
go, in der Nähe von Lubumbashi, in den berühmten Miom-
bo-Wäldern, die bekannt sind für die Vielzahl von
Termitenhügel. Einer der untersuchten Hügel war sechs
Meter hoch und gemäss C14 Altersbestimmung über 2000
Jahre alt. Das heisst, dass diese Hochhäuser der Termiten
nacheinander von immer wieder neuen Populationen be-
siedelt und weitergebaut werden. Eine einzelne Königin
kann dabei bis zu zwanzig Jahre alt werden und täglich bis
zu 30'000 Nachkommen zeugen, eine unvorstellbare Zahl.

Termitenbauten gelten seit der Geburtsstunde des Men-
schen als Nahrungsquelle und es wurden eine Reihe von
Techniken erfunden, um die ausschwärmenden Tiere – vor
allem die geflügelten Männchen – einzufangen, oder sie mit
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KonservenmitLarvenundPuppenderWeberameise sindinAsienseit
JahrzehntenaufdemMarkt. In europäischenAsiaShopssuchtmansie
vergebens. Auchdieses InsektfindetsichnichtaufderListederSpei-
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unswohlauchals"NovelFood"durch einunbezahlbaresProzederebe-
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noch inFrage, dassdieRegierunginBankokimGegenzugverlangt, dass
auchunserEmmentalerundAppenzellerKäseerstalsNovelFoodin
Thailandzugelassenwerdenmuss, daessich janichtumein traditio-
nellesLebensmittelhandelt.
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Hilfwerkzeug aus den Gängen zu popeln, wie wir es auch
bei unseren Vorfahren den Menschenaffen zuweilen sehen.

Manche Wissenschafter glauben gar, dass die Entwick-
lung der Kunst des Menschen Werkzeuge zu benutzen mit
dem Ernten von Termiten zusammenhängen könnte. Ter-
miten sind als Nahrungsmittel sehr nahrhaft, weil sie viel
Öl enthalten. Bei der Ernte werden sie gelegentlich in der
Hand ausgepresst, wobei man das Oel in einen Behälter
tropfen lässt. Leider kann man in Afrika mancherorts die
moderne Entwicklung beobachten, dass Termiten nur noch
für die Fütterung von Hühnern benutzt werden, zuweilen
sogar mit offiziellen Forschungsprogrammen von Universi-
täten begleitet und begründet. Dabei haben Termiten viel
bessere Eigenschaften als die Hühner selber und es wäre
also klüger man würde die Hühner den Termiten verfüttern
statt umgekehrt. Generell muss dieser Unsinn gestoppt wer-
den in entomophagen Gesellschaften offiziell zu propagie-
ren die Insekten an andere Nutztiere zu verfüttern. Das ist
das Gegenteil von nachhaltig und schadet den Menschen.

Termitenhügel sind oft geschützt dadurch, dass sie tra-
ditionell gewissen Familien gehören, vergleichbar mit
Fruchtbäumen und anderen Nutzpflanzen. Gefährdet sind
sie durch unsachgemässe Ernte, indem die Hügel gesprengt
oder beschädigt werden, sodass die Völker absterben.
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Links;DiegeflügeltenPrinzenundPrinzessinnenderTermiten tref-
fen sich aufdemHochzeitsflug, deroftingrossenSchwärmenstatt-
findet. AndiesenTagen lohntsichdasEinsammeln. Meistbaut
mandazuReusenvordenAusfluglöchern. DieBautenderTermi-
tensindfastuneinnehmbareFestungen.

Oben:GrossegeflügelteKöniginnenderCarebaraAmeiseaufei-
nemMarktinChiangMai. DieArbeiterinnendieserAmeisenart
sindwinzigkleinundwiegenwenigeralseinHunderstelderKö-
niginnen. Diesehochgeschätzeundteure Insektendelikatessewird
meistmitetwasCassavamehlgepudertundfrittiertzubereitet. Die
HaltungvonAmeisenalsHaustierenimmtinEuropa jährlichzu.
GezüchtetwerdenauchOecophylla, CarebaraundBlattschnei-
derameisen. DerGewinnanKnowhowistbeträchtlich. Dies istam
bestensichtbarimraschwachsendenAntWiki.
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HEUSCHRECKEN UND GRILLEN

Seit dem 1. Mai 2017 sind zwei hemimetabole In-
sekten in der Schweiz als Speiseinsekten zugelassen:
Die Hausgrille und die Wanderheuschrecke. Hier zu-
nächst ein paar Grundinfos zu deren Zucht, die seit
langem im Detail bekannt sind und in jedem Buch
über Futtertierzucht für Heimtiere nachzulesen sind:
Die folgende Anleitung stammt aus dem Skript mei-
nes Kurses «  Essbare Insekten selber züchten»- den
ich regelmässig an der Zürcher Hochschule für Anm-
gewandte Wissenschaften in Wädenswil, in der
Schweiz halte.

Die Hausgrille, Acheta domesticus, die wir auch
umgangssprechlich als Heimchen bezeichnen ist ei-
ne Grillenart, die als Kulturfolger des Menschen welt-
weit verbreitet ist und daher auch in der Schweiz –
weil wir ja auch Menschen sind - wild vorkommt. Der
lateinische Name wird oft falsch geschrieben, weil
man meint Acheta sei ein weibliches lateinisches
Wort. Es ist aber griechisch und heisst "Der Sänger".
Daher wird beim Artnamen dann die männliche En-
dung -us verwendet. Der Name sagt schon, dass die
Tiere Geräusche produzieren, wobei ich persönlich
nie den Eindruck hatte, dass sie singen, eher eine Art
von Zirpen. Eine Heimchenzucht im Schlafzimmer
ist nur für unempfindliche Leute zu empfehlen oder
für solche die regelmässig in Trance Discos nächtigen.

Der Lebenszyklus beträgt bei 25 Grad Celsius ( Ei
bis Ei ) ca. 9 Wochen. Erwachsene Tiere leben bei gu-
ter Fütterung bis 12 Wochen lang. Bei Zimmertem-
peratur dauert der Prozess länger: Ei bis Ei ca. 12
Wochen. Für die Zucht ist trockene Wärme wichtig.
Grillen können springen und auch fliegen.

Heimchen werden schon seit über 50 Jahren in
grosser Menge als Futtertiere für Zoohandlungen ge-
züchtet. Die Zucht gelingt meist problemlos, Licht ist
nicht nötig. Die Zuchtbox erhält zwei Lüftungsgitter:
Eines seitlich, etwa 2 cm über dem Boden. Ein wei-
teres im Deckel. Zur Abdeckung verwenden wir ei-
ne feinmaschige Gaze. Als Verstecke lieben Heim-
chen Eierkartons und anderes Karton-, oder
Papiermaterial mit Löchern und Ritzen, in denen die
Tiere sich verstecken können. Futter wird am besten
auf einer kleinen Schale angeboten, auch ab und zu
ein Apfelschnitz oder etwas Karotte, ein Löwenzahn-
blatt. Als Hauptnahrung wird die Trockenfuttermi-
schung gereicht; bestehend aus :

25% Weizenmehl, 25% Haferflocken, 10 % Soja-
mehl, 7 % Maismehl, 3 % Hefeflocken, 30 % Kleie.

Alles Bio bitte ! Wir wollen ja auch Bio Heimchen züch-
ten. Wasser nicht vergessen. Entweder sauteure Wasser-
geleekugeln verwenden, oder eine flache Schale mit Sand
füllen und mit Wasser so tränken, dass die kleinen Grillen
nicht ins Wasser fallen können, wo sie sonst ertrinken.

Sie sehen, dass die Futtermischung für Grillen auch für
Menschen eine leckere und vollwertige Mahlzeit darstellt.
Das ist der Hauptgrund weshalb die Wahl dieses Insektes
als "nachhaltige" Alternative für herkömmliche Protein-
quellen mehr als fragwürdig ist.

Für die Eiablage der Tiere empfiehlt sich eine Mischung
von fein gesiebtem Torf und gesiebtem Sand. 50 Volumen-
prozente Sand, 50 Volumenprozente Torf. Soviel Wasser zu-
geben, dass die Mischung schön feucht ist, aber nicht tropft,
wenn man die Masse zusammendrückt. Für 500ml Mi-
schung ca. 2-3 dl Wasser. Die erwachsenen Weibchen be-
sitzen einen dunklen Legestachel.

Das Eiablagegefäss sollte mindestens 8 x 8 cm gross und
5 cm tief sein. Die Oberfläche soll nicht austrocknen.

In Asien werden auch andere Grillenarten als Nahrungs-
mittel gezüchtet: die Mittelmeerfeldgrille, Gryllus bimacu-
latus, oder die Steppengrille, Gryllus assimilis. Die sind aber
recht laut, je wärmer desto lärmiger! Nur für Züchter ge-
eignet die in der Anflugschneise eines Flughafen wohnen  !
Die Zucht ist etwas schwieriger. Aber wenn sie Heimchen
erfolgreich gezüchtet haben, sind andere Grillen auch kein
Problem mehr. Zwei Tage vor Entnahme der Grillen gibt
man kein Trockenfutter mehr, sondern nur noch Karotten.
Heimchen werden als Ganzes zubereitet, also ohne Flügel
und Beine zu entfernen.

NUTZINSEKTEN

EineGruppevonKindernausdemDorfKilueka, eineMarschstunde
draussen inderSavanneaufeinemhalbabgeerntetenManiokfeld. Die
LandschaftistbisaufwenigeFruchtbäumeausgeräumt. DerBoden
verliertdenHumusundwirdsandig.WasbleibtsinddieSchadinsekten,
dieandenstärkehaltigenWurzelnderCassavapflanzengutgedeihen.
MitgeübtemBlickundflinkenBewegungenmitderHacke, genannt
Hu, sammelndieKinderimNueinehandvolldergrossen Insekten. Am
Abendkehrensie insDorfzurückundteilen ihrsechsbeinigesWildbret
mitderFamilie. FürGesundheitundWohlbefindensindsolcheZutaten
zureintönigenManiokkosteminentwichtig. Die Insektenenthalten
lebensnotwendigeessentielleAminosäurenundMikronährstoffewie
ZinkundEisen. Eswäredeshalbfatal, würdemandenMenschendas
Sammelnvon Insektenausreden.
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Die Wanderheuschrecke, Locusta migratoria, ist
die klassische Heuschrecke aus Nordafrika, kommt
aber teilweise auch im Süden Europas vor. Auch die
Wanderheuschrecke wird in Europa seit Jahrzehnten
vor allem für Reptilien gezüchtet. Eine Generation
kann bei idealer Haltung in rund acht Wochen abge-
schlossen sein. Die Haltung ist aber in normalen In-
nenräumen kaum ideal durchzuführen. Die Tiere be-
nötigen nämlich eine Tagestemperatur von 30-35
Grad und nächtliche Absenkungen auf etwa 20 Grad.
Dazu auch möglichst natürliches und helles Tages-
licht im zwölf Stunden Rhythmus. Erwachsene Tiere
leben etwa acht Wochen. Weibchen können in dieser
Zeit bis zu zwölf Gelegepakete in feuchter Sand-Torf-
mischung deponieren mit insgesamt bis zu 400 läng-
lichen Eiern. Nymphen schlüpfen nach ca. zwei Wo-
chen. Vier Wochen später – bei guter Fütterung – sind
sie erwachsen.

Als Futter kann die oben erwähnte Trockenfutter-
mischung gereicht werden. Wichtigstes Futter aber
ist frisches Gras, vor allem Keimweizen. Dieses züch-
tet man am besten selber, indem man Futterweizen
24 Stunden im Wasser einweicht, danach wäscht, in
sauberem Wasser nochmals 24 einlegt und dann die
Körner in dünner Schicht auf ein Sieb oder ein feuch-
tes Küchenpapier legt. Immer feucht halten und ans
Licht stellen, bis die Keimlinge ca. 15 cm hoch sind.
Dann können die Keime mit samt den Wurzeln ver-
füttert werden. Zusätzlich könnte man noch Mäuse-
presslinge verfüttern (wegen den Mineralstoffen),
auch Laub von Eichen, Buchen, Linden, Platanen, Lö-
wenzahn, Salat (nur Bio! ).

Das Wasser beziehen die meisten Heuschrecken
aus ihrem Futter. Wer sicher sein will kann ab und
zu ein Wassergeleekügelchen reichen.

Der schwierige Punkt der Zucht ist die Eiablage.
Dazu wird die Sand/TorfMischung in ein Gefäss mit
der Grösse 10 x 10 cm und der Tiefe von 8 cm einge-
füllt. Das Eiablagesubstrat darf nicht austrocknen.
Das Gehege der Heuschrecken darf aber nicht zu
feucht sein.

Bei der Zubereitung der Heuschrecken ist darauf
zu achten, dass die Flügel und Beine entfernt werden.
Die Beine enthalten sehr feine Dornen, die sich in
den Darmzotten verfangen und dort ernsthafte Ver-
letzungen bis hin zu tödlichen Blutungen verursachen
können. In vielen Ländern werden den grillierten
Heuschrecken vor dem Essen die Köpfe mit Zug aus-
gedreht, sodass auch ein Teil des Darmes mit dem
unerwünschten Darminhalt entfernt wird.

Heuschrecken sind wie Grillen sogenannte hemi-
metabole Insekten. Sie machen also keine Larven-
und Puppenphase durch, sondern schlüpfen schon
als sechsbeinige winzige Nymphen aus dem Ei, häu-
ten sich viele Male, bis sie in der letzten Häutung
zum geflügelten, adulten Tier werden, das sich fort-
pflanzen kann.

Zweifellos sind beide Insekten Kulturinsekten und
auch Speiseinsekten. Sie besitzen aber im Vergleich

zu anderen Insekten, Bienenlarven oder Seidenraupenpup-
pen einige entscheidende Nachteile. Als hemimetabole In-
sekten sind sie wegen ihres hohen Chitinanteils bei weitem
nicht so effizient in der Umsetzung Ihrer Nahrung in für
den Menschen verdaubarer Körpermasse.

Zweitens besteht das Futter der Tiere in der Zucht aus
Grundnahrungsmitteln des Menschen, genau das, also, was
die FAO mit ihrem Report verhindern wollte. Denn Insek-
tenzucht mit Junghennenfutter, wie es heute in den 20'000
Cricketfarmen Thailands gemacht wird, ist vermutlich nicht
nachhaltiger als die Hühner- oder Fischzucht. Es ist im
Grund derselbe Unsinn den wir schon machen, indem wir
unsere Grundnahrungsmittel nochmals durch Tiere hin-
durchlassen, also verschwenden. Ausserdem besitzen Gril-
len und Heuschrecken im Erntestadium einen aktiven Dar-
minhalt. Was das bedeutet lesen sie bitte im Kapitel "Qualität
von Insekten", ab Seite 166 nach, wo ich versucht habe dar-
zulegen, was die physiologischen und lebensmittelrechtli-
chen Probleme dieses Darminhaltes sind.

Heuschrecken kommen auch deshalb wohl nicht als land-
wirtschaftliche Speiseinsekten in Frage, weil ihre Zucht
viel zu aufwendig ist. Eine solche hat sich bisher nur für
Haustierfreunde gelohnt, die bereit sind für ihre Tiere ein
x-faches vom dem auszugeben, was sie sich selber als Nah-
rung gönnen. Die Kilopreise frischer Heuschrecken betra-
gen bei uns in Europa zwischen 300-600 Euros.

Noch heute werden praktisch alle für den menschlichen
Verzehr bestimmten Heuschrecken wild gesammelt. Die
berühmten Patanga, grosse grüne Heuschrecken, die frü-
her in Thailand eine ernste Plage in Reisfeldern waren, sind
nachweislich wegen der intensiven Sammeltätigkeit prak-
tisch verschwunden und müssen nun aus Kambodscha im-
portiert werden, wo die Tiere in einer absichtsvollen Dul-
dung auf den Feldern belassen und dann im richtigen
Zeitpunkt - nämlich bevor sie wegfliegen - eingesammelt
und verkauft werden; zu einem Ertrag der höher ist als der
des Reises. Etwas Ähnliches hat Arnold Van Huis auch in
den Hirsefeldern Nigers festgestellt: dass nämlich die
Schadinsekten ertragreichere Marktprodukte sind als Ge-
treide, das sie schädigen. Oft auch teurer, als andere Fleisch-
produkte.

SKYFOOD
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Mit den grossen und aufMärkten allgegenwärtigen
Maulwurfsgrillen, den Grillotalpas und den Riesengril-
len, den Brachytrupes, sind vereinzelt Zuchtversuche
unternommen worden. Soviel ich weiss existieren noch
keine Zuchten in landwirtschaftlichem Massstab. Das
würde mich auch wundern, sind die Tiere doch auf le-
bendige Pflanzenwurzeln als Nahrung angewiesen und
ich kann mir nicht richtig vorstellen, wie man eine sol-
che Zucht in einem landwirtschaftlichen Setting effizi-
ent gestalten kann. In vielen Ländern ist es Aufgabe
der Kinder nach diesen Schädlingen der Kulturpflan-
zen zu jagen.

Viele Kulturinsekten werden Wildfanginsekten blei-
ben, so wie auch der Steinpilz ein Wildfangpilz bleiben
wird, nicht weil man in gar nicht züchten kann, Nein,
weil man für seine Zucht einfach zuerst einen geeig-
neten Wald anpflanzen müsste, mit dessen Wurzelsys-
tem sich der symbiotische Pilz verbinden kann, was
meist länger dauert als die Geduld des Investors.

NUTZINSEKTEN

Links:AnlieferungvonPatanagaHeuschreckenausKambodscha
aufdemInsektengrossmarktRongKluea, Thailand. DieTiere
werden lebendtransportiert. Dadurchhaltensie sich längerfrisch
beidentropischenTemperaturen.

TageslöhnerausKambodschaentfernendieFlügelvordem
Weiterverkauf. DieKundenmöchten inAsienselberentscheiden,
obsiediePatangaSchinkenessen, odernicht.

MaulwurfsgrillenwartenaufEisgekühltaufKäufer. Essindalles
WildfängevondenLichtfallenaufdenReisfeldern(sieheSeite84).
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KÄFER

Käfer sind eine relativ junge Entwicklung im Reich
der Insekten. Sie unterscheiden sich von ihren ent-
wicklungsgeschichtlichen Vorgängern durch eine auf-
fällige Neuerung. Sie besitzen einen vierstufigen Le-
benszyklus vom Ei – zur Larve – zur Puppe – zum
adulten Tier, eine sogenannte holometabole Entwick-
lung. Holos heisst ganz, Demgegenüber spricht man
von einer hemimetabole Entwicklung - hemi für halb
-, wenn im Lebenszyklus eines Insektes das Larven-
stadium und Puppenstadium ausgelassen wird und
aus dem Ei eine sogenannte Nymphe, ein fertiges
kleines Insekt schlüpft, das nach vielen Häutungen
zuletzt zum adulten Tier wird.

Die holometabole Verwandlung über die Stufen
Larve - Puppe - adultes Tier ist uns am besten be-
kannt von den Schmetterlingen. Aber auch Bienen,
Wespen und Ameisen sind holometabol, eigentlich
alle Insekten die ein Larvenstadium besitzen.

Die Erfindung des holometabolen Zyklus mit der
Verwandlung in der Puppe ist in der Entwicklunsgge-
schichte der Insekten ein modernes Ereignis und äus-
serst erfolgreich. Käfer zum Beispiel sind heute die
biodiverseste Gruppe von Insekten mit geschätzten
500'000 Arten. Wie genau diese Neuerung entstan-
den ist, ist noch Gegenstand der Forschung. Man ver-
mutet dass das Larvenstadium der holometabolen In-
sekten eigentlich eine ausserhalb des Eis
stattfindende embryonale Entwicklung darstellt. Ins-
gesamt hat der Erfolg der holometabolen Insekten
wohl auch damit zu tun, dass dadurch ihre Entwick-
lung ressourcengünstiger und sparsamer ist, vergli-
chen mit dem hemimetabolen Zyklus. Das ist zu ver-
stehen, wenn man die aufwendigen, manchmal über
ein Dutzend Häutungen des Chitinpanzers der hemi-
metabolen Insekten vergleicht mit den vergleichs-
weise wenigen Häutungen holometaboler Larven und
deren oft ultradünner Chitinschicht.

Der Erfolg der Holometabolen ist also vielleicht
Folge eines Spartricks unnötiger Chitinhäutungen.
Es ist offensichtlich dass auch in der Frage der Nach-
haltigkeit und Effizienz von Speiseinsektenproduk-
tionen die Holometabolen um vieles besser abschnei-
den als die Hemimetabolen. Das heisst, wenn man
einen Wert annimmt für das Verhältnis von Futter
des Insektes zu seiner vom Menschen nutzbaren Kör-
permasse, ist eine Bienenlarve sicher um Welten bes-
ser, als eine hemimetabole Grille. Und eine Käferpup-
pe sicher Welten besser als eine erwachsene
Heuschrecke. Dies muss aber noch durch die LCA
Untersuchungen hieb und stichfest nachgewiesen
werden. Erst damit stünden dann für die Bewertung

von Insekten als potentielle Kandidaten für nachhaltige In-
sektenproduktionen endlich vertrauensvolle und sinnvolle
Vergleichsdaten zur Verfügung. Im direkten Vergleich von
adulten Käfern und Heuschrecken ist der Unterschied dann
letztlich wohl nicht mehr so gross, weil ja die Käfer im adul-
ten Stadium auch einen hohen und für den Menschen un-
verdaulichen Chitingehalt aufweisen. Der Effizienvorteil
der Holometabolen kann also nur ausgespielt werden, wenn
man sie in Form von Larve oder Puppe geerntet werden.
Nehmen sie das Beispiel von Eichenseidenspinners aus dem
Kapitel über Shenyang. Es ist offensichtlich, dass das Es-
sen der Schmetterlinge mit viel Biomasseverlust erkauft
wird, indem Flügel und chitinhaltige Teile entfernt werden
müssen, oder nicht verdaut werden können im Unterschied
zur Puppe, die eigentlich ein Chitinbeutel ist, also fast wie
ein Ei gefüllt ist mit einer protein- und fetthaltigen Flüssig-
keit.

Unter diesen Umständen – können sie nun einwenden –
wäre dann aber die Wahl des Mehlwurms als Speiseinsekt
gar nicht schlecht, wie ich immer behaupte. Das ist doch
auch ein holometaboler Käfer. Da haben sie auch völlig
recht. Und es ist vielleicht eine gute Gelegenheit
nachfolgend den Fall des Mehlwurmes einmal etwas ge-
nauer anzuschauen.

NUTZINSEKTEN

WeshalbfindetmanMehlwürmernirgends inentomophagenLändern
imAngebotvonMarktgängern, diemitSpeiseinsektenhandeln?Hier
eineMarktfrau inKhonKaen, Thailand. ErwartenSienicht, dass ich
IhneneineabschliessendeAntwortdaraufgebenkann.Wennmandie
Menschenfragt, dannsagensieeinfach:WeildaskeinEssen istundwir
dahersowasnichtessen. FoodistebeneinkulturellesKonstrukt. Oder
stecktdanochmehrdahinter?
Interessantwäreesauchzuuntersuchen, weshalbdieMaikäfersuppe
ausunserenbürgerlichenKochbüchernverschwandvorderWendezum
20. Jahrhundert. DieMaikäferundHirschkäfergabesnämlichweiterhin..



199



200

Der Mehlwurm ist die Larvenform eines Schwarz-
käfers. Diese Larven werden in grossen Mengen für
den Zoohandel als Futtertiere gezüchtet. Bei einer
Zuchttemperatur von 27 Grad Celius beträgt der Zy-
klus (Ei bis Ei) ca. 80 Tage. Bei 20 Grad Celsius ca.
100 Tage. Lebensdauer der erwachsenen Tiere: 12
-15 Wochen. Ca. 160 Eier pro Weibchen. Mehlkäfer
sind weltweit verbreitete Vorratsschädlinge und er-
nähren sich neben Getreide auch von Aas und ande-
ren tierischen Abfällen. Die Käfer und Larven sind
sehr lichtscheu. Die Luftfeuchtigkeit ist für die Ent-
wicklung entscheidend. 70% ist ideal, darüber unge-
eignet, unter 50% ist das Wachstum gehemmt.

Schwarzkäfer sind holometabole Insekten. Sie ma-
chen eine ganze Entwicklung durch von Ei, Larve,
Puppe und adultes Tier. Die heikle und fragile Phase
ist die Puppenphase. Oft werden die Puppen von Lar-
ven und Käfern gefressen. Deshalb vermeiden die
Larven es solange als möglich sich zu verpuppen,
wenn sie in Massen zusammen gehalten werden.
Manchmal sterben die Larven auch ab. Verpuppun-
gen geschehen am besten indem man die grossen
Larven vereinzelt, oder die Puppen so schnell als
möglich in Sicherheit bringt. Diese Eigenschaft, dass
die Tiere am liebsten eigentlich möglichst lange Lar-
ven bleiben, hat sie auch so beliebt gemacht bei Haus-
tierfreunden. Im Unterscheid zu Fliegenmaden und
Wachsmaden bleiben sie am längsten "frisch". In der
kommerziellen Zucht werden auch Juvenile Hormo-
ne eingesetzt, um die Verpuppung komplett zu stop-
pen. Larven häuten sich dann solange bis sie ster-
ben. Die Tiere können zu tausenden übereinander im
Dunkeln gestapelt werden, Massentierhaltung in
Reinkultur. Das kommt in der Natur aber auch vor.
Insekten sind oft massenhaft in Futtersubstraten zu
finden. Im Grunde genommen muss man erst ab dem
Ende des letzten Larvenstadiums dann von einer
Qualzucht reden, weil die Tiere daran gehindert wer-
den sich zu verpuppen.

Erwachsene Käfer werden in Trockenfuttermi-
schung gebracht. Das Weibchen legt die Eier direkt
ins Futtersubstrat ab. Bei der Eiablage sollen keine
Larven vorhanden sein. Sie fressen die Eier auf.

Die Käfer verstecken sich gerne. Es gibt weltweit
mehrere hundert Schwarzkäferarten. In Zoohand-
lungen findet man zuweilen auch einen der grössten,
den grossen Schwarzkäfer (Zophobas morio). Sein
Zyklus dauert bei 27 Grad Celsius aber bis ca vier
Monate. Dafür sind die Larven und Käfer auch wirk-
lich imposant. Auf der belgischen Liste ist noch der
Getreideschimmelkäfer zu finden, Alphitobius diape-
rinus, eine Miniaturform des Mehlkäfers. Alle diese
Käfer werden in der Zucht mit der Trockenfuttermi-
schung (Seite 194) gefüttert, stehen also in direkter
Nahrungskonkurrenz zum Menschen. Zur Abwechs-
lung nehmen Mehlwürmer auch gerne Karottenstücke
und Apfelschnitze aber meist nur als Wasserquelle.

Das Märchen von der Mehlwurmzucht mit Holz
und Stroh und Pflanzen- und Gemüseabfällen hält
sich zwar immer noch hartnäckig, ist aber längst wi-

derlegt. Am liebsten würden Mehlwürmer ab und zu ein
Stück Fisch, einen getrockneten Regenwurm oder einen
überfahrenen Frosch essen, aber das ist nicht so angesagt,
wenn man die Tiere nachher essen will. Darkling beetles,
Schwarzkäfer, zu denen der Mehlwurm gehört sind in der
Natur auch Aasfresser. Überall wo Tier- und auch andere
Leichen herumliegen, findet man die Schwarzkäfer. Daher
sind sie auch in der forensischen Entomologie bekannt. In
Asien werden Mehlwürmer nicht gegessen. Die seltsamen
Versuche, den Thais und Laoten Mehlwurmzuchten zu emp-
fehlen, sind kläglich gescheitert. Im Entwurf zum neuen
Lebensmittelgesetz steht übrigens, man solle die Mehlwür-
mer in der Form der Larve anbieten. Weshalb eigentlich?
In der Form der Puppen hätten die Tiere ja keinen Darmin-
halt mehr. Wäre das nicht sinnvoller?

SKYFOOD

AufmeinenReisenhabe ichbisherMehlwürmerimmernuraufden
MärktenfürHaustiereangetroffen. Es istinteressant, dassentomophage
GesellschaftenauchklarunterscheidenzwischenSpeiseinsektenund
solchenalsFutterfürHaustiere. EinGrenzfalldabeisinddieFeldgrillen,
die sowohlfürHaustierealsauchfürMenschenverkauftwerden. Aber
beimMehlwurmistesvölligklar.
Dennochwollte selbstdieFAO2012inLaosFarmerüberzeugen,
Mehlwürmerzuzüchten. Dasfunktionierte solangegut, alsGeld, Futter
undGerätherangebrachtwurde. KaumwarendieExpertenwegging
dasProjektkläglichunter.



201

NUTZINSEKTEN

Weshalb gingen die Rezepte von Maikäfersuppen in Eu-
ropa verloren? Bis Ende des 20 Jahrhunderts hielten sie sich
in bürgerlichen Kochbüchern, wie in dem hier gezeigten
von Bertha Heyden. Interessant ist auch der Hinweis auf
die stärkende Wirkung bei Rekonvaleszenz. In Aldrovandis
Insektenbuch von 1618 finden sich ebenfalls zahlreiche Hin-
weise aufmedizinische Wirkungen von Insekten, die heute
weitgehend vergessen sind. Hier der Text des Rezeptes:

"113. Maikäfersuppe
(SchwächlichenPersonenundRekonvaleszentensehrzuempfehlen.)

ManfängtdieMaikäfer, vondenenman30StückaufeinePortionneh-
menkann, frisch ein, tödtetsie, löstihnendiehornartigenFlügeldecken
abundzerstösstsie, nachdemdiesorgfältiggewaschen, ineinemMör-
ser. DannThutmaneingutesStückButterineineCasserolle, undwenn
dieselbe steigt, diegestosseneMassehineinundlässtsie 1/4Stundedar-
inrtösten. Danngiebtman leichteBouillondarauf, ambestenKalb-
fleischbrüheundlässtsie 1/2Stundedamitkochen.Wenndieselbedurch
Haarsiebgegossen, schwitztman2LöffelMehlinButter, giebteszur
Suppe, lässtdiesedamitglattkochenundziehtsiekurzvordemAnrich-
tenmiteinigenEidotternab.*)

*)WennmannurleichteBouillonzudieserSuppenimmt, bleibtdiesel-
bedennochdurchdieMaikäferkräftigundwohlschmeckend, sodass
manesnichtversäumensollte, inderJahreszeit, woesMaikäfergiebt,
dasGeschenk zunutzen.WarummanvordemnichtunschönenMai-

käferbisherAbscheuempfand, istnichterklärlich, damandoch
Krebseverspeist, diewenigerappetitlich aussehen.
Maikäfersuppe istderKrebssuppeähnlich, nurkräftigerundwohl-
schmeckender."

Bemerkenswert ist die eindeutige Stellungnahme von
Bertha Heyden zu Gunsten der Maikäfersuppe vergli-
chen mit der Krebssuppe. Im übrigen wurden dieselben
Suppen auch in gleicher Weise mit Hirschkäfern zube-
reitet.

Ähnliche Zubereitungen von Käfern kennt man aus
vielen Erdteilen. Der Hirschkäfer war bei den Kelten
dem Gott Thor geweiht. Er war zusammen mit der Ei-
che ein heiliges Lebewesen. Seine magischen Kräfte
wurden beschwört mit Amuletten, die man mit den Ge-
weihen der Hirschkäfer verzierte. Der Maikäfer hat dar-
überhinaus bis in die Gegenwart Symbolkraft als Glücks-
käfer des Frühlings.
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Weshalb sieht man die Mehlkäfer auch in Thailand über-
all aufMärkten, aber nur in der Abteilung als Haustierfut-
ter, Während auf den Snackfoodständen ,mit Insekten alle
Arten vorkommen aber nicht der Mehlwurm  ? Es scheint
ganz offemnsichtlich, dass Tenebrion molitor zwar ein Kul-
turinsekt ist, weil es in Labors als Testorganismus und als
Haustiuerfutter schon seit etwa einem Jahrhundert verwen-
det wird, aber kein Speiseinsekt. Die einzigen beiden Quel-
len, die mir bekannt sind, wo Tenebrio molitor als Speisein-
sekt erwähnt wird, ist eine Buchstelle aus einem Werk der
Mexikanerin Ramos-Elorduy aus dem Jahre 1982 und von
Rüdiger Nehbergs Bestseller Survival Geschichten aus den
späten Siebziger Jahren. Nehberg ist vermutlich der wich-
tigste Zeuge dafür, dass der Mehlwurm ein Speiseinsekt
sein kann. Und er ist zweifellos eine Autorität in Sachen
Mehlwurm, schliesslich ist er von Beruf Bäcker. Ist etwa
Nehbergs Buch »Überleben ums verrecken  » die Beleg-
stelle, auf die sich die Ämter beriefen bei der Zulassung des
Mehlwurm als Speiseinsekt  ?

Andereseits sind gemäss FAO Auflistung 436 Käferarten
als Speiseinsekten dokumentiert, darunter viele die seit
Menschengedenken und bis heute gegessen werden  : Bock-
käferlarven, Wasserkäfer, Mistkäfer, Junebeetles, Juwel-
beetles, Hirschkäfer, Rosenkäfer, Riesenkäfer, Palmweevil.. . .

Schauen wir von denen einige ausgewählte und wichti-
ge Vertreter an, die wir nicht schon anderwo thematisiert
haben, wie die Mistkäfer.

Für Zuchten nicht in Frage kommen sind die Junebeet-
les, vergleichbar mit unseren Maikäfern, eine grosse Grup-
pe von Kulturinsekten, die seit Menschengedenken gesam-
melt werden. Deren Engerlinge fressen hauptsächlich
lebendige Pflanzenwurzeln, sind also teilweise gefürchte-
te Schädlinge. Solche Tiere zu züchten ist fast unmöglich.
Sie intensiv zu sammeln hingegen wäre die beste, clevers-
te und effizienteste und leckerste Art der Schädlingsbe-
kämpfung. Indem man aus dem Schädling ein Nutztier
macht für die Ernährung.

Der weltweit gefürchtetsten Schädling, der als ausge-
zeichnetes Kulturinsekt seit Menschengedenken gesam-
melt wird ist der Sagowurm oder Palmweevil, Rhynchopho-
rus ferruginaeus. Dieser Rüsselkäfer, der usrrpünglich an
die Sagopalme als Hostplant gebunden war befällt heute
fast alle Palmen und kann sie innert kürzester Zeit zerstö-
ren, indem er in das Herz der Palme, in ihren Wachstums-
kegel am Zentrum der obersten Palmwedel eindringt und
dort durch seine Frasstätigkeit ein Weiterwachsen der Pal-
me verhindert bis sie austrocknet und abstirbt.

Der wirtschaftliche Schaden in Kokosplantagen ist be-
trächtlich, auch der touristische Kollateralschaden durch
Reihen von verdorrten Zierpalmen auf Inseln, in Städten,
Gärten und an Stränden des Mittelmeers, der Kanaren, der
Türkei praktisch weltweit. Unterdessen werden im ganzen
Mittelmeergebiet Millionen verdient mit dem Aufstellen
von Pheromonfallen, um die männlichen Tiere abzufangen
und umzubringen.

An der landwirtschaftlichen Hochschule Chumphon,
Thailand - übrigens in mitten prächtiger und gesunder Pal-
men - kann man das Handwerk der Zucht des Sagowurms
erlernen. Es ist eine simple aber effiziente Landwirtschaft.

NUTZINSEKTEN

DieZuchtdesPalmweevils, Rhynchophorusferrugineus, istdie
weltweiterste landwirtschaftlicheProduktionvonKäfernals
Speiseinsekten. AnderlandwirtschaftlichenSchulevon
Chumphon, Südthailand, könnenBauern lernen, diesebegehr-
teundteureLarvezuzüchten. AlsFutterdientSägemehlvon
Sago-undanderenPalmen, manchmalmitZuschlagvonMe-
lasseoderetwasSchweinefutter. FürdieWeiterzuchtwerden
Kokosschalenbenötigt, damitsichdieTiereverpuppenkönnen.
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Die dortigen Fachleute verwenden als Nährsubstrat
Sägemehl der Sagopalme, Melasse und ein wenig
Schweinefutter. Die Larven des Palmweevils lieben die-
ses Substrat, das sich in kurzer Zeit in eine stinkige Art
von Mist verwandelndt. Vor dem Essen werden die Lar-
ven zwei Tage in ein nur aus Kokosfasern bestehendes
Substrat gebracht, etwa so wie wir Karpfen aus einem
Schlammteich zwei Tage lang wässern vor dem Kosnum.

Justin Whittle, der australische Wissenschafter, hat
in Thailand verschiedene Zuchtsettings für den Palm-
weevil studiert und eine umfassende Arbeit dazu pu-
bliziert. Es existieren Methoden, um die Larven in
Stammabschnitten von Palmen im Freien zu züchten,
eine Technik, die sich zur Nutzung von gefällten Pal-
men eignen könnte. Vom Metabolismus her scheint die
Larve aber gerne in Substraten mit höherem Stickstoff-
gehalt zu leben also auch im CNR Bereich von rund 30.
Das heisst sie bezieht den Stickstoff aus ihrem Futter
und kann ihn nicht mithilfe von Bakterien aus dem Luft-
stickstoff fixieren.

Vom Luftstickstoff zu leben ist die Spezialität von ei-
ner Reihe von Käfern, die nun besonders interessant
sind für landwirtschaftliche Produktionen. Die Rede ist
von Käfern, deren Larven in Substraten mit einem CNR
von über 100 leben und gedeihen können: Das sind
Substrate die mehrheitlich aus Holz und Holzabfällen
und holzhaltigen Pflanzenabfällen bestehen. Es sind
Waste Streams, für die es bisher keine anderen Verar-
beitungsmethoden gab als eine Kompostierung meist
unter Zugabe von Stickstoff in Form von Mist, Jauche,
Urin und dergleichen. Holzabfälle können für keine an-
dere Zucht essbarere Insekten verwendet werden –
auch wenn das immer noch – selbst von Wissenschaf-
tern versucht und behauptet wird – als mit Käfern aus
den Gattungen der Hirschkäfer, Riesen- und Rosenkä-
fer.

Diese traditionellen Speiseinsekten besitzen die Ei-
genschaft, dass sie mithilfe von Bakterien in ihrem
Darmtrakt nicht nur Holzstoffe zur Energiegewinnung
aufschliessen, sondern damit zugleich Luftstickstoff
binden können. Der Unterschied zu der Technik bei den
Termiten besteht darin, dass die Käfer diese Vorgänge
aerob, also in einem fermentativen Prozess steuern,
während die Termiten Holzstoffe anaerob - also unter
Ausschluss von Suarestoff - verarbeiten und dabei Me-
than ausstossen, ein Brenngas zwar, aber auch eines
der stark klimaschädigenden Gase.

Wie man mit Hilfe von Käferlarven holzhaltige Ab-
fälle zu Nahrungsmitteln verwandeln kann ist im Kapi-
tel über Food from Wood ausführlicher beschrieben,
ein Prozessing das mit Finanzierung des Schweizeri-
schen Bundesamtes für Landwirtschaft, BLW, an der
Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften,
ZHAW, im Innovationspark Linthal (GL) derzeit erforscht
wird.

SKYFOOD
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Ein spezieller Fall ist in mancher Hinsicht die Verwen-
dung des Giant water bugs, Lethocerus indicus, auch Was-
serskorpion genannt, eine grossse räuberisch im Wasser le-
bende Wanze. Die Tiere können fliegen und werden an
Lichtfallen meist draussen in den Reisfeldern erbeutet.

In grosser Menge kommen sie lebend auf die Märkte, wo
sie in grossen offenen Plastikgefässen gehalten werden, oh-
ne dass sie abhauen, solange man dafür sorgt, dass ihre
Flügel nass sind, denn nur im trockenen Zustand können
sie wegfliegen. Krabbelnd sind sie recht unbeholfen. Die
Mae Daeng, wie die Speiseinsekten in Thai heissen, wer-
den mit einer Bürste gereinigt, vor allem um sie von anhaf-
tenden Algen aber auch kleinen Milben zu befreien und da-
nach sortiert nach Geschlecht. Die Männchen erzielen auf
dem Markt den doppelten Preis wegen des besonderen Aro-
mas, das sie besitzen und weswegen sie auch geschätzt sind
in der Küche.

Meist verwendet man die zerstossenen Brustteile der
männlichen Maeng Da, um eine aromatische Currypaste
herzustellen. Für viele Thais liegt ein Preis von umgerech-
net fast einem Dollar pro Insekt ausserhalb ihrer Möglich-
keiten. Zu diesem Preis kann man sich in einem Strassen-
stand eine vollwertige Mahlzeit kaufen. Daher befindet sich
schon seit 1954 ein künstliches Aroma dieses Insektes auf
dem Markt, meines Wissens das einzige Aroma eines Insek-
tes weltweit. Der Duft ist angenehm süsslich, erdig fruch-
tig geht Richtung Wassermelone. Auf der Zunge erinnert
es auch an eine süsslich würzige Pflanzenknolle.

In diesem Zusammenhang ist die Behauptung vieler Erst-
konsumenten von Insekten bemerkenswert, dass Insekten
nach nichts schmeckten. Das hat mich jeweils gerade bei
Bienenlarven, Wespen oder Puppen von Seidenraupen sehr
erstaunt, weil diese alle einen sehr typischen Eigenge-
schmack besitzen. Vielleicht hat es mit der Erwartung zu
tun nun etwas intensives und seltsames zu schmecken und
ist überrascht dass es nicht zutrifft, oder man lernt die ty-
pischen Geschmacksignaturen eben erst nach einigen De-
gustationen von anderem zu unterscheiden. In der Küche
sind Insekten einfach zuzubereiten, weil sie wegen ihres
hohen Fettgehaltes Aromen der Gewürze schnell annehmen.

ANDERE INSEKTEN

NUTZINSEKTEN

Rechts:DasAromadesGiantWaterbugsgibtesschonseit60Jahren.
TrotzFoodscoutsund"Influencers"hatdiesesexklusiveSeasoningden
WegnochnichtzudenEuropäerngefunden.

Links:AnderStrassenachSakhonNakon, Thailand, werdenwildge-
fangene Insektenverkauft. EinegrosseSpezialitätsinddieWanzendes
wildenLycheebaumes, dienurzubestimmtenJahreszeitenerscheinen.
AusdenSeidenzuchtenstammendiePuppenvonBombyxmori, die in
verschiedenenZubereitungsartendargebotenwerden.
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Wanzen sind bekannt dafür, spezielle Düfte zu verströ-
men vor allem - Nomen est Omen - die Stinkbugs. Erstaun-
licherweise gehören recht viele Arten zu den Kulturinsek-
ten des Menschen. Gegessen werden aber fast
ausschliesslich Blattsauger nicht Raubwanzen. Bei einigen
Wanzen wird der zur Abschreckung von Feinden produzier-
te Duftstoffmit Wässerung in Salzwasser neutralisiert, an-
dere sind gerade deswegen beliebt, weil sie etwas «  an-
ders  » schmecken. Mich hat das nie gestört aber ich kennen
Leute, die den Abwehrstoff dieser Stinktiere unter den In-
sekten nicht mögen. Die beliebteste und auch eine der gröss-
ten dieser Speisewanzen ist ein bräunliches, bis 3 Zentime-
ter langes Tier, das zu gewissen Zeiten auf wilden
Lycheebäumen gesammelt wird. Es besitzt kein strenges
Deo und wird in grossen Mengen teuer auf speziellen Wild-
fangmärkten und in der Saison entlang den Strassen in Ge-
bieten des Vorkommens verkauft, meist lebendig, aber teil-
weise auch frittiert mit Kräutern als Snack.

Als landwirtschaftliche Insekten kommen Blattwanzen
kaum in Frage. Man kann sie nur auf lebenden Bäumen
züchten, da sie ja eigentlich nicht die Blätter fressen, son-
dern den Saft der Bäume saugen. Der Giant Water bug hin-
gegen kann zumindest theoretisch gezüchtet werden. In
Thailand hat sich ein Pädagoge damit hervorgetan, dass
er die Tiere in seinem Öko Zoo Low-tech in gebrauchten
PET-Flaschen aufzieht und mit kleinen Fröschen füttert. Er
gibt aber gerne zu, dass er das nicht mit kommerziellen Ab-
sichten tut, sondern aus Motiven der Naturschulung; um
Infos über das Leben dieser Tiere an Interessierte weiter-
zugeben. Im Moment scheinen die Bestände des Giant Wa-
terbugs noch recht gross, vor allem weil die kambodscha-
nische Landwirtschaft aus Geldmangel fast durchwegs auf
den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln verzichtet, was hof-
fentlich möglichst lange noch so bleibt. In Thailand gefan-
gene Insekten vom Feld zu essen ist da schon eher proble-
matisch. Teils werden sehr unbedacht Insektizide
verwendet.

Als besondere aquatische Kulturinsekten sind die Was-
serkäfer und die Libellenlarven, aber auch die Libellen sel-
ber zu erwähnen, die allerdings als domestizierte Insekten
kaum in Frage kommen, wegen ihres räuberischen Daseins.
Als Wildfänge stammen sie zuweilen aus Gewässern mit
fragwürdiger Qualität und sie sind deshalb je länger je we-
niger für den Konsum zu empfehlen.

SKYFOOD

Daszweifellosschönsteessbare InsektistderPrachtkäferSternocerua
ruficornis, dessenmetallisch glänzendeElytrenfürSchmuckstückeoder
alsVerzierungenvonGegenständenundimPalastinBangkoksogar
alsTaapetenverwendetwerden.WenndieTieremassenhafterscheinen
werden sie eingesammeltundinKübelngehalten, wosiedieEierablegen,
diewieKaviar, rohgegessenwerden. Diese Insektenzuzüchten istsehr
aufwendig, weildieLarven imBoden lebenundPflanzenwurzelnfressen,
vergleichbar mitunserenMaikäferengerlingen. Einnachhaltiger
Wildfangistnurdamöglich, wogleichzeitigdieHabitatedesInsektes
striktgeschütztunderhaltenwerden.
IneinemkleinenDorfinderNähevonSakhonNakhonwerdenheute
nochdieKäferzuhübschenSchmuckstückenundBildernverarbeitet.
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Das Essen von Skorpionen und Spinnen – die keine
Insekten sind - ist eine Modeerscheinung, die zwecks
Angeberei, oder Überwindung des kulturell indoktrinierten
Ekels als Mutprobe zelebriert wird. Deshalb findet man sie
heute ausschliesslich in den urbanen Zentren wo es Touristen
gibt. Die Stände tragen alle ein Schild dass das Fotografiern
etwas kostete, meist sogar mehr als das Essen der Tiere.
Die EFR, das Verhältnis von gegessenen zu fotografierten
Tieren – die Eaten-to-Fotographed-Ratio, liegt beim Skorpion
wohl etwa bei 200. Und bei Spinnen vielleicht sogar noch
etwas höher. Skorpione sind innen hohl wie eine Blockflöte
und bei den Spinnen weiss man auch nicht so recht wo man
nach ihrer Körpersubstanz suchen soll. Man kann das aber
mit etwas Teig kaschieren.

Professionell zubereitet, von einem wirklichen Chef wie
im Bugs Cafe in Siem Reap sind Spinnen sogar eine echte
Delikatesse. Leider stammen die Tiere alle aus Wildfang
und ihre Lebenszyklen sind lang - oft mehrere Jahre - weshalb
sie nur mit sehr viel Aufwand zu züchten sind. Nach Auskunft
von Marktgängern in Kambodscha sind sie in letzter Zeit
immer rarer geworden und immer kleiner.

In Europa existiert eine kleine aber sehr aktive und mit
grossem wissenschaftlichem Eifer agierende Gruppe von
Hobbyzüchtern von Spinnen und Skorpionen. Von daher
sind Haltungs- und Zuchtfragen für die meisten Arten im
Detail bekannt. Wer es zuhause ausprobieren will kann sich
kleine Skorpione zum Aufziehen an Insektenbörsen kaufen.
Aber sagt bitte nicht, dass ihr sie eventuelle später essen
wollt. Das dämpft meist die Freude der Verkäufer.

SKORPIONE UND SPINNEN

NUTZINSEKTEN

KritheeBandukulvomTBBCineinertypischenMutposemiteinemder
grösstenSkorpionederWelt. Heterometrussiehtzwarfurchterregend
aus, zähltaberzudenharmlosenArten. ImSiamInsectZoo, wodiese
Aufnahmeentstand, spielen sogarKindermitdenTieren. FürdieZucht
benötigtmanandere Insekten, GrillenundHeuschrecken. Die meisten
SpinnenundSkorpionewerdenwohlfürdenTourismusgeopfert. Sie
sindeinEntertainmentFaktorinvielenasiatischenMetropolen. Der
StandmitdenfrittiertenArthropodendientalseineArtkulinarische
Geisterbahn.
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WISSENSCHAFT

BILDUNGSSTAND

Der Übergang vom Wildfang zur Landwirtschaft
mit Speiseinsekten ist eine Premiere in der Geschich-
te der Menschheit; eine gezielte Domestikation von
Speiseinsekten, die mit modernen wissenschaftlichen
Mitteln ermöglicht wird. Ausgefeilte logische Denk-
werkzeuge und empirische Methoden gab es vor
10'000 Jahre nicht als die Menschen sich fragten, ob
sie eher das Schaf oder die Giraffe als Haustier zäh-
men sollen. Die Fragestellung und Aufgabenstellung
als solche; als zielgerichtete Absicht war damals nicht
bewusst; vielmehr wurden – so denken wir uns dies
heute - lebensweltliche Erfahrungen im Umgang mit
Giraffen, Schafen, Kamelen, Nilpferden, Bären, Ad-
lern, Hühnern, Löwen und Katzen gesammelt und
tradiert. Die kulturelle Praxis ergab von sich aus, wel-
che Tiere eher zum Menschen passen und welche
nicht; meist weil sie zu gefährlich, zu gross, zu klein,
zu eigenwillig waren; oder zu nutzlos, wie Faultiere
und Fledermäuse. Vor zehntausend Jahren war die
Domestizierung der landwirtschaftlichen Nutztiere
das Ergebnis von über viele Dutzend Generationen
ablaufenden Prozessen des Zusammenlebens. Die
Bedürfnisse des Menschen wurden behutsam, peu a
peu ausgehandelt mit vorhandenen Tieren, denen die
Nähe zum Menschen ebenfalls nutzte.

Die Wissenschaft gibt uns heute effiziente Werk-
zeuge in die Hand, um gezielt und rasch nach den-
jenigen Insekten zu suchen, die wir für die Domesti-
zierung benötigen, oder um die Eignung von schon
bekannten Arten zu beurteilen. Dabei forschen wir
im Wesentlichen in drei Richtungen:

Erstens möchten wir eine vollständige Liste der
Kulturinsekten erstellen und zu diesen Arten alle re-
levanten Daten zusammenzutragen. Das ist die Basis.

Zweitens werden wir versuchen diese Kulturin-
sekten, die vom Menschen bereits genutzt werden,
zu beurteilen im Hinblick auf ihre Eignung als land-
wirtschaftliche Nutztiere. Zu Gunsten einer nachvoll-
ziehbaren und begründbaren Bewertung geschieht
dies am Besten mit einem Index. Sagen wir diesem
Indexvorläufig Insekten Nutztier Tauglichkeits Index
(INTI). Details des Betrachtungshorizontes, der Kri-
terien und Bewertungsskalen werden sorgfältig ver-
handelt werden müssen. Da geht es auch um sozia-
le, wirtschaftliche und politische Interessen; etwa
wie bei der Zusammenstellung eines Warenkorbes
für den Index der Konsumentenpreise.

Im Kapitel "Die besten zehn Insekten als Nutztie-
re" habe ich eine solche stark vereinfachte Evaluie-
rung anhand von zwei Dutzend Kriterien des INTI

skizziert. Im Unterschied zu LCA's steht dabei nicht die Be-
wertung eines einzelnen Produktionssettings im Mittel-
punkt, sondern insgesamt das Potential eines Insektes als
Nutztier-Speiseinsekt, also auch unter Berücksichtigung
sozialer und kultureller Aspekte.

Drittens sind wir auf der Suche nach neuen Nutzinsek-
ten, die wir noch gar nicht kennen. Als Ausgangspunkt müs-
sen dabei die Substrate stehen, die wir mit Hilfe der Insek-
ten nutzbar machen wollen. Die Soldatenfliege ist eines der
Insekten, das entdeckt wurde im Rahmen der Frage : "Was
machen wir bloss mit den gigantischen Abfallströmen in
denen ein Gemix von Fäkalien, Speiseresten und organi-
schen Abfällen vorliegt?" Mit der schwarzen Soldatenflie-
ge (BSF) ist scheinbar ein erstes Müllschluckerinsekt auf
dem Radar erschienen: Hermetia illucens. Das Insekt wird
allerdings nicht für alle Waste Streams das Idealtier sein.
BSF ist kein Universalinsekt, wie man immer wieder be-
hauptet; auch wenn dies ein tröstlicher Gedanke wäre, weil
das Tier sich doch so praktisch im Erntezustand selbstän-
dig aus dem hygienisch fragwürdigen Substrat entfernt. Es
erntet sich selber aus der Scheisse.

Bei der Suche nach Recyclinginsekten wird eine ent-
scheidende Frage lauten, ob Insekten, die auf einem be-
stimmten Futtersubstrat gezüchtet werden, für die mensch-
liche Ernährung geeignet sind, oder ob sie nur als Futter
für Nutztiere verwendet werden können, wegen problema-
tischen Belastungen der Substrate. Aber wie soll ein Sub-
strat, das für Menschen ein Problem ist, für Tiere, die von
Menschen gegessen werden, geeignet sein? Etwa, weil der
Umweg die Probleme verdünnt; sie verwischt, vernebelt
und verdrängt, oder verschiebt auf später? Wie soll also ei-
ne Soldatenfliege, die aufmit Hormonen, Antibiotikas und
Schwermetallen belasteten Wastestreams überlebt, als Fut-
termittel für Fische, Hühner und Schweine geeignet sein?

Um die drei oben erwähnten Aufgaben bewältigen zu
können – Inventar, Evaluation und Substratanalysen - be-
nötigt die Wissenschaft selber einiges: Kompetenzen im Be-
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reich Applied Entomology; ein Netzwerkzugang zu invol-
vierten Forschungsbereichen der Analytik, Mikrobiologie,
Zoologie, Wirtschaftswissenschaften, Engineering, usw.
Dann muss die immense Datensammlung der Citizen Science
irgendwie wissenschaftlich systematisch nutzbar gemacht
werden, vielleicht mit Hilfe einer im Internet generierten
Datenbank. Eine Schnittstelle zum Wissen Asiens ist eine
entscheidende Aufgabe. Es ist nicht nachhaltig, neue For-
schungsgelder zu verlangen für Fragen die längst beant-
wortet sind, nur leider für uns in unpraktischer Form: als
Dokument in Mandarin, Japanisch oder Indisch. Koopera-
tionen mit entomologischen Fakultäten in den Ländern, wo
die interessanten Insekten in der Natur vorkommen, und
sie auch Kulturinsekten sind. Es ist wichtig, dass die Ur-
spungsländer und Quellkulturen involviert werden in diese
Prozesse. Studentenaustauschprogramme können hier dien-
lich sein. Lernen von den anderen. Für viele Universitäten
in Asien, Afrika, Mittel- und Südamerika ist das Gebiet der
Kulturinsekten nicht so fremd, wie für uns.

Zweifellos wird man sich fragen, wer dies alles finanzie-
ren soll und es wird wieder heissen, dass Forschung nur
möglich sei, wenn sich Marktpartner beteiligen, und das in
einem Umfeld wo die Produkte gar nicht zugelassen sind
auf dem Markt usw.. Eine Problematik unter dem Titel Neo-
phobie mit Novel food, die wir schon kennen. Es ist Aufga-
be der Politik diesen innovationsverhindernden Unsinn zu
beenden. Es ist ein Trauerspiel, was in dieser Hinsicht in
den letzten Jahren in Europa und der Schweiz abgelaufen
ist. Marktverhinderung für Jahrtausende alte Nahrungsmit-
tel zu installieren; das erinnert an finsteres Mittelalter,
Brückenzoll und Klüngelei. Das Gegenteil jedenfalls von
Kulturoffenheit und liberalisierten Handelsbeziehungen.

Die wichtigsten wissenschaftlichen Instrumente zur Ge-
wichtung und Beurteilung von Insekten und Prozessings
sind vorhanden. Die Life Cycle Sustainability Assessements
(LCSA) sind von der Protokollseite her weitgehend geklärt
als Normen definiert. Mit Prof. Alexander Mathys als Mas-
termind, und seinem Team, besitzt die ETH Zürich eine
Avantgarde von Wissenschaftern, die entscheidende Vorar-
beit geleistet haben und sich ganz gezielt im Bereich der
Applied Entomology engagieren. Auch in Bezug zur Ermitt-
lung der FCR sind die Messprotokolle immer präziser und
und aussagekräftiger geworden.

Eines der grossen Probleme besteht darin, dass die LC-
SA-Analytiker nicht alle Daten selber erheben können, son-
dern auf Datenlieferungen von extern angewiesen sind. Sind
diese aber vertrauenswürdig? Wie schützt man sich und
seine Arbeit vor gezielten Manipulationen durch falsche,
externe Daten? Eine heikle Frage. Eine pingelige Haarspal-
terei ist es aber nicht, denn bisherige LCAs und FCRs sind
praktisch unbrauchbar, weil mit grösster Wahrscheinlich-
keit die Daten, die den Untersuchungen zu Grunde liegen,
nicht stimmen, oder absichtsvoll manipuliert wurden. Meist
werden sie geliefert von genau den Firmen, die die LCA Da-
ten benötigen für ihre Prospekte für Investoren, ohne offen
zu legen wie die Daten erhoben wurden; unter Berufung
auf Geschäftsgeheimnisse : Ein Gebiet für Juristen. Wer Da-
ten liefert für Analysen muss auch juristisch belangt wer-
den können, wenn er diese manipuliert. Das würde ich mit
einer Vereinbarung lösen. Schliesslich basieren auf den er-

hobenen Werten Entscheide von beträchtlicher Trag-
weite. Es ist vernünftig sich da abzusichern.

An Hochschulen und Universtäten müssen Kompe-
tenzen für die wissenschaftliche Arbeit mit Insekten als
landwirtschaftlichen Nutztieren mit Anpassungen von
Curriculas, neuen Lehrgängen und Weiterbildungsan-
geboten gefördert werden. Davon sieht man noch wenig.

Auf internationaler Ebene stellt sich die Frage: Wer
leistet Gewähr und überwacht, dass die Bemühungen
zur Domestizierung von Insekten auch tatsächlich de-
nen helfen, die man als Empfänger der Resultate der
wissenschaftlichen Leistungen anvisiert hat. Hilft das
Projekt die Grundprobleme von Bevölkerungsexplosi-
on, Mangelernährung und stets grösser werdenden Ab-
fallbergen und Energieverschwendung zu lösen?

Zu guter Letzt: Wer bewertet den wissenschaftlichen
Aufwand? Wie effizient ist der wissenschaftliche Be-
trieb selber? Mit anderen Worten. Wer verhindert, dass
alle Universitäten am selben Problem forschen nur weil
da gerade viel Kophle sprudelt, wie ganz offensichtlich
bei der Soldatenfliege?

Wer koordiniert das Projekt Landwirtschaft 2.0? Wo
ist die FAO? Und wo sind die UNO Staaten – auch die
Schweiz – die endlich verlangen müssen, dass die FAO
wieder in der Sache Essbare Insekten aktiv wird. Zur
Zeit arbeitet da nämlich eine Führung, die selbst äus-
serst entomophob reagiert, vermutlich auf internen
Druck der Fleischlobby und Futtermittelindustrie. Der
unschöne Abgang von Paul Vantomme spricht in die-
ser Hinsicht Bände. Er, der als Partner von Arnold Van
Huis unermüdlich als Senior Officer des Forestry De-
partements die globale Bedeutung der Entomophagie
für die Sicherung der Ernährung der Menschheit auf
den Tisch gebracht hat und Initiator ist des mit Abstand
erfolgreichsten Reports den die UNO je herausgege-
ben hat – genau er wurde von seinen Vorgesetzten oh-
ne Verabschiedung, ohne Handschlag, ohne Würdigung
seines Einsatzes in den Ruhestand geschickt, als wäre
es eine fristlosen Kündigung.

Es wird nicht ein Sonntagsspaziergang werden heu-
te im Westen an einer solchen Thematik wie der Do-
mestizierung von Insekten als Nutztieren zu arbeiten.
Man darf nicht vergessen wer uns gegenüber im Boot
sitzt und in die andere Richtung rudert.

SKYFOOD
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CITIZEN SCIENCE

Was können wir bewegen? Als einzelne unter 10 Milliar-
den? Superman ist ein Comic. Schön hat es mein Wellensit-
tich. Er darf gedankenlos an seinen Körnern picken und
muss sich nicht den Vorwurf gefallen lassen, er sitze nur ta-
tenlos und egoistisch auf seinem Stängeli. Ich glaube, dass
ein einzelner Mensch auch ohne Hochstapelei und Grös-
senwahn sehr vieles bewegen kann. Nicht nur, wenn er sich
mit vielen anderen zusammentut, nicht nur, wenn er in ei-
ner ganz mächtigen Agentur arbeitet, oder viel Kohle hat.
Auch ganz alleine, Single und pleite. Jeder hat ein Quantum
Lebensenergie, das er zumindest teilweise freiwillig einset-
zen kann: Für Lohnarbeit, Bücher lesen, Reisen, Familie,
oder für eine bewusste Ernährung, oder für die Entomolo-
gie. Bewegen können wir vor allem uns selber. Nicht die an-
deren.

Entomologie ist eine Paradedisziplin für private For-
schungsarbeit. Die Forschungsobjekte sind klein, haben in
einer Zündholzschachtel Platz, und wie Jean-Henri Fabre
braucht man zum Studium ihrer "moeurs" (französisch für
Sitten = Verhalten) keine teuern Labors, sondern kann auf
dem Bauche liegend im Garten und auf der Wiese Forschung
betreiben. Man überschätzt heute die Bedeutung von Uni-
versitäten als Orte des Fortschrittes. Sie stehen je länger
je mehr im Dienst einer Wirtschaft, die ihre eigenen Ideen
von Wachstum und Freiheit und Fortschritt, vor allem aber
von rücksichtsloser Expansion um jeden Preis hat.

Das Märchen von der Freiheit der Forschung endet da,
wo es darum geht, wer es bezahlen soll. Und viele junge
Leute heute wollen zwar schon studieren, aber sich nicht
immer ducken müssen im endlosen Sperrfeuer von Zulas-
sungs-, Prüfungs- und Promotionsstress, sondern etwas in
Ruhe und Musse lernen. Und das kann man in der Schule
und Uni heute kaum mehr. Das macht man besser in der
Freizeit. Und da erreicht man auch etwas. Das ist unser
Glück, denn es gibt immer und überall wache Zeitgenos-
sen, die uns als Gesellschaft und Menschheit bereichern
und weiterbringen, oft unscheinbar von den Rändern her,
jedenfalls sitzen sie meist nicht da, wo man meint, dass die
Mächtigen und Wichtigen sitzen.

Wer die Geschichte der Entomologie studiert - aber
auch die sehr ähnlich verlaufende Geschichte der My-
kologie; eine interessante Parallele, weil beides Wis-
senschaften sind über Gebiete aus dem Hoheitsbereich
von Jäger- und Sammlergesellschaften - wird erken-
nen, dass hunderte leidenschaftlicher Menschen diese
Forschungsbereiche voran gebracht haben, auch heu-
te noch mit den unzähligen entomologischen und my-
kologischen Vereinen und ihren Publikationen. Diese
engagierten, wissenschaftlich denkenden Menschen
geben uns von ihrem Reichtum an Erfahrungen Zeug-
nis; eine wissenschaftliche Wertschöpfung, die nicht in
universitären Apparaten eingebunden ist, und auch
nicht bezahlt wird.

Im Blick auf unser Thema der Domestizierung von
Insekten als Nutztiere, hat die Hobbyszene - ein Be-
griff der oft abwertend und abschätzig verwendet wird
um auszudrücken, dass die Leute da nicht professio-
nell arbeiten – fast alle Vorarbeit freiwillig schon ge-
leistet. Es wurden Arten aus der ganzen Welt gefan-
gen, in Zucht genommen, ihre Haltungsbedingungen
beschrieben, ihre Verhaltensmuster, Lebenszyklen, Fut-
terpflanzen, problematische Phasen diskuttiert, Lösun-
gen gesucht, Nachzuchten aufgebaut.

Nennen sie mir irgendein zufälliges Tier aus der FAO
Liste der essbaren Insekten und sie werden sehen, dass
es von irgend jemandem schon gezüchtet wurde und
dass sich Dokumente dazu auch finden lassen, meist
im Internet. Nicht immer in Deutsch und Englisch, aber
im Internet. Und in Wikipedia, dem grössten und wich-
tigsten Citizen Science Projekt der bisherigen Mensch-
heitsgeschichte. So wie Enyklopädien im 17 Jahrhun-
dert die Resultate der neuzeitlichen Wissenschaft
zusammenfassten und zur Aufklärung in die Stuben
der Bürger brachte, ist heute Wikipedia die weltgröss-
te Bildungsinstitution.

Um die Jahrtausendwende, also noch in den Anfangs-
zeiten von Wikipedia, hatte ich ein erbittertes Streit-
gespräch mit einem entfernten Verwandten, einem Ban-
ker und Rentenspezialisten einer internationalen
Versicherungsfirma. Er hielt Wikipedia für ein demo-
kratie- und vor allem wirtschaftsfeindliches Instrument,
weil es eine Leistung, die bisher mit bezahlter Arbeit
erbracht wurde, in Verlagen z.B. , gratis anbietet zum
Schaden aller, wie er betonte. Times they are a chan-
ging. Der Mann ist aber heute immer noch millionen-
schwerer Vorstand einer der grössten Versicherungs-
firmen der Welt. Und die Module, in denen er seinen
Sachverstand über Wirtschaftsfragen und gesellschaft-
liche Belange verabreicht erhielt, sind leider heute in
etwa dieselben wie damals.

Ander21. internationalen Insektenbörse inZürich-Kloten, 2018. Diese
grössteundälteste jährlicheSchweizerAusstellungwirdvonderEnto-
mologischenGesellschaftZürichunterstützt. SiedientderWissensver-
mittlung, derGeselligkeitundisteinTreffpunktfürSammlerundZüch-
tervon Insekten, SpinnenundSkorpionen. SiefindetjährlichEnde
Septemberstatt
ImBildvon linksnach rechts:EtienneGröplmiteinemDorcustitanus,
GuidoBissigmiteinemMegasomaelephas, BenjaminHarinkmitLe-
naundNora. Sie sindalleMitgliederdesVereinsHirschkäferundpräsen-
tierenTiere ihrerZuchtensowieZuchtmaterial undneuste
VeröffentlichungenzumThema.
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Wikipedia hat ein bisher unerreichtes Mass an frei-
em Zugang zu Wissen geschaffen. All das Gejammer
über die Unseriosität der Inhalte, weil doch keine
auserwählten Experten das schrieben, sondern Jeka-
mi-mässig, bloss "Hobbyleute", ist verstummt. Nur
Herr Erdogan frönt noch ab und zu seiner patholo-
gischen Leidenschaft, im Falle, dass ihm gerade ein
Eintrag in Wikipedia nicht passt, gleich landesweit
das gesamte Wikipedia abstellen zu lassen unter Hin-
weis auf die Wahrung der nationalen Sicherheit. Auch
dass die Chinesen Wikipedia blocken finde ich sehr
bedenklich. Aber auch peinlich: Jedes chinesische
Stadtkind ab vier Jahren besitzt heute schon eine VPN.

Www.Actias.de ist gegenwärtig eines der wichtigs-
ten europäischen Internet-Foren für die Zucht von
Schmetterlingen. Das internationale Kaeferforum
www.kaeferforum.com deckt den Bereich der Coleo-
pteras im Internet ab, aber oft mit durchlässigen
Grenzen hin zu anderen Insekten. Africanmoths und
die Caterpillar Rearing Group sind Referenzkanäle
für afrikanische Lepidopteras. Hunderte und Tausen-
de Menschen berichten darin täglich von ihren
Zuchten, Funden, tauschen Informationen, Nach-
zuchten und Freundschaften entstehen. Von zehn-
jährigen GTA Gamern, die auch noch Fauchschaben
halten, bis zu 90 jährigen Ordensschwestern, die Ma-
rienkäfer für die biologische Bekämpfung der Blatt-
läuse im Klostergarten züchten, findet sich da alles.

Voraussetzung für Citizen Science: Mehr noch als
bloss eine gemeinsame Sprache benötigt Citizen
Science ein gemeinsames Denken, ein logisches Be-
triebsmodell: Dies ist durch die Wissenschaft gege-
ben. Fakten müssen belegbar und nachvollziehbar
sein. Experimente mit denselben Resultaten wieder-
holbar. Die Logik der Wissenschaft, worauf der un-
glaubliche technologische Fortschritt beruht, ist ein
überzeugendes Argument um die ungeheure Kraft
dieser Art des Denkens zu demonstrieren. Im Grun-
de geht es um Mathematik und um den Grundsatz,
dass eine bestimmte Rechnung immer das gleiche
Resultat haben muss.

Man unterschätzt die Bedeutung der Bürger für
die Vermehrung des Wissens in unserer Welt.

Citizen Science hat keine Lobby, keine Aufträge,
alles freiwillig, privat. Die Leute zahlen ihre For-
schungsarbeit sogar selber, investieren Geld und Zeit,
ja, ihr Leben in diese Sache. Nicht nur bis zur Ren-
te, sondern dann beginnt es meist erst richtig.

Bleiben wir bei den Insekten und Wirbellosen: Den-
ken sie an die tausenden von Haltern und Züchtern
von Schmetterlingen, Käfern, Mantiden, Phasmiden,
Spinnen, Skorpione, die hunderten von Anleitungen
und Bücher, die geschrieben wurden. Dasselbe gilt
für die Mykologie auch: Hunderte von Vereinen, die
Exkursionen veranstalten, an Monitorings teilneh-
men, Bestimmungskurse durchführen, Fachzeitschrif-
ten publizieren, Kongresse und Vorträge organisie-
ren. Normale Bürger wie Du und ich, die daneben als
Gärtner, Lehrerin, Kanzlist, Bankangestellte, Zöllner,

Polizistist, Bauer oder Fabrikarbeiter arbeiten. Sie haben
massgeblich dazu beigetragen dass Wikipedia gross gewor-
den ist und faktentreu, wissenschaftlich geblieben ist, dass
Open Access aktuelles Wissen publiziert ist, während vie-
le Universitäten ihre Studienresultate unter Verschluss hal-
ten müssen, weil es die Auftraggeber, oder Verlagsverträ-
ge so verlangen, meist weil Patentnutzungsdeals
abgeschlossen wurden, und die Inhaber ihre Erkenntnisse
nur gegen bares Geld dem Publikum verkaufen, das diese
Forschungsinsitute schon mit Steuergeldern finanziert.

Ein Wort noch zu den Hauptproblemen der Citizen
Science Bewegung. Es ist die zunehmende Regulierungs-
wut der Behörden, dieser endlose Strom von Verboten und
Formularen, Zulassungen und Bewilligungsanträgen, Zoll-
hemmnissen, Kontrollen. Die Halter exotischer Tiere ste-
hen unter Generalverdacht als Tierquäler. Angeklagt von
radikalen Tierschützern und fundamentalistischen Natur-
schützern, meist vorlaute Theoretiker, die gerne überall
von der billigsten Methode des Umweltschutzes Gebrauch
machen: Eine Verbotstafel aufzustellen in der Meinung, es
sei dann damit getan.

Als Illustration können zwei Beispiele aus der Käferzucht-
szene dienen. Im einen Fall geht es um den Regenbogen-
prachthirschkäfer Phalacrognathus muelleri aus Queens-
land, Australien. Im zweiten Fall um den Satanskäfer,
Dynastes satanas, aus Bolivien. Für beide Arten kann gel-
ten, dass sie eher aussterben, wenn man sie unter Schutz
stellt, und damit Zucht und Handel verbietet. Denn in der
Käferzuchtszene weiss man heute, wie man diese Flagg-
schiff Insekten in grosser Zahl züchten kann, während in
Bolivien im Schutzgebiet der Satanskäfer die Abholzung
ungehindert weitergeht. Der CITES- Schutzstatus ist da-
mit sozusagen das Todesurteil für den Satanskäfers.

Ähnlicher Unsinn wird auch in der Schweiz und Europa
veranstaltet: Dass es in Schulen untersagt sein soll einhei-
mische Hirschkäfer, Juchtenkäfer, Rosen- oder Rhinocero-
skäfer wegen ihres Schutzstatus zu züchten leuchtet nie-
mandem ein. Ihre Habitate werden ja weiterhin zu
tausenden ungestraft zerstört durch alltägliche kommuna-
le Baumpflege, Gartenarbeiten, Grünraumbewirtschaftung,
Landwirtschaft. Macht es Sinn, dass unsere Kinder die zu
unserer Kultur gehörenden Tiere nur noch in Youtubefil-
men anschauen dürfen und sie gezwungen sind, ausländi-
sche Käferarten zu züchten, worauf danach sofort das Ge-
schrei anhebt über die vermeintlichen Gefahren der Exoten,
dass sie doch - wie die Flüchtlinge – nicht hierher gehör-
ten, invasiv seien usw; ein Feld voller Widersprüche, Miss-
verständnisse und Vorurteilen.

WISSENSCHAFT

EineGruppevonFrauen in traditionellenSeidengewändern lässtsich
fotografierenamGideonkäferFestivalinPua, Nordthailand. Am
SchlusstagdeswöchigenFesteszuEhrenderKäferwerdenmannshohe
PappmacheefigurenderKäferaufFahrzeugen ineinerfarbenprächtigen
ProzessionzumFestplatzgebracht. DiegrosseWertschätzungfürdie
Käferschliesstnichtaus, dass indieserGegenddieKäferauchgegessen
werden. EsfindenSchönheitswettbewerbefürdenschönstenGideonkäfer
stattundunblutigeWettkämpfe. NachdenKämpfensammelteinMönch
dieKäfereinundlässtsie ineinemWaldstückfrei. Naturschutz
funktioniertnichtmitVerboten, sondernmitsinnlichen, liebevollen
BegegnungenmitdenGeschöpfenderNatur. EinrichtigesKäferfest!
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Einer der ersten, der auf den Nutzen der Käfer-
halter Europas für die Entwicklung der Entomopha-
giebewegung hingewiesen hat, ist Benjamin Harink.
Er ist ein Pionier der Käferzuchtszene, hat als Sech-
zehnjähriger mit einem kleines Internetmuseum be-
gonnen mit vielen taxonomischen Hints und hat Dut-
zende Zuchtberichte publiziert, Artikel für Zeitungen
verfasst und hat mit mir zusammen 2012 den Verein
Hirschkäfer gegründet, um Lebenszyklen der Tiere
für Wiederansiedlungen zu studieren und allgemein
Käfer zu züchten. An der ersten Skyfood Konferenz
über essbare Insekten im Sommer 2014 in Wädens-
wil an der ZHAW sprach er über die Rolle der Citi-
zen Science Käferzuchtszene. Er ist heute zweifacher
Familienvater, immer noch ein wichtiger Teil der Co-
leopteristenszene, und arbeitet als Marketingspezia-
list in einer Branche, die mit dem Hobby wenig zu-
sammenhängt. Kürzlich ist sein lange erwartetes
Buch über die Käferzucht erschienen.

Oder betrachten wir die Biographie des allerers-
ten Experten für die Taxonomie von Insekten in Thai-
land: Pisuth Ex-Amnuay. Er ist ein ehemaliger Agrar-
Entomologe, das heisst ursprünglich ein Spezialist
zur Schädlingsbekämpfung. Alle seine Bücher - es
sind rund ein Dutzend, teils 500 seitige Wälzer über
Schmetterlinge und Käfer Thailands, hat er selber il-
lustriert, selber geschrieben, selber finanziert, ohne
einen Rappen Zuwendungen einer Universität, oder
des Staates oder einer Stiftung. Die Bücher sind meist
in Thai geschrieben. Ek-Amnuay würde sie gerne ins
Englische übersetzen lassen, aber kann das nicht sel-
ber finanzieren. Er ist Mitgründer des weltersten In-
sektenzoos in Chiang Mai, der von seinem Sohn Bin
geführt wird, eine Bildungsstätte erster Güte für Kin-
der und eine Attraktion für Naturfreunde.

Ganz zu schweigen vom TBBC dem Thailand Beet-
le Breeders Club, ein Team von jungen Leuten, - nicht
nur Studenten der Entomologie auch solche aus völ-
lig anderen Berufen - die sich für die Käferzucht in-
teressieren und mit Youtube Videos und Veranstal-
tungen das Interesse für die Tiere wecken.

Ein Problem von Citizen Science besteht darin,
dass Erkenntnisse - wenn überhaupt - oft im priva-
ten Rahmen geteilt werden und über Posts in Foren
nicht hinauskommen. Auch werden gelegentlich wi-
dersprüchliche Daten publiziert. Diese Informatio-
nen zu sammeln, zu sichten und kompilieren ist ei-
ne aufwendige und umfangreiche Arbeit. Nicht alle
Freizeitwissenschafter sind sich gewohnt, in Wikipe-
dia zu publizieren, was die naheliegendste Art der
Sammlung wäre. Zwar kann jeder Autor bei Wikipe-
dia werden, aber das ist eine Aufgabe die nicht allen
liegt. Und leider lernt man genau das in der Schule
nicht, was sehr bedauerlich ist.

Es besteht keine Bringschuld für die Citizen
Science Leute. Eher umgekehrt. Es besteht eine Hol-
schuld für die Gesellschaft, dass sie diesen Wissens-
schatz ihrer Bürger würdigt und sammelt zu Guns-
ten der Allgemeinheit.

Oben:PisuthEk-Amnuay(links)undTanatChoeyjanta
Mitte: ImpressionenvonderKäferausstellungdesTBBCinBangkok.
Rechts:StudentenderKasetsartUniversitätBangkokbeiderZusam-
menstellungihrerKollektioneinheimischerInsekten.
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Ob Speiseinsekten nachhaltiger sind als andere
tierische Proteine und Fette lässt sich im allgemei-
nen nicht sagen. Das wird zwar immer gerne behaup-
tet und daraus ein Kampf Insekten gegen Fleisch kon-
struiert. Für eine seriöse Beurteilung müssen wir
aber zuerst klären, was wir mit Nachhaltigkeit mei-
nen. Und offen legen wie wir bei einer Beurteilung
die einzelnen Faktoren gewichten.

In diesem Buch möchte ich einen möglichst um-
fassenden Begriff von Nachhaltigkeit verwenden. Ei-
ner, der Materielles und Geistiges, also auch Kultu-
relles, Soziales, Ästhetisches, Bildung und
Entwicklungshilfe umfasst und nicht nur diejenigen
Dinge die gemeinhin mit Lebensmittelproduktion ver-
bunden werden wie Hygiene, Verträglichkeit, Inhalt-
stoffe oder rein agrartechnische und mechanische
Werte wie Effizienz, Maschienneinsatz, Wasserver-
brauch, Chemikalien, Gasaustausch, Energiever-
brauch oder buchhalterische Elemente wie Preise,
Umsatz, Investitionen, Erträge, Gewinne.

Unsere drängenden globalen Probleme sind nicht,
dass wir "leider" eine viel zu effiziente Landwirtschaft
haben. Nein, wir sind alle froh, dass es uns gelungen
ist, die Effizienz der Primärproduktion zu steigern.
Aber: Es werden dabei andere wichtige Dinge ver-
drängt, unterdrückt und heute gar aktiv bekämpft.
Die Effizienz unserer Industrielandwirtschaft wurde
bezahlt mit Gütern, die wir vernünftigerweise gar
nicht hergeben wollten: Regenwald, saubere Luft,
reiche Meere, gesunder Boden, Vielfalt der Lebewe-
sen, Trinkwasser.

Viele wollen das nicht sehen, und man macht es
ihnen bequem wegzuschauen, weil das Elend nicht
da sichtbar ist, wo es verursacht wird. Das ist die
Fiesheit unseres heutigen globalen Warenhandels.
Er hilft die negativen Effekte unserer sinnlosen Ver-
schwendnung und unseres Raubbaus zu verschlei-
ern und an so weit entfernte Ecken zu verlegen, dass
der Wolf tatsächlich meint er sei ein Schaf.

Ursprünglich war der Warenhandel mal dazu ge-
dacht, um Dinge zu transportiern. Heute dient er vor
allem dazu die Wertschöpfungen an der Börse zu er-
höhen, Verschmutzungen, soziales Elend und die Ver-
antwortung für das Wohl von Produzenten, Arbeitern
und Konsumenten auszulagern.

Zum Begriff der Nachhaltigkeit gehören also ganz
wesentlich auch solche Betrachtungen über die Aus-
wirkungen des Handels, Fair Trade, Rückverfolgbar-
keit, Abhängigkeit von Maschinen, Techniknowhow,
Patenten, Krediten.

Umstritten wird auch die Forderung sein, die Subsis-
tenzwirtschaft zu fördern, die Möglichkeit nämlich, dass
sich eine Familie mit zwei Kindern auf einer Hektare sel-
ber versorgen kann. Was denken Sie? Ist das möglich? Und
wünschbar? Ein Projekt des verstorbenen thailändischen
Königs Bumiphol will genau diese Möglichkeiten erkunden.
Ein Paradebeispiel für ein Permakulturprojekt. Die Idee da-
hinter ist es, die Landflucht der Bevölkerung und die Vers-
lumung der Grosstädte einzudämmen, indem man den Leu-
ten auf dem Land eine Möglichkeit gibt, eine
selbstbestimmte, gesicherte Existenz und ein Auskommen
zu haben.

Wir müssen nicht immer in Schubladen von Industrie-
nation, Schwellenland und Entwicklungsland denken. Es
gibt auch bei uns viele Menschen, die gerne auf einer Hekt-
are mit der Familie oder Freunden ein Selbversorgungsle-
ben führen möchten und nicht einfach im Apparat der So-
zialhilfe versorgt werden wollen. Da ist aber leider meist
der Staat der erste, der dagegen ist und lieber landloses
Arbeitersubstrat hin- und herschaufelt als denen, die län-
gerfristig wegen den Robotern sowieso nicht gebraucht
werden, die Möglichkeit zurückzugeben, auf einem Stück
Land für sich selber sorgen zu dürfen, soweit es eben geht.
Ich sehe hier gute Ansätze im bunten Leben der Urban Far-
ming Pionere. Sie haben einiges in Bewegung gebracht in
Richtung Rückeroberung des Landes, vielleicht Beginn ei-
ner neuen Landreform, die jedem Bürger erlaubt, ein Stück
Landwirtschaftsland von - sagen wir - einer Hektare zu
pachten und für sich privat zu nutzen, ohne eine Ausbil-
dung zum Bauern absolviert zu haben, natürlich auch oh-
ne dafür Direktzahlungen zu garnieren, und selbstverständ-
lich mit denselben oder von mir aus gerne noch strengeren
Bewirtschaftungsauflagen als für die konventionelle Land-
wirtschaft.

Der Ansatz, dass im Blick auf die Nachhaltigkeit des Le-
benstils jeder selber für sich entscheiden soll und also die
Initiative beim einzelnen Endkonsumenten liegt, ist zwar
vordergründig einleuchtend. Aber wie auch in der Demo-
kratie liegt ihr Grundproblem nicht darin, ob man wählt,
oder nicht, sondern was denn überhaupt zur Auswahl steht.
Dieser Grundgedanke liegt dem Aufsatz "We can't do it our-
selves" von Kris de Decker im Online Magazin www.low-
techmagazine.com vom Juli 2018 zugrunde. Es ist eine so-
ziologische Studie über Umweltverhalten und Nachhaltig-
keit, die versucht, den Focus auf den Konsumenten und auf
die von ihm erwünschten Verhaltensänderungen zu hinter-
fragen und endet mit der Feststellung, dass einzelne, freie
Entscheide zu keiner wesentlichen Änderung führen, weil
jeder in Gefangenschaft von Systemen lebt, die die Verhal-
tensänderungen technisch sofort relativieren und ausglei-
chen. Als Beispiele nennt Decker den Energieverbrauch
und die Energiebeschaffung;

NACHHALTIGKEIT

SKYFOOD



217

"Advances in energy efficiency have not resulted in lower
energy demand, because they don’t address new and mo-
re resource-intensive consumption patterns that often emer-
ge from more energy efficient technologies. [1 ] [2] Likewi-
se,   renewable energy sources have not led to a
decarbonisation of the energy infrastructure, because (to-
tal and per capita) energy demand is increasing faster than
renewable energy sources are added."

Grundlegende Änderungen kann also nur ein social
change und ein systemischer Ansatz bringen, argumentiert
Kris De Decker. Das ist vage ausgedrückt und tönt ein we-
nig nach einer Revolution unter Valium und Ritalin. Damit
wir uns vorstellen können, was damit gemeint sein könnte
schreibt Decker: "A systemic approach to sustainability en-
courages us to imagine what the “new normal” of everyday
sustainability might look like. " Solche inspirierende Bei-
spiele, wie das "neue Normale" der Nachhaltigkeit ausse-
hen könnte bietet das Lowtechmagazine übrigens selber in
grosser Zahl, sehr anregend und erfrischend und deshalb
gehört ihr Newsletter zu meiner Lieblingslektüre. Für vie-
le Kains und Technokraten ist aber schon der Titel Lowtech
verdächtig. Das tönt in deren Ohren rasch nach Fortschritts-
leugner , Wirtschafts- und Technikfeinden und anderen Vor-
gestrigen. Das Bekannte Feindbild des Abel.

Deckers Zugang ist wichtig: Statt nur den Einzelnen zu
befragen nach der Nachhaltigkeit seines Verhaltens, muss
die Frage ausgedehnt werden auf die Gesamtheit des Sys-
temes, in welchem ein Produkt hergestellt oder ein Prozess
ausgeführt wird.

Ich bin gespannt wie in den LCSA's selbstreflexiv
auch die Nachhaltigkeit der universitären Arbeit beur-
teilt wird, die Nachhaltigkeit beurteilt wird wegen der
Flut von Aufgaben die zu erledigen sind, infolge staat-
licher Regulierungen (alles Prozesse die Ressourcen
benötigen), technischen Vorschriften, Hygienebedin-
gungen, die erfüllt werden müssen, usw. und wie die
Nachhaltigkeit der Finanzierung solcher Systeme be-
urteilt wird. Und lehrreich wäre danach sicher die Be-
gutachtung einer vergleichenden Nachhaltigkeitsbe-
urteilung einer Heuschreckenzucht in der Schweiz und
in Kambodscha. Verwenden wir einen genügend gros-
sen Blickwinkel auf das, was wir mit Nachhaltigkeit
meinen?

Meiner Meinung nach kann man unserere bisheri-
gen Bemühungen um Nachhaltigkeit etwa so zusam-
menfassen: Nachhaltigkeit ist systemisch nur er-
wünscht, wenn sie letzten Endes teurer ist als die
Verschwendung, das heisst, dass Nachhaltigkeit mehr
Umsatz, mehr Arbeit, mehr Mehrwertabgaben und
mehr Steuern generieren muss. So sind nun mal die Al-
gorithmen, die installiert sind in unserem gesellschaft-
lichen Betriebssystem. Und das ist vielleicht der tiefe-
re Grund, weshalb wir Schweizer so gut sind im
Recycling.
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LCA - LIFE CYCLE ASSESSEMENT

Mit Life Cycle Assessement, LCA, meint man in
der Wissenschaft eine Methode um den Ressourcen-
verbrauch und die Effizienz eines Gegenstandes oder
Prozesses zu beurteilen. Das kann eine Waschma-
schine sein, von der wir wissen möchten wie effizi-
ent sie über den ganzen Lebenszyklus hinweg ist, ein
Kühlschrank, ein Auto, usw. Im Gegensatz zu Ökobi-
lanzen, die meist bloss die Herstellung eines Gegen-
standes beurteilen, betrachten LCA's einen erweiter-
ten Rahmen, der auch die Nutzungsdauer, Pflege,
Reinigung, Reparatur, und Entsorgung umfasst. Ein
Betrachtungsfenster von der Herstellung bis zur Ent-
sorgung nennt man cradle-to- grave; von der Wiege
zur Bahre.

Wollen wir LCA's für Nutztiere erstellen, wird üb-
licherweise der cradle-to-grave Ausschnitt des Le-
benszykluses untersucht von der Zeugung des Tie-
res bis zur Schlachtung; die Schweinemast oder
Geflügelmast oder bei einer Pflanze von der Saatgut-
herstellung bis zur Ernte. Heute ist es jedoch sinn-
voll einen erweiterten Rahmen zu wählen, der crad-
le-to-cradle genannt wird: Von der Wiege zur Wiege;
der gesamte Lebenszyklus. Er beinhaltet neben der
Mast – der Aufzucht; dem Rearing - auch die Phase
der Reproduktion – der Vermehrung; dem Breeding.
Dies ist besonders wichtig bei der Beurteilung von
Insekten, weil die schwierigste und aufwendigste
Phase ausnahmslos die Vermehrung ist und nicht die
Mast und Aufzucht. Eine Soldatenfliegenlarve aufzu-
ziehen ist eine simple Sache verglichen mit der Kunst
ein adultes Soldatenfliegenpaar zur Paarung und Ei-
ablage zu bewegen.

LCAs können durchgeführt werden, um Zuchtvor-
gänge von Nutztieren zu messen und die Frage zu
beantwortet, welche Tiere besser geeignet sind als
andere, weil sie einfacher, billiger, Energie und Um-
welt schonender ein bestimmtes Produkt liefern, zum
Beispiel Fleisch, Wolle, Leder, usw. Ein LCA ist nichts
anderes als eine Buchhaltung, die die Aufwände und
Erträge eines Zuchtvorgangs festhält und gegenein-
ander verrechnet. Für diese wissenschaftliche Me-
thode bestehen ISO zertifizierte Modelle. Die Stan-
dardisierung der Methode ist entscheidend, damit
Resultate vergleichbar sind.

LCA's sind die Grundlage für Messung der Nach-
haltigkeit. Nur bei den zyklischen Betrachtungen des
cradle-to-cradle wird aber das Augenmerk darauf ge-
richtet, ob und wie Abfallstoffe wieder in den Produk-
tionsprozess zurück gelangen. Das Ziel zyklischer
Prozesse ist ein Zero Waste Vorgang. Alle Arten von
belastendsen Stoffen müssen dabei konsequent aus

den Prozessings ausgeschlossen werden. Das ist die Basis
für die Neue Landwirtschaft 2.0. Sie darf nicht mit ihren
Abfallstoffen die Umwelt zerstören. Die Ökobilanz eines
Produktes gibt darüber keine Auskunft. Sie muss mit Be-
dingungen des organischen Landbaus und einem Zero Was-
te Management in zyklischen Prozessen kombiniert sein;
eine anspruchsvolle Aufgabe.

In den letzten Jahren wurden einige LCAs von Insekten-
zuchten durchgeführt. Deren Ergebnisse sind kaum ver-
gleichbar und äusserst inkonsistent, weil unterschiedliche
Paramater verwendet wurden, aber auch, weil die Unter-
suchungen teils in Laborversuchen, teils in bestehenden
Zuchten unter jeweils völlig voneinander abweichender Be-
dingungen durchgeführt wurden. Ausserdem sind viele
Werte durch kommerzielle Hintergedanken geschönt und
Resultate meist weder überprüfbar noch wiederholbar.
Gründe dafür sind das fehlende Geld für unabhängige For-
schung und das fehlende Interesse von kommerziellen Star-
tups ihre Produktionsgeheimnisse preiszugeben, von de-
ren Patentierung sie sich Vorteile erhoffen. Deswegen fehlt
Transparenz bei den Grundlagen der Studien, wenn es um
Details von Futterzusammensetzungen, Produktionsabläu-
fen und Haltunsgbedingungen geht. Unbestechliche Instan-
zen für die Erstellung von LCA's zu finden wird eine gros-
se politische Aufgabe sein.

Ein LCA macht nur dann Sinn, wenn es für jedes Insekt
mit denselben oder vergleichbaren Parametern durchge-
führt wird; wenn Klarheit herrscht über die Futterzusam-
mensetzung , die Infrastruktur, Energie- und Wasserzufuhr,
Sauerstoffverbrauch und Processing. Von verwendeten Ma-
terialien müssen überprüfbare Proben deponiert werden.
Einige LCA Modelle berücksichtigen beispielsweise Land-
bedarf und Wasserbedarf nicht. Ausserdem muss auch die
Bewertung der bei der Produktion anfallenden Abfallstof-
fe (Gase, Urin, Kot, Schwarzwasser, Restsubstrate) in die
Bilanz einbezogen werden. Schliesslich soll die Insekten-
zucht in Zukunft die Umweltbelastung durch die Landwirt-
schaft, deren Land-, Wasser- und Ressourcenverschleiss re-
duzieren bei gleichzeitiger Verbesserung der
Lebensmittelqualität ihrer Produkte. Im folgenden finden
Sie eine Liste von Kriterien, die in LCAs berücksichtigt wer-
den.
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GENERATIONSZEIT

Wie lange dauert ein Gesamtzyklus des Lebewe-
sens? Wie lange sind die Zeiträume der Lebenspha-
sen: Ei, Larve, Puppe, Adult und entsprechende Ru-
hephasen (Inaktivitäten) bei holometabolen Tieren;
respektive Ei, Nymphe, Adult und Inaktivitätsphasen
bei hemimetabolen Insekten. Diese Phasen sind im
Unterschied zu Zyklen von eigenwarmen Tieren stark
von Temperatur abhängig. Ein Vergleich der Lebens-
zyklen ist nur sinnvoll, wenn auch über die Haltungs-
und Fütterungsbedingungen Auskunft erteilt wird.

Es ist kein Wunder, dass eine Grille, die mit hoch-
proteinhaltigem Junghennenfutter grossgezogen
wird, schneller wächst als die Larve eines Bockkä-
fers, die sich von Holz ernährt. Daraus zu folgern,
dass die Grille besser und effizienter sei als der Bock-
käfer, ist grundfalsch. Also muss festgelegt werden,
wie man solche Generationszeiten misst.

Im Falle der Suche nach neuen Nutzinsekten ist
es sinnvoll, den Lebenszyklus auch unter natürlichen
Bedingungen zu vermessen. Im Vergleich könnten
wir damit Fragen zur Qualität unserer Zuchtbedin-
gungen im Stall/Labor beantworten; wie gross ist das
Potential zu einer Zuchtoptimierung im Labor? Kön-
nen wir den Lebenszyklus des Tieres beeinflussen in
unserem gewünschten Sinne? Mit einer Verkürzung
der Generationszeit und Erhöhung der Effizienz? Das
ist bei den Hausschweinen auf die Spitze getrieben.
100 Millionen Tonnen Schweinefleisch werden der-
zeit jährlich weltweit hergestellt. Die Generations-
zeit der Hybridzüchtungen ist von der Zeugung zur
Schlachtung auf 300 Tage verkürzt. Die Mast dauert
lediglich 18 Wochen.

REPRODUKTIONSRATE

Die Anzahl Nachkommen, die ein Weibchen unter be-
stimmten Bedingungen haben kann. Dies kann je nach Hal-
tung und Futter massiv schwanken. Wir wissen, dass weib-
liche Insekten bei Hunger ihre Eier absorbieren, also
auffressen können, und dann später, wenn Nahrungsquel-
len gefunden sind, teilweise wieder weitere Eier herstellen
können. Wir wissen auch, dass Insekten fähig sind, Sper-
mien aus ihrer Spermatothek, als Nahrung zu verwenden,
- natürlich nur die Weibchen – und dass die Weibchen bei
mehreren Begattungen mit verschiedenen Männchen so-
gar aktiv auswählen können, welche Spermien zur Begat-
tung zugelassen werden und welche nicht. Ausserdem hängt
die Reproduktionsrate ganz wesentlich von den Erforder-
nissen an das Eiablagesubstrat ab. Viele Insekten sind nicht
bereit, Eier abzulegen, wenn das angebotene Substrat nicht
ihren Anforderungen genügt. Andere warten dann lange in
der Hoffnung, dass sie einst ein besseres Substrat vorfin-
den und machen kurz vor ihrem Tod, falls dann noch Eier
nicht resorbiert sind, eine Notablage. Solche Not-Eiabla-
gen sind sehr häufig bei Weibchen von Seidenspinnern, die
nur wenige Stunden oder Tage leben. Findet sich kein Män-
chen in nützlicher Frist zur Begattung ein, wartet ein Weib-
chen bis kurz vor dem Tod (sie besitzen keine Mundwerk-
zeuge, um Nahrung oder Flüssigeit aufzunehmen) und legen
dann unbefruchtete Eier ab.

Zur Bewertung von Reproduktionsraten von Insekten ist
ausserdem wichtig, in welchem Zeitraum sie wieviele Eier
ablegen. Gewisse Tiere können 200 Eier an einem einzigen
Tag ablegen (Der Maulbeerseidenspinner, Bombyx mori,
z.B.), andere wie der Goliathkäfer benötigen für die Abla-
ge von 50 Eiern einen ganzen Monat.

Gewisse Insektenarten können kontinuierlich Eier nach-
produzieren, wenn Nahrung vorhanden ist, oder keine,
wenn Nahrung fehlt. Viele Weibchen können nur diejeni-
gen Eier legen, die nach dem Schlupf vorhanden sind und
sterben, wenn alle abgelegt sind. Schliesslich ist für ein
Zuchtsetting auch wichtig wieviele Begattungen benötigt
werden für eine optimale Eiablage und ausserdem, wieviel
Weibchen bei der Eiablage gemeinsam gehalten werden
können, weil sie sich gegenseitig die Eier aufressen oder
sich sogar bekämpfen und töten bei der Eiablage. Zu be-
rücksichtigen ist ausserdem wieviel Raum, Substrat, Tem-
peratur, Feuchtigkeot benötigt wird für eine solche optima-
le Eiablage. In der Grillenzucht beispielsweise lässt man
Eiablagebehälter höchsten einen Tag in einem Zuchtraum.
Dies aus praktischen Gründen. Man hat dann immer Nach-
fahren die gleich alt sind, aber auch, weil Weibchen bei ei-
ner "Überfüllung" des Eiablagesubstrates beginnen, die Ei-
er der anderen Weibchen auszuscharren, zu zerstören,
sogar aufzufressen.
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HALTUNGSBEDINGUNGEN

Darüber wurde schon einiges angetönt. Poikilotherme
Tiere haben oft recht komplexe Erfordernisse an ihre Hal-
tungsbedingungen weil bei ihnen Änderungen der Körper-
temperatur komplexe Phasenwechsel und metabolitische
Prozesse steuern und auslösen. Viele Tiere, gerade Heu-
schrecken benötigen Temperaturschwankungen wie in ih-
rer natürlichen Umgebung um sich natürlich zu entwickeln,
also in der Nacht Absenkungen auf unter 10 am Tag Spit-
zen bis über 35 Grad. Saisonale Änderungen dieser Wellen-
bewegungen können unterschiedliche Generationen auslö-
sen (Sesshafte Heuschreckengenerationen und wandernde
Generationen derselben Art), Häutungen zu adulten Tie-
ren, Paarungen und Eiablagen initieren. Aehnliches gilt für
Beleuchtungen (Tagesryhthmen), auch für die Wellenlänge
und den Infrarotanteil des Lichtes. Vieles davon ist schon
erforscht in der sogenannten "Hobbyzucht", weil in dieser
Szene oft die weltweit erfahrensten Experten überhaupt tä-
tig sind. Nur fliegen die meist nicht zu Kongressen um die
halbe Welt. Citizen Science eben, oder das J.-H. Fabre-Syn-
drom.

RISIKEN

Man könnte diesen Punkt auch bezeichnen als
Schwierigkeitsgrad der Zucht. Auch hier finden wir bei
Insekten viele Besonderheit , die nicht vergleichbar
sind mit der Zucht anderer Tiergruppen. Klassisch hat
man in der Landwirtschaft die Genetik, den Reproduk-
tionsteil im Life cycle ausgelagert zu spezialisierten La-
bors, weil er aufwendiger, komplexer, also auch risiko-
reicher ist als die Aufzucht und Mästung im Stall.
Ausserdem wird da viel Geld verdient mir Patenten auf
Zuchtlinien, Hybriden und Gentechnik.

Auch Bienen und Seidenraupen werden meist in pro-
fessionalisierten Betrieben nachgezüchtet. Bei den
meisten Insektenarten ist die Aufzucht der Larven die
robusteste Lebensphase. Die Tiere scheinen auch bei
widrigen Verhältnissen nicht so schnell aufzugeben.
Schon der Übergang in die Verpuppung ist jedoch ei-
ne anspruchsvolle Phase. Oft muss das Tier dazu vom
Futtesubstrat in ein Verpuppungssubstrat wechseln,
das andere Bedingungen erfüllen muss, sowohl was
Zusammensetzung, Feuchtigkeit, Belüftung, als auch
Temperatur betrifft. Bei vielen Arten müssen sich die
Lagerungsbedingungen im Verlauf der Verpuppungs-
zeit nach genau festgelegten Vektoren ändern, damit
ein Tier nicht im Puppenstadium stirbt. Meist geschieht
dies synchron zu den Umweltbedingungen in ihrer na-
türlichen Umgebung, sprich, kalten Trockenzeiten, war-
men Trockenzeiten, warmen, oder kalten Nässe- und
Aufweichphasen usw...

Wie wollen wir messen, wie risikoreich im Falle von
Insekten die einzelnen Lebensphasen sind? Am besten
mit der Überlebensrate. Wobei wir leider auch hier die-
se Überlebensrate nur unter unseren künstlichen La-
borbedingungen angeben können. Wenn wir die Labor-
bedingungen aber schrittweise verbessern im Sinne
einer Erhöhung der Überlebensraten werden wir auch
schrittweise an die natürlichen Überlebensraten her-
ankommen, die wir meist gar nicht kennen, wie bei-
spielsweise beim berühmtesten Rosenkäfer der Welt
dem Goliathkäfer

WISSENSCHAFT
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FEINDE, KRANKHEITEN, HYGIENE

Dies sind Faktoren, welche den realen Lifecycle
eines Tieres am direktesten betreffen. Es sind zu-
gleich wichtige Elemente zur Setzung von Parame-
ters für Standards der sicheren Haltung, der HAACP
Qualitätssicherungsprozessings, der veterinärmedi-
zinischen Controlpoints und der Food Safety Aspek-
te. Hier geht es um die den Aufbau eines funktionie-
renden Seuchenmanagement, Zeitpläne für
Inspektionen, Diagnosen auftretender Erkrankungen
usw.

Ich habe mich immer gewundert, weshalb der Eri-
Seidenspinmner in Thailand im Freien in offenen Hüt-
ten - nur mit Schutznetzen gegen Vögel geschützt -
gehalten werden kann, ohne dass die Raupen mas-
senhaft von Schlupfwespen befallen sind. Ich habe
es bisher nicht erfahren. Jedenfalls kennen wir eine
Immunität gegen Schlupf- und Raupenfliegenbefall
in unseren Breiten nicht. Bei Samia ricini habe ich
aber auch in der Schweiz bisher keinen Befall fest-
gestellt.

Was aber tun wir, wenn sich plötzlich eine Epide-
mie ereeignet, oder was, wenn wieder eine Pébrine
Krankheit auftaucht wie 1863, als die gesamte euro-
päische Seidenproduktion auf einen Schlag ausge-
löscht wurde? Gut, wenn man vorbereitet ist: Gou-
verner, c'est prevoir. Auch bei der Grillenproduktion
ist es schon zu einem solchen Totalausfall wegen ei-
ner Virenerkrankung gekommen im Jahre 2000. Aus-
erdem ist ein Monitoring von Endoparasiten, die auf
den Menschen übertragbar sind, bei Insekten ein
Thema. Virenübertragungen sind kaum wahrschein-
lich, wegen der entwicklungsgeschichlichen Distanz
und physiologischen Verschiedenheit der Insekten
vom menschlichen Körper. Je ähnlicher die Physiolo-
gie zweier Körper desto grösser ist die Wahrschein-
lichkeit von Krankheitsübertragungen, siehe Ebola.

Die grösste Gefahr der Ansteckung mit tödlichen
Krankheiten bei Konsum von Fleisch geht beim Men-
schen vom Kannibalimus aus. Auch die ersten Hin-
weise auf tödliche Prionenerkrankungen bei Men-
schen entdeckte man beim Kannibalismus eines
Stammes in Neu Guninea, weil das Hirn eines ver-
spiesenen Mitmenschen nicht gekocht war; der Ku-
ru Fall aus den 60-er Jahren.

Es ist zwar unwahrscheinlich, dass der Mensch
ein Insekt mit einer bakteriellen oder virösen Krank-
heit anstecken kann. Und auch umgekehrt. Aber dies
schliesst nichts mit Sicherheit aus. Die meisten ja-
panischen Käferzüchter verwenden heute Einweg-
handschuhe bei der Käferpflege und Gesichtsmas-
ken, vielleicht aber eher, um sich selber nicht mit dem
Substrat zu beschmutzen. Die Hygiene in Zuchträu-
men ist bei Bombyx mori ganz entscheidend. Die Tie-
re sind unheimlich fragil. Man könnte sie sogar als
Bioindikatoren für Luftverschmutzungen mit Insek-
tiziden einsetzen. Ja, Luftverfrachtungen von Insek-
tiziden sind tatsächlich ein grosses, weitgehend ver-
drängtes Problem unserer Landwirtschaft. Wenn wir

einst gedenken Insekten zu züchten als Lebensmittel müs-
sen wir uns diesem Problem stellen. Du kannst nicht neben
der Obstplantage, die Du spritzt gegen Insektenbefall, die
Maulbeerplantage für Deine Seidenspinner haben. Sonst
hast Du ganz sicher nie lebendige Seidenspinner in Deinem
Zuchtraum. Ob unsere Zeit heute reif ist, um ersnhaft über
solche an sich völlig naheliegende Probleme zu sprechen
wird sich zeigen. Von daher ist der Eintritt in eine neue Pha-
se der Landwirtschaft mit Nutzinsekten auch erstmals ei-
ne hervorragende Möglichkeit grundsätzlich darüber nach-
zudenken, wie wir gegen unsere Schadinsekten vorgehen.

UMWELT

Umweltfaktoren in Bezug auf die LCA für Insekten äh-
neln denen der normalen Tierzucht: Wieviel Wasser, Ener-
gie, Land, Futter, Sauerstoff benötigen wir für die Zucht,
was ist Input , was Output, Schwarzwasser, Gasausstoss,
Methan, CO2. Auch hier wird unser Augenmerk auf dem
Futter liegen müssen. Viele Insekten dulden, dass man sie
auf verschiedene Arten füttert, wachsen langsam bei ex-
tensiver und handkehrum schneller bei intensiver Fütte-
rung. Das kennen wir aber auch von LCAs von Schweinen,
Rindern, Hühnern. Man darf sich nicht selber betrügen da-
mit, dass man beim Futter zuwenig genau auf die Umwelt-
faktoren schaut, die bei der Herstellung berücksichtigt wer-
den müssen. Beispiel Grillenzucht: Viele - die davon
profitieren möchten - reden davon wie nachhaltig doch die
Insektenzucht und Insekten als Nahrungsmittel seinen. Kla-
rer Betrug: Grillen, oder Heuschrecken, die mit Junghen-
nenfutter gezüchtet werden, sind weit davon entfernt ein
nachhaltiges Lebensmittel zu sein. Aber viele Leute mei-
nen, der hübsche Grashüpfer hätte Gras gegessen. Deshalb
sieht er ja auch so grün aus, nicht wahr? Ja, Grün ist die
Hoffnung, und gesund, denn man sagt sie stirbt zuletzt.
Sagt man. Was sagt man nicht alles.

WISSENSCHAFT
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INFRASTRUKTUR

Welche Bauten, Ställe, Gefässe, Maschinen benötigen
wir für die Zucht von Insekten? Meist ist der Aufwqand da-
für gleichbedeutend mit Geld, das zum Kauf, oder für den
Einsatz von Arbeitsleistung und Materialressourcen zum
Bau beschafft werden muss. Die Frage nach der benötig-
ten Infrastruktur ist ein entscheidender Faktor zur Beurtei-
lung, ob die Zucht eines Insekten geeignet ist für Subsis-
tenzwirtschaft in Entwicklungsländern, also als Lowtech
oder Notech-Anwendungen zur Selbstversorgung. Man
muss ehrlich sein. Auch Infrastruktur hat einen Life cycle.
Und auch da betrügt man sich gerne selber. Stichwort sau-
berer Strom, Solarzelle, Tesla. Die Frage ist ja da jeweils
nur, was man aus politischen Gründen alles aus dem LCA
ausklammert, damit die Sache "cool und sauber" aussieht.

BETRIEB

Pflegeaufwand, Kontrollaufwand, Arbeitszeit, Ernteryth-
men, Jahrespläne. Da kommen dann auch die Landwirt-
schaftsbürokraten wieder auf volle Touren. Wie berechnet
man die GVE einer Heuschrecke? Wieviel SAK werden für
die Zucht von 1 Million Mehlwürmern benötigt? Nein, im
Ernst um sowas geht es ganz entscheidend. Denn ob Insek-
tenzucht je Landwirtschaft wird, ist noch gar nicht sicher.
Das entscheiden dann letztlich die Ämter. Es wird vermut-
lich so sein, dass Insektenzucht zunächst nur in der Indus-
triezone erlaubt werden wird, wie bei der Zucht von Pilzen,
vielleicht noch Indoor in Hallen in der Zone für Intensive
Landwirtscahft, also Gemüsebau. Was für ein Irrsinn, nicht
wahr. Während man weiterhin die Zucht von Pilzen auf na-
turbelassenen Holzstämmen im Freiland in der Landwirt-
schaftszone verbietet! Ursprünglich mit der Begründung,
(und das ist leider kein Witz) Pilze seien keine bodenabhän-
gigen Kulturen, weil sie kein Chlorophyll besässen!

Nochmals: Lassen sie uns eine umfassende LCA machen.
Regulatorische Vorschriften sind entscheidend für die Be-
urteilung der Eignung einer Insektenart für die Zucht. Denn
wenn ich jede Grille einzeln an einem Halsband mit einer
Nummer am Fühler in einer Schachtel halten muss, dann
betrifft das den LCA. Weshalb? Weil wir diese Untersuchung
machen für die Beurteilung eines Insekten in der Zucht, bei
uns, in der Landwirtschaft, in einem regulierten Setting,
nicht für die Betrachtung eines Insektenlebens in freier Na-
tur. Und wenn ich für jede Heuschrecke einen Stammbaum-
nachweis mit Zuchtnummer führen muss, dann schafft das
zwar mehr Arbeitsplätze für Beamte, es steigt aber eben
auch mein betrieblicher Aufwand für die Zucht dieses In-
sektes, weil ich dann nämlich 30 Stunden pro Tag Formu-
lare ausfüllen muss, es sei denn ich bringe meinen Mehl-
würmern bei ihre Formulare selber auszufüllen.

SOZIALES/KULTURELLES

Zentrale Punkte eines erweiterten Betrachtungsrah-
mens für die Errechnung von LCA's betrifft soziale und
kulturelle Rahmenbedingungen einer Produktion. Dies
betrifft Arbeitsbedingungen, die Genderproblematik,
Akzeptanz, Beliebtheit, Traditionen, Wertschätzung für
Insekten, Stigmatisierung, Elemente die für oder wi-
der ein Insekt sprechen, mythologisch, medizinisch.
Klar ist es kompliziert solche Einflüsse zu quantifizieren.

HANDEL

Lagerfähigkeit, Konservierung und Transport haben
grosses Gewicht in Ökobilanzen. Die Beziehungen zwi-
schen Konsumenten und Produzenten müssen nicht
nur finanziell und logistisch geregelt werden. Fair tra-
de versucht im globalen Handel gerechte Beziehungen
zu kontrollieren und garantieren, menschliche Grund-
bedürfnisse und Entwicklungsmöglichkeiten der Ge-
sellschaften in den Produktionsländern zu schützen
und unterstützen, vor allem aber Ausbeutungen der Ar-
men durch die Reichen zu verhindern.

SKYFOOD

Links:LibellenlarvenzumVerkaufaufdemMarktvonSakhonNakhon,
Thailand.WogibtesnochGewässerausdenenmangefahrlossolche
Speiseinsektenessenkönnte?InderSchweizschongarnicht:Beiuns
sind lautEAWAG 95%derKleingewässermitPflanzenschutzmitteln
(PSM)ausderLandwirtschaftbelastet.
Rechts:ZweijungeMännerbeimZählenvonMaengDa, Lethocerus
indicus, demGiantWaterBug. DieTageslöhneraufdemGrossmarkr
RongKluea stammenmeistausdemmausarmenKambodscha.
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Die Feed Conversion Ratio (FCR) ist wieder so ein
englischer Begriff. Dies ist dem Umstand geschuldet,
dass die Weltsprache der Wissenschaft english ist.
Dies zumindest meinen Wissenschafter, die in Eng-
lisch publizieren. Dennoch macht es Sinn Begriffe
weltweit verbindlich zu definieren ohne sich auf Kul-
turkämpfe zwischen Sprachen einzulassen. Was hat
man sich schon aufgeregt über die Anglikanisierung
der deutschen Sprache; dabei führt die Mischung der
Sprachen durch Migration auch zu einer Vergrösse-
rung der kulturellen Diversität, all die Pidjin Spra-
chen, kreolischen Mixtures und das Herausbilden
neuer Dialekte gehört zur lebendigkeit der Sprache.
Wissenschaft aber muss eindeutig sein. Auch die Ein-
führung eines eindeutigen wissenschaftlichen Na-
menssystems für Lebewesen im linnéschen dualen
Namenssystem bringt eigentlich nur Vorteile. Auch
wenn ein Tier weltweit in hundert Sprachen hundert
verschiedene Namen hat, ist doch immer klar, wel-
chen wissenschaftlichen Namen das Tier trägt und
welches Tier damit gemeint ist: Der Holotyp, das Tier
das zur Beschreibung der Art gedient hat, ist sogar
meist heute noch irgendwo in einer Sammlung auf-
bewahrt. Wir dürfen also Begriffe wie LCA, Life Cy-
cle Assessement und FCR, Feed Conversion Rate als
eine Art internationale Bezeichnung verwenden und
es macht ausser zur allgemeinen Sprachverwirrung
wenig Sinn sie in deutsche französische oder chine-
sische Worte zu kleiden.

Die FCR ist eine Zahl, die etwas aussagt darüber
wie gut ein Organismus sein Futter in Körpermasse
umwandelt. Eine FCR von 1 würde bedeuten: Das
Tier kann das Futter komplett in eigene Körpermas-
se umsetzen. Das ist praktisch unmöglich, weil ja je-
de Verarbeitung von Nahrung selber wieder Energie
und Ressourcen verbraucht. Das heisst ein FCR von
1 ist das unerreichbare, absolute Minimum. Eine FCR
von weniger als eins würde bedeuten: Ein Tier er-
zeugt mehr Körpermasse als man ihn an Futter ver-
arbreicht hat. Die berechtige Frage wäre dann: Wo-
her stammen denn diese Nährstoffe, wenn nicht aus
dem Futter? Jedenfalls muss da etwas beim Messen
des FCR schief gegangen sein. Ein FCRWert von
Zwei sagt: Ein Tier braucht doppelt soviel Futter wie
es essbare Körpermasse erzeugt. Zwei ist eine sehr
tiefe FCR. Dies erreichen – falls überhaupt – nur ei-
genwarme Tiere, die nicht eine konstante Körper-
temperatur aufrecht erhalten müssen, und deshalb
weniger Energie, das heisst; weniger Futter verbrau-
chen.

Was sagen uns FCRWerte? Sie sind Anhaltspunk-

te für die Effizienz der Futterverwendung eines Tieres. So
wie ein Gerät der Effizienzklasse A viel weniger Energie
verbraucht, um eine bestimmte Menge Kälte zu erzeugen,
als das Gerätr der Energiebilanz D, E oder F. So braucht
ein Insekt mit FCR Zwei viel weniger Futter um ein Kilo-
gramm essbare Körpermasse zu erzeugen als ein Tier mit
dem FCR Fünf, Sechs, oder Zehn.

Das tönt bis hierhar alles sehr vernünftig. Aber: Von wel-
chem Futter und von welcher Körpermasse reden wir? Und
von hier ab beginnen dann die grossen Diskussion um die
Details.

Es ist klar, dass ein hochprozentiges Proteinfutter von
einem Insekt besser in Körpermasse umgesetzt werden
kann als wenn man versucht, ihm Steine, Beton oder Holz
zu verfüttern. Da wird es kaum wachsen. Es ist auch nicht
weiter verwunderlich dass Futtermittel mit hohem Ener-
gieanteil durch Fette und Öle einem Schwein besser hel-
fen Speckschichten anzulegen, als wenn man ihm Salat,
Zeitunsgpapier oder Plastiktüten verfüttert. Die Angabe ei-
nes FCR macht also nur dann Sinn, wenn zugleich über die
Zusammensetzung des Futters und über die Zusammen-
setzung der essbaren Körpermasse Rechenschaft abgelegt
wird. Das Gewicht allein ist jedenfalls völlig irrelevant. Sonst
könnten wir unsinnigerweise behaupten, Quallen seien das
effizienteste Tier, weil sie aus einem Kilogramm Cornfla-
kes über 200 Kilogramm Körpermasse herstellen können.
Ein phantastischer FCR von 0,002; aber zugleich völliger
Unsinn, denn die Körpermasse der Qualle besteht aus 99,9
% Wasser.

Der FCRmacht also nur Sinn, wenn man sorgfältig die
zugeführten Stoffe den geernteten Stoffen gegenüberstellt.
Vor allem die Mengen und Zusammensetzung von Protei-
nen, Mineralstoffen und Fetten. Klar ist aber dann auch:
Wie können keine hochwertigen tierische Produkte erzeu-
gen mit minderwertigem Futter. Ein Insekt ist nur so gut,
wie das Futter ,welches man ihm verabreicht hat. Es kön-
nen ja keine wertvollen Mineralstoffe aus dem Nichts er-
zeugt werden; mit einer Ausnahme: dem Stickstoff, der für
den Proteinaufbau unerlässlich ist. Gewisse Insekten be-
sitzen nämlich die "magische" Fähigkeit von Luft zu leben,
indem sie mit Hilfe von Darmbakterien Luftstickstoff fixie-
ren und damit ihre Proteine aufbauen; eine bemerkenswer-
te Eigenschaft von Insekten, die 2014 experimentell von ei-
ner japanischen Studiengruppe nachgewisen wurde. Sie
beobachteten, dass ein Stickstoff des Gasisotops N13 nach
einer Weile in den Proteinen einer holzbohrenden Larve
gefunden wurde. Mehr dazu am Schluss des Buches in der
Kapitel Food from Wood, wo wir diese Eigenschaft einset-
zen für ein Prozessing von holzhaltigen Pflanzenabfällen,
die arm sind an chemisch gebundenem Stickstoff.

FCR

SKYFOOD
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Die FCR ist ein zentraler Wert, um die Effizienz von Nutz-
tieren zu evaluieren. Für unsere Suche nach idealen Spei-
seinsekten, die sich für nachhaltige, ressourcenschonende
und landwirtschaftlich eefiziente Zuchten eignen, ist die
FCR ein entscheidendes Kriterium. Unser Wunschtraum ist
es, die Wege und Verluste für jedes chemische Elementes
von der Futterseite bis zur Lebensmittelseite zu dokumen-
tieren. Das wäre die Idee der FCR.

Bei Insekten können wir mindestens vier Futtertypen
klar unterscheiden:

Von Insekten selber hergestellte Nahrung: Dies findet
man bei Ameisen, Wespen, Hornissen, Bienen, Termiten,
die mit einem Futterbrei ihre Brut füttern. Dies ermöglicht
kürzeste Entwicklunsgzeiten und genau auf die Bedürfnis-
se der Larven abgestimmte Nährstoffzufuhr, in Kombinati-
on mit Hormonen zur Steuerung der Entwicklung (Königin,
Sarbeiterin, Soldaten, Drohnen). Meist besitzen die Larven
nicht einmal mehr einen Darmausgang. Das heisst sie kön-
nen das Futter zu hundert Prozent ausnutzen. Die FCR wird
hier in der Nähe von Eins liegen, z. Beispiel auch bei der
Drohnenbrut der Honigbiene.

Direkt verwertetes Futter: Insekten die mit einem meist
kurzen Darm die Futterstoffe direkt aufnehmen. Oft eiweiss-
haltiges Futter, Grillen, Heuschrecken, Mehlwurm, aber
auch Pflanzenfresser, Seidenraupe die Proteine aus den
Blättern extrahieren und wenn vorhanden auch Fette. Auch
die Blattläuse gehören hierher, die sich an die Leitbahnen
von Pflanzen anzapfen und daraus die Eiweisse entnehmen,
während sie die im Überfluss vorhandenen Zuckerstoffe
ausscheiden, die wiederum von Ameisen und anderen In-
sekten gesammelt werde, aber auch vom Menschen.

Indirekt verwertetes Futter: Insekten fressen oft Sub-
strate, die sie selber gar nicht verdauen können: Rinde,
Holz, Blätter. Sie arbeiten mit einem Gas-, oder Fermenta-
tionstank, in welchem sie anaerob oder aerob Mikroorga-
nismen züchten, welche sie resorbieren.

Symbiotische Ernährungen: Einige Ameisen- und Termi-
tenarten züchten Pilze, andere beschützen beschützen Blatt-
läuse, deren zuckerige Exsudate sie aufnehmen.

Ein wichtiger Wert, der mit der FCR ermittelt werden
kann, ist der ideale Zeitpunkt der Schlachtung, oder der
Erntezeitpunkt bei einer Pflanze. Die FCR ist nicht ein fi-
xer Wert sondern hat die Form einer Kurve, die eine Phase
des grössten Zuwachses umfasst, mit manchmal speziellen
Metabolismen des Körpers. Eigentlich logisch. Ein Tier kann
nicht beliebig gross werden.

Einem Kanibalen Stamm, der mich gefangen nimmt, wür-
de ich zum Beispiel empfehlen, mich möglichst schnell auf-
zuessen. Weil nämlich die Chancen weiter zu wachsen nicht
sehr gross sind bei einem 60 Jahre alten Mann und weil ich
vermutlich je länger je zäher werde. Hingegen würde ich
ihnen empfehlen, ein kleines Kind nicht sofort aufzuessen,
sondern es noch zu mästen, wie die Hexe bei Hänsel und
Gretel, und zu schauen, wann es so gross und fett gewor-
den ist um es .... . Klar ich hoffe natürlich auch, dass Hänsel
dann vorher befreit wird und er die Hexe in den Ofen kickt.
War ja nur ein Beispiel.

Aber darum gehts in der Landwirtschaft: Anfangs-
und Endpunkt der grössten Zuwachsrate sind die An-
fangs und Endpunkte der Mästung.

Falls sie aber möglichst schnell Millionär werden
möchten, ist es besser sie widmen sich dem umgekehr-
ten Vorgang, nämlich der Frage, wie man am schnells-
ten abnimmt, denn das meiste Geld ist da, wo die Leu-
te am Fettesten sind. Aber vermeiden sie bitte bei
Diätplänen den Begriff der Schlachtung!

Hier ein paar pauschale, und deshalb auch fragwür-
dige, zur Zeit weit verbreitete FCR's von Nutztieren

1 : 8 bei Ruminants

1 : 4 bei Schweinen

1 : 3 bei Geflügel und Fischen

1 : 2 bei Insekten

1 : 1 Barcelona gegen Madrid

Der Permakultur Guru Bill Mollison soll einst be-
hauptet haben, die Riesenschlange Anaconda habe die
beste FCR. Daher müsse man sie in Südamerika züch-
ten. Ein fleischfressendes Reptil?

Bei den FCRWerten ist Vorsicht geboten. Die plaka-
tiven Behauptungen, dass Insekten viel besser seien
als Fische oder Hühner sind im Allgemeinen irrefüh-
rend. Alles hängt davon ab, wie und womit die Tiere
gefüttert werden. Dass hingegen der poikilotherme Me-
tabolismus weniger Energie verbraucht, ist unbestrit-
ten.

WISSENSCHAFT

WoistdasMotiv?WarumsolleineHexe, die ineinem
Lebkuchenhauswohnt, Kindermästen, umsiezuverspeisen?
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Schauen wir uns LCA und FCR ganz praktisch an.
Und zwar am Beispiel zweier möglicher Kandidaten
als Speiseinsekten. Es handelt sich um die weltgröss-
te Rosenkäferart Goliathus goliatus und den weitver-
breiteten Mecynorrhina polyphemus. Goliathus trägt
seinen Namen zu recht. Er ist eines der grössten und
berühmtesten Insekten der Welt. Seit seiner Entde-
ckung 1774 darf er in keiner entomologischen Samm-
lung fehlen. Polyphem ist ein Riese aus der griechi-
schen Mythologie. Der Polyphemkäfer heisst auch
Dreihornkäfer. Dass sie seit Menschengedenken als
Speiseinsekten begehrt sind, wissen wir unter ande-
rem aus einem Buch von Emil Bergier.

Goliathus und Polyphemus sind beliebte Tiere in
der Hobby-Käferzucht, der Polyphemkäfer seit bald
50 Jahren; Goliathus erst seit zwei Jahrzehnten, da
zuvor die wichtigsten Infos zu seiner Zucht und Hal-
tung unbekannt waren. Wir werden sehen, dass das
Wissen zu diesen Zuchten durch Citizen Science er-
arbeitet wurde in tausenden Stunden der Beobach-
tung, Hege und Pflege der Tiere in Haustierzuchten.
Dies sage ich so explizit, weil das Thema in Diskus-
sionen um die Haustierhaltung exotischer Tiere im-
mer unterschlagen wird. Ich meine damit, dass Men-
schen, die sich mit Leidenschaft und aus eigenem
Sack finanziert der Zucht solcher Tiere widmen, we-
sentlich dazu beigetragen haben, dass wir heute wis-
sen, wie wir sie züchten, vermehren, halten und da-
her auch in ihrem natürlichen Habitat schützen
können. Dieses Knowhow stammt nicht von Umwelt-
schützern, nicht von Tierschützern, nicht Umweltbe-
hörden, nicht von Universitäten, Innovationsförde-
rungskrediten, Thinktanks, auch nicht von Pro Natura,
wo unsere Forschungs- und Spendenmilliarden ver-
schwinden, Nein, von ganz einfach Leuten, die sich
für Entomologie und Tierhaltung leidenschaftlich in-
teressieren. Meist werden sie sogar für Ihre Arbeit
von Umweltschützern, Naturfreunden und Tierschüt-
zern beschimpft und man versucht ihr "Hobby" zu
verbieten und zu vergraulen, mit dem Vorwurf, sie
seien für Tierleid und den Untergang der Arten ver-
antwortlich, Das genaue Gegenteil ist wahr.

Klar gibt es Ausnahmen. Dasselbe wie bei Flücht-
lingen. Wegen ein paar Idioten den Grundsatz aufzu-
heben, dass wir Flüchtlingen Asyl bieten wollen, ist
falsch, unmenschlich, unverantwortlich. Die Diskus-
sion über die zunehmende "Tierausländerfeindlich-
keit" muss aber an einem anderen Ort stattfinden.
Nur zur Illustration noch: Die Haltung von diesen bei-
den Käfern ist in Europa und der Schweiz noch er-
laubt, in den USA und Japan nicht. In vielen Ländern
ist der Status unklar.

Goliathus habe ich von 2013 bis 2015 in zwei komplet-
ten Generationen durchgezüchtet. Polyphemushalte ich
seit 2012 ununterbrochen in einer stabilen Erhaltungszucht.

Die Lebenszyklen beider Käfer sind auf die jährlichen
Wechsel von Trocken- und Feuchtigkeitsperioden in ihren
Herkunftsgebieten in Afrika abgestimmt. Bei Goliathus ist
auffällig, dass er in kürzester Zeit rekordschnell heran-
wächst und dann aber 18 - 24 Wochen in der Puppe ver-
harrt. Demgegenüber zeigt der Polyphemkäfer ein langsa-
meres aber stetiges Wachstum mit einer vergleichsweise
kurzen Puppenruhe von 30 Tagen. Wenn wir das Futter der
beiden Rosenkäfer vergleichen, wird rasch klar, weshalb
der Goliathkäfer so schnell wachsen kann. Er ernährt sich
am liebsten von anderen Insekten, auch kannibalisch, wenn
es sein muss, von Protein und fetthaltiger Nahrung, die er
sehr effizient direkt in Körpermasse umsetzt. Der Polyphem-
käfer hingegen kann sich ausschliesslich von verrottetem
Holz und Laub ernähren, zählt also zu den Insekten, die
mithilfe eines "Fermentationstanks" im Darmtrakt Bakte-
rien und Pilze züchten, die einerseits Lignin und Zellulose
in die Zuckerbestandteile aufschnipseln und andereseits
mit dieser Energie Luftstickstoff fixieren können. Das sind
energieintensive, langwierige Prozesse, die begünstigt wer-
den durch stabile, meist relativ hohe Prozesstemperaturen.
Erstaunlicherweise aber schafft es auch ein Polyphemkä-
fer mit seiner stickstoffarmen Ernährung dennoch zu statt-
lichen Grössen von bis maximal 40 Gramm für eine grosse
Larve.

Goliathus goliatus ist ein Raubtier, Mecynorrhina poly-
phemus ein Totholz-und Laubfresser. Während Goliathus-
larven verkümmern und eingehen, wenn man ihnen kein
proteinhaltiges Futter reicht, nehmen Polyphemuslarven
auch Proteinfutter an, wenn sie es erhalten, sind aber nicht
auf Gedeih und Verderb auf es angewiesen. Das heisst die
Polyphemlarven kann man mästen mit Zusatzfutter auf Ba-
sis von Proteinen.

GOLIATH VS. POLYPHEM

WISSENSCHAFT

Oben:GoliathusgoliatusauseinerZuchtreihevon2013. DerArtname
desInsekts, goliatus, wirdexplizitohnehgeschrieben. Niemandweiss
genauweshalb. VonLinnéeselberistdazukeineBegründunggeliefert
worden. DieGattungGoliathusumfasstinsgesamtfünfdergrössten
RosenkäferartenAfrikas:G. goliatus, regius, caccicus, albosignatusund
orientalis. ÜbereifrigeWissenschafterhabenmehrerehundertArten
vonGoliathusbeschrieben, sie sich allealsblosseUnterartenundVa-
rietätenderfünfGoliathkäferherausgestellthaben.Wiemansiehtsind
dieZeichnungenaufElytrenundPronotumsehrvariabel, obschonal-
leTiereaufdemBildvondenselbenElternstammen.

Unten:VierMännchendesDreihornkäfersMecynorrhinapolyphemus.
DieHabitatevonG. goliatusundM.polyphemusliegen imtropischen
RegenwaldAfrikas. DerPolyphemkäferzähltzudenältestenHaustier-
KäfernEuropas. Erwirdseitden70-erJahren inZuchtengehalten.
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Die FCR der beiden Tiere sind komplett verschie-
den. Weil ich die Goliathlarven mit Katzenfutter ge-
füttert habe, weiss ich genau was drin war und ist es
entsprechend einfach die Food Conversion Ratio zu
berechnen. Sie war zuweilen sogare leicht tiefer als
1 , mit anderen Worten, die Larve hat fast mehr zu-
genommen als sie Futter frass. Unmöglich, nicht
wahr? Nein durchaus nicht, die Larve hat eben mit
dem Trockenfutter auch Wasser zu sich genommen
und ist durch diese zusätzliche Wassermenge schwe-
rer geworden als die Nahrung, die sie zu sich genom-
men hat. Ausserdem muss man immer beachten, dass
diese Larven einen Darminhalt besitzen und also vor
und nach dem "grossen Geschäft" verschieden schwer
sind. Mit anderen Worten. Um eine vernünftige FCR
zu erhalten muss das Verhältnis von Trockener Fut-
termasse zu Trockener Körpermasse minus Darmin-
halt errechnet werden, sonst ist unsere Rechnng von
vorne herein voller Fehlerquellen. Bei der Goliathlar-
ve muss ausserdem untersucht werden, ob sie nicht
doch auch aus dem Substrat, in welchem sie lebt noch
Nährstoffe aufnimmt. Dieses Substrat bestand bei
meinen Zuchtversuchen aus einer Mischung von Sand
und Torf. Auch davon fanden sich Bestandteile in den
Kotpellets der Tiere. Das heisst: Auch die Kotpellets
müssen bei einer exakten FCR Berechnung in die
Formel mit einbezogen werden.

Bei den Polyphemuslarven scheint die FCR Be-
rechnung auf den ersten Blick einfacher. Wir machen
eine Mischung von Futtersubstrat. Die Tiere leben
ja sozusagen in ihrem Futter drin, das Futter ist al-
so auch ihr Aufenthaltsort, wenn man so will. Wir
analysieren die Inhaltstoffe des Futtersubstrates.
Dann lassen wir die Larve fressen. Nach einer be-
stimmten Zeitdauer - bei der Schweinemast würde
man sagen: zum Schlachtzeitpunkt - werden die Lar-
ve analysiert. Nun wissen wir aber nicht, was von
dem Substrat die Larve alles umgesetzt hat in Kör-
permasse. Das können wir erst herausfinden, wenn
wir auch die Substratüberreste analysieren: Kotpel-
lets und übriggebliebenes Substrat. Rein rechnerisch

müsste nun die Differenz der Inhaltstoffe der Futteranaly-
se vorher und nachher in der Larve zu finden sein als Kör-
permasse. Würde das aufgehen, könnten wir zufrieden sein
wie ein Buchhalter, der in der doppelten Buchhaltung auf
eine blanke Null gekommen ist. Das wird aber voraussicht-
lich nicht der Fall sein. Eventuell finden wir nämlich plötz-
lich in den Larven eine Anzahl Sticksoffatome, die im Aus-
gangssubstrat gar nicht vorhanden waren. Ausserdem
finden wir möglicherweise, dass das Kotmaterial, also das
Substrat nachdem es gegessen wurde mehr Stickstiff ent-
hält als das Ausgangsfuttersubstrat. Dann drängt sich die
Frage auf: Woher kommt dieser Stickstoff? Antwort: Er
kann nur aus der Luft kommen.

Können sich auch Polyphemuslarven vom Stickstoff der
Luft ernähren, wenn er im Substrat mangelt? Dies ist wis-
senschaftlich noch nicht bewiesen. Bei anderen Arten wis-
sen wir es mit Sichrheit; eine Erkentnis die zu ganz neuen
Ideen der Insektenzucht führen kann, die ich nachfolgend
in einem kurzen Abriss des Forschungsprojektes mit dem
Namen "Food from Wood" erläutern möchte.

SKYFOOD

Rechtsoben:L3-LarvevonGoliathusregiusmitihremFutter:Katzen-
Trockenfutter. Larvengewicht:51.9Gramm. DieseLarve isteinRaubtier,
vergleichbarmiteinemHecht.
Rechtsunten:PolyphemusLarvenmitihremFuttermixausFlakesoil
BlätternundweissfaulemHolz. Larvengewichtjeca. 25Gramm.
Polyphemlarvenbesitzen imUnterschiedzurGoliathlarve, einenprallen
Darmsack. SiefressenPflanzenabfälle, vergleichbarmitWeissfischen,
zumBeispielKarpfen.
Grafikunten:Temperatur, RegenmengeundLarvengewichtvonGolia-
thusundPolyhemus-Larven. DieKlimadatenstammenvonKumasi,
Ghana, ein typischerJahresverlaufmitzweiTrockenzeitenundTempe-
raturenvonDurchschnittlich 26.4GradCerlsius.
DieWachstumskurvenvonGolitathusundPolyphemussindklarver-
schieden.WährenddieGoliathuslarve(gelb)schnellheranwächstdank
ihrerproteinreichenNahrungunddafürlängerinPuppenruhegeht(4-
6Monate), wächstdiePolyphemuslarve(grün)langsamerheranund
liegtauchkürzeralsPuppe. FürdieZuchtbedeutetdies:Goliathuslar-
venmussmantäglichfütternwieeineKuh, odereinSchwein. Polyphe-
muslarvenkannmanachtMonate in ihremFuttersubstrathalten, oh-
ne jeNahrungoderWasserzureichen.
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Holz zu essen ist eine naheliegende Idee. Holz hat
einen hohen Brennwert, ist also nahrhaft. Holz wächst
überall ohne mühsame landwirtschaftliche Arbeit:
Im Wald. Holz kann man draussen im Freien lagern.
Es hält sich jahrelang, ohne zu verfaulen und ver-
schimmeln. Im Vergleich zu Getreide wird es kaum
von Schädlingen befallen, weder von Insekten noch
von Mäusen und Vögeln. Holz ist ein Kohlenhydrat,
wie Zucker, oder Stärke. 500 Gramm trockenes Bu-
chenholz würden ausreichen, um den Tagesbedarf
eines erwachsenen Menschen an Kohlenhydraten zu
decken. ( 1kg Buchenholz = 4,2 kWh =3600 kcal ) In
einer Hungersnot könnte man die hölzernen Möbel
seiner Wohnung aufessen und so monatelang über
die Runden kommen. Ein zehn Kilogramm schwerer
Holztisch besitzt 36'000 Kilokalorien, das entspricht
einem 10 kg Sack Mehl, 10 kg Zucker, 4 liter Oliven-
öl, 60 kg Joghurt oder 43 Büchsen Pringels. Warum
also essen wir kein Holz? Es ist doch ausserdem ei-
ne nachwachsende Ressource, von Pflanzen direkt
mit Sonnenenergie hergestellt.

Zweifellos kann ein Mensch Holz essen. Das Pro-
blem ist nur: Er kann es nicht verdauen. Das heisst:
Wir können die Energie, die so reichlich im Holz
steckt, nicht nutzen, weil unsere Magensäfte holz-
haltige Speisen nicht aufschliessen können. Wir kom-
men an die Kohlenhydrate des Holzes nicht heran.
Das haben die Pflanzen mit voller Absicht so gemacht.
Sie haben Zellulose, Lignin und Hemizellulose erfun-
den, um eine Baustoff zu kreieren, der ihnen Festig-
keit und Biegsamkeit bietet, eben: Holz, für die Sta-
bilität von Stämmen, Ästen, Stengeln, Blättern. Man
nimmt an, dass Holz eine Erfindung der ersten Land-
pflanzen war; also vor rund 400 Millionen Jahren, als
die ersten Kontinente aus den Urmeeren auftauch-
ten und von Pflanzen besiedelt wurden, und die Pflan-
zen versuchten im Konkurrenzkampf um einen Platz
an der Sonne für ihre Blätter möglichst hoch über
Nachbarpflanzen herauszuragen; denn die Blätter
produzieren die Nahrung für die Pflanzen mit Hilfe
von Sonnenlicht.

Pflanzen sind die genialsten Solaranlagen der Welt.
Der Zucker, der in den Chloroplasten der Pflanzen-
zellen hergestellt wird aus Wasser und dem Gas Koh-
lendioxid in der Luft, ist die Basis der Ernährung al-
ler Lebewesen auf dem Planeten; auch von uns
Menschen. Mit Zucker aber kann eine Pflanze keine
stabilen und widerstandfähigen Stämme und Äste
bilden. Ein Baumstamm aus Zucker würde sich beim
ersten Regen zu einer Art Sirup auflösen; ausserdem
würden sofort Bakterien und Hefen den Zucker gie-
rig vergären und verspeisen.

Holz ist nur deshalb als Baumaterial brauchbar, weil es
für die allermeisten Lebewesen unverdaulich ist. Dieser
Verbundwerkstoff ist eine der genialen Efindungen der Na-
tur. Die Pflanzen verbinden Zuckermoleküle aus ihrer Fo-
tosythese zu spiralig angeordneten langen und biegsamen
Fasern. Zellulose ist das mit Abstand häufigste natürlich
produzierte Molekül auf Planet Erde. Zusammen mit Lignin
und Hemizellulose wird Zellulose in einer Art Verbundwerk-
stoff zu Holz. Dieses Material wird oft mit dem Chitin der
Insekten verglichen; ebenfalls ein Baustoff, der zäh, bieg-
sam und hart ist - und unverdaulich, das heisst resistent
gegen Säuren und Basen, genau wie Zellulose.

MiteinerGrössevon171 cmundeinemGewichtvon54Kilogrammbe-
nötigtAlishafürihrenGrundumsatztäglich eine EnergiezufuhrinForm
vonNahrungvon1350Kilokalorien. DasentsprichtinetwaderEner-
giemengedes"Pfünderlis"(Schweizerischfür500Gramm-Brot). Gleich-
vielEnergie stecktauch imRüstbrettausBuchenholz. Eswiegt360
Gramm, wasbeieinemBrennwertvon 4200Wattstunden=3600Kilo-
kalorienproKilogrammBuchenholzebenfalls1300Kilokalorienent-
spricht;diegleicheEnergiemengealso, dieauch imBrotenthalten ist.

DieHolzrugelizuFüssenvonAlishawiegen130kg. Dasistihrgesam-
terjährlicherEnergieverbrauch. DerStuhlausEichenholzwiegt4Kilo-
grammundseineKohlenhydratewürdeneinemMenschenfürmehr
alseineWochereichen.

AllePflanzenderErdeproduzieren jährlich rund30MilliardenTonnen
Holz. DasentsprichtbeiunsereraktuellenZahlvonErdenbürgernpro
PersonderHolzmenge, die imHintergrundaufgeschichtetist. Maner-
kenntdarandieMasseanHolzdie jedesJahrgebildetwird. JedesJahr
werdenrunddreiProzentdesgesamtenKohlendioxidsderAtmosphä-
revondenPflanzenalsKohlenhydratechemischgebunden. Dasheisst:
IndreissigJahren istallesKohlendioxidderAtmosphäreeinmaldurch
einePflanzehindurchgegangen.
AndererseitszeigtdasBildaberauch, dassdieMenschenbereitseinen
beträchtlichenTeilderKohlehydrate, dievonMutterNaturmit der
Photosynthesehergestelltwerden, konsumieren.
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Im Erdzeitalter des Karbon entstand, wie der Na-
me ja sagt, Kohle. Alle unsere Vorräte an Erdöl, Koh-
le und Gas stammen im Wesentlichen aus dieser Pha-
se der Eroberung der Kontinente durch die Pflanzen.
Es entstanden gigantische Wälder und Sumpfland-
schaften mit riesigen Farnpalmen und anderen Ur-
pflanzen. Es gab aber damals noch keine Lebewesen,
die die Unmengen an Holz verwenden konnten. Selbst
die Pflanzen können mit ihrem Holz als Abfall nichts
anfangen. Sie können die Zuckermoleküle nicht mehr
aus dem Holz herauslösen. Es entstanden giganti-
sche Abfallberge von Holz, Dutzende Meter dicke
Müllhalden; wie Torf wuchsen die Pflanzen auf
Schichten ihres nutzlos gewordenen Holzmaterials,
das später geologisch überlagert, verpresst und che-
misch verwandelt wurde in Kohle, Erdöl oder Erd-
gas. Damit betreiben wir heute unsere Autos, Hei-
zungen, die Gasherde, die Plastikindustrie, und teeren
unsere Strassen: Mit Überresten fossiler Pflanzen;
400 Millionen Jahre alte chemisch gebundene Son-
nenenergie.

Nirgends auf der Welt entstehen heute neue Koh-
leflöze oder Erdöllagerstätten. Weshalb nicht? Weil
die Natur nicht nur den genialen Werkstoff Holz er-
funden hat, sondern auch das geniale Werkzeug, um
Holz zu recyclen. Es dauerte allerdings etwa 100 Mil-
lionen Jahre, bis das chemische Werkzeug entwickelt
war, um die Zellulose wieder aufzuschnippseln in ih-
re Zuckerbestandteile und diese Glucosen dann als
Nahrung und Betriebsenergie zu verwenden. Man
vermutet, dass Bakterien als erste die holzauflösen-
den Enzyme erfunden haben und Pilze. Die riesigen
Mengen an Holz sind eine der Hauptfutterquellen für
Pilze und für einige spezialisierte Bakterien. Wann
immer heute ein Ast abbricht, ein Baum fällt, oder
ein welkes Blatt zu Boden segelt sind sofort Pilze da,
die den Abbau des Holzes übernehmen und die Koh-
lehydrate wieder dahin zurückbringen, wo sie her-
kommen: Kohlendioxid in die Luft und Wasser in den
Boden. Für diesen Prozess wird lediglich Sauerstoff
benötigt. Die Energie, die dabei entsteht - wir nen-
nen den Vorgang Oxidierung, Verbrennung oder Ve-
ratmung - dient dann dem Lebewesen als Betriebs-
energie.

Fast zur selben Zeit als die Pflanzen die Urkonti-
nente besiedelten, und Pilze und Bakterien ihnen
folgten, entstanden auch die ersten Insekten.

Pflanzen, Pilze und Insekten haben sich in einem
unglaublich langen Prozess des Zusammenlebens in
sehr vielfältiger Weise aufeinander eingestellt. Insek-
ten helfen Pflanzen Sporen und Samen zu verbrei-
ten; Pilze helfen Pflanzen symbiotisch Nährstoffe und
Wasser effizienter aus dem Boden aufzusammeln;
Pflanzen bieten Nektar, Früchte, Blätter und Samen
zur Ernährung von Tieren, aber auch umgekehrt:
Pflanzen wehren sich mit Giftstoffen gegen Fress-
feinde; Insekten fressen Pflanzen; Pilze, die Pflanzen
zerstören, aber auch Pilze, die Insekten fressen und
umgekehrt: Insekten, die Pilze fressen. Ein filigranes
Netzwerk von Beziehungen, Abhängigkeiten, Regu-
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lierungen, Förderungen und Limitierungen entstand im Zu-
sammenleben einer immer grösser werdenden Zahl von Ar-
ten von Tieren, Pilzen, Bakterien, Pflanzen. Diese lange ge-
meinsame Entwicklung – man nennt dies Coevolution - ist
der Grund weshalb es heute schätzungsweise eine Million
Arten Insekten gibt und auch eine Million Arten von Pilzen,
die beiden biodiversesten Gruppen von Lebewesen auf dem
Planeten Erde - ein wundervoll lebendiges Gewebe an feins-
ten Spezialisierungen, Abgrenzungen, Lebensnischen.

Eine bemerkenswerte Art von Kooperation ist die Zusam-
menarbeit von Insekten mit Pilzen und Bakterien, um Holz
als Nahrung zu nutzen. Termiten und Schaben können Holz-
stoffe mit Hilfe von methanogenen Archaea anaerob – oh-
ne Sauerstoff - verdauen. Gefürchtet sind gewisse Termi-
ten, weil sie sogar trockenes Bauholz fressen, dadurch
Häuser zum Einsturz bringen können und selbst unseren
schönen Holztisch verspeisen. Bei der anaeroben Holzver-
dauung entsteht Methan, CH4, heute nennen wir es ein kli-
maschädigendes Gas, das als Nutzgas in den Reaktoren von
Biogasanlagen produziert wird mit Hilfe derselben Gruppe
von Archaea, die auch in den Mägen von Termiten leben.
Biogasanlagen sind also eine Art überdimensionierte Ter-
mitenmägen. Aus derselben Gruppe von Archaea Bakteri-
en stammen auch die Mikroorganismen in den Mägen von
Kühen und Rindern. Sie helfen den Tieren, die verholzten
Zellwände des Grases aufzuschliessen, damit die wertvol-
len Zellsäfte hernach verdaut werden können. Das von Kü-
hen dabei ausgestossene Furzgas Methan ist heute eine der
wichtigsten Quellen für Methan in der Atmospäre un der
bedeutendste Treiber für die Klimaerwärmung. Die Methan
konzentration in der Luft hat sein 1750 um 150% zugenom-
men.

Die Blattschneiderameisen beimpfen Pflanzenstücke un-
terirdisch mit einem Pilzmycel. Dasselbe machen auch Ter-
miten in einem Netzwerk von Höhlen unter harten und tur-
martigen Hügeln, die die Ventilation in den Erdkellern
regulieren. Eine eigene Gruppe von Termitenpilzen ent-
stand, die nicht nur im Boden die Termiten ernähren, son-
dern auch oberirdische Fruchtkörper bilden: Die Termito-
myces, hoch begehrte Speisepilze, die man überall in den
Termitengebieten aufMärkten findet.
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Linksoben:TagebauvonKohle. NachBerechnungenderinternationa-
lenEnergieagentursinddieVorrätevonKohle in100Jahrenerschöpft.
DievonErdölin20-50Jahren.
Darunter:EinKohlekraftwerk. TrotzstetigerInnovationundbesserer
EffizienzsteigtderStromverbrauchweiteran. DieHaupteffektedesAus-
stossesvonCO2sindErwärmungendesKlimasundVersauerungvon
BödenundMeeren.
Pilzehabenvor350Mio. Jahrengelernt, Zelluloseabzubauen. Insekten
entstandenzurselbenZeitundsehennochheuteauswie imKarbon.
Rechtsvonobennachunten:DieLarveeinesHirschkäfersbohrtsich
durch einvonPilzenvorverdautesHolzstück. DerAushubwirinden
Ganggestopft. Es istklar, weshalbHirschäferauchSchrötergenannt
werden, sie schrotenodershreddernHolz. Daruntereinprächtigesadul-
tesTierdesschönstenHirschkäfersderWelt, desaustralischenPrach-
hirschkäfersPhalacrognathusmuelleri.
Termitenzüchten in ihrenBautenaufdenzernagtenHolzpartikelnPil-
ze, dieauchdemMenschenhöchstgelegenkommen. DieTermitomy-
cesPilzefindetmanzurSaisonals teureDelikatesseaufStrassenmärkten.
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Kunstvoll und ausgeklügelt ist die Zusammenarbeit ei-
niger Käferarten mit holzverdauenden Bakterien. Sie hat-
ten lange Zeit, um diese Symbiose zu entwickeln. Käfer ent-
standen im Perm, vor 265 Millionen Jahren, also noch ein
paar Dutzend Millionen Jahre vor den Dinosauriern. Käfer
sind die erfolgreichste Gruppe von Lebewesen auf dem Pla-
neten Erde. Mit geschätzten 400'000 Arten sind die gepan-
zerten Sechsbeiner in jedem Winkel unseres Planeten an-
zutreffen.

Bei holzfressenden Käfern denken wir im ersten Augen-
blick, dass sie sich von Holz ernähren. Genau gesehen ist
dies aber falsch. Sie zerkleinern das Holz nur, um es in ih-
rem Verdauungssack den Mikroorganismen zu präsentie-
ren, die sich von diesen Holzstoffen ernähren können. Und
die Käferlarve ernährt sich danach von den gewachsenen
Bakterien und Pilzkolonien. Wir wissen heute, dass für die-
sen Prozess die Larven den Partialdruck des Sauerstoffs
und den ph-Wert in ihrem Fermentationsmagen sorgfältig
einstellen müssen. Danach wird der Holzbrei mit den Mi-
kroorgaismen in einen anderen basischen Darmtrakt beför-
dert, um die Bakterien zu resorbieren.

Die Zusammenarbeit holzfressender Käfer mit Mikroor-
ganismen geht noch einen Schritt weiter, eine Kooperati-
on, die erklären kann weshalb aufwundersamerweise die
Tiere so viele Proteine bilden können in einem Substrat, das
praktisch nichts vom Grundbaustoff der Proteine enthält:
Stickstoff. Woher kommt der Stickstoff, wenn es im Holz
fast nichts davon hat?

Der Gehalt von Stickstoff in Holz beträgt weniger als 1%.
Um nicht an Proteinmangel zu verhungern arbeiten viele
holzbewohnende Käfer mit speziellen Mikroorganismen zu-
sammen, die Luftstickstoff binden können. Diese Urbakte-
rien, die sogenannten Archaea sind dafür verantwortlich,
dass sich Böden auf natürliche Weise mit Stickstoff anrei-
chern. Sie gehören zu den ältesten Lebewesen der Erde,
sind schon 3 Milliarden Jahre alt und überall zu finden, auch
im und auf dem Menschen als Teil seiner Bio Sie benötigen
allerdings exakt eingestellte Umweltbedingungen für die-
sen Prozess der Nitrogenase. Solche Bedingungen stellen
die Käfer in ihrem Darmsack her. Die beteiligten Archaea
Bakterien gehören bei den Käferlarven zu Arten, die nicht
in anaeroben Umgebungen Methan produzieren, sondern
die aerob, also in einer Sauerstoffathmosphäre die Kohle-
hydrate veratmen. Daher furzen die Käferlarven auch kein
Methan und können die Kohlehydrate des Holzes "umwelt-
freundlicher" nutzen. Ich habe das Wort "umweltfreund-
lich" absichtlich in Anführungszeichen gesetzt um anzudeu-
ten, dass dies menschliche Bewertungsmasstäbe sind, die
auf natürliche Vorgänge nicht anwendbar sind. Was beim
Holzfrass durch Käferlarven entsteht ist Energie, Wasser
und Kohlendioxid. Siehe Nitrogenase, Seite 246.

Linksoben:DereuropäischeHirschkäfer, Lucanuscervus, aufeinem
HolzstückmitdemLungenseitling, Pleurotuspulmonarius.
Linksunten:DieVerwandlungvonderLarvezurPuppebeimafrikani-
schenRosenkäferMecynorrhinapolyphemus.

Rechts:DerholometaboleLebenszyklus -Ei-Larve-Puppe-Imago-beim
asiatischenRiesenkäferTrypoxylusdichotomus.
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Das Projekt Food from Wood wurde 2013 entwi-
ckelt, um meine Kenntnisse der Zucht von Pilzen und
der Zucht von Insekten zusammen zu bringen. Es
bezweckt, die riesigen Mengen von holzhaltigen
Pflanzenabfällen für die Nahrungsproduktion zu nut-
zen: Mit Speisepilzen und mit Larven von essbaren
Käfern. Denken sie bei holzhaltigen Pflanzenabfällen
nicht nur an verfaultes Holz, Herbstlaub, Wurzelstö-
cke, Astschnitt, Sägemehl, Häkselgut, sondern auch
an die immensen Haufen von Abfällen aus der Land-
wirtschaft: Maisstengel, Maiskolben, Getreidespel-
zen, Stroh und vieles mehr. Diese Abfälle machen zu-
sammen drei Viertel aller Bioabfälle aus. Siehe Grafik.
Sie werden bisher in aufwendigen und kosteninten-
siven Verfahren kompostiert, oder auf den Aeckern
untergepflügt. Für Biogasanlagen sind solche Abfäl-
le nicht interessant, weil sie zu wenig Stickstoff ent-
halten. Food from Wood kann aber genau solche Res-
sourcen nutzen, um daraus Nahrung und einen
hochwertiges, natürlich stickstoffangereichertes Hu-
mussusbtrat zu produzieren. Erstmals wird der bis-

her in der Landwirtschaft ungenutzte Vorgang der Kom-
postierung für die Nahrungsproduktion genutzt.

Um die Dimensionen zu veranschauliches, möchte ich
Ihnen ein Beispiel aus den USA geben: In Kalifornien ist
die Mandelproduktion ein wichtiger und ertragreicher land-
wirtschaftlicher Sektor. Die entstehenden Abfälle sind gi-
gantisch: 1 '500'000 Tonnen Mandelhüllen fallen jedes Jahr
beim Schälen der Mandeln an: Das sind im Durchschnitt
4000 Tonnen pro Tag! Das Material hat eine CNR von cir-
ca 100 und ist also zur Fütterung von Soldatenfliegen, Gril-
len, Heuschrecken und dergleichen völlig ungeeignet. Die-
se benötigen Futter CNRs von etwa 30. Das sind Welten.
Mit Food from Wood könnten wir diese Abfälle in Speise-
pilze, essbare Insekten und stickstoffangereicherte Hu-
muserde verwandeln und also aus dem Abfall ein Nutzsub-
strat machen für einen mehrwertschöpfenden landwirt-
schaftlichen Prozess. Ähnliche Beispiele gäbe es viele zu
nennen: Kokosnussschalen, Pulps von Kaffee, Kakao, Erd-
nüssen usw.... , alles was wegen seiner hohen CNR für an-
dere Prozesse als die Kompostierung nicht in Frage kommt.

FOOD FROM WOOD



237

Zu Beginn des Jahres 2014 hat sich eine Zusammenar-
beit ergeben mit der Zürcher Hochschule für Angewandte
Wissenschaften. Ich lernte Prof. Jürg Grunder kennen, den
Leiter der Abteilung Phytomedizin am Institut für Umwelt
und Natürliche Ressourcen. Eine intensive Zusammenar-
beit im Bereich essbare Insekten nahm ihren Lauf. Im Zen-
trum stand dabei Food from Wood. Wir unterbreiteten das
Projekt der Schweizer Kommission für Innovation und Tech-
nologie, KTI. Diese fand das Projekt zwar förderunsgwür-
dig. Allerdings existierten keine Marktpartner, weil Insek-
ten als Lebens- und Futtermittel noch gar nicht zugelassen
waren. Ohne Industriebeteiligung gab es jedoch keine För-
derung; die typische Katze, die sich in den eigenen Schwanz
beisst. Wir versuchten Stiftungen zu gewinnen.

Welche Stiftung hat den Zweck essbare Insekten zu för-
dern in ihren Förderbestimmungen? Das Thema gab es doch
in Europa bisher noch gar nicht. Auch da also: Kein Sup-
port. Doch endlich nach drei weiteren Jahren der Suche
nach Fördermitteln für dieses weltweit einzigartige For-
schungsprojekt kam im November 2017 eine Zusage vom
Eidgenössischen Bundesamt für Landwirtschaft, BLW. Es
bewilligte ein dreijähriges Forschungsprojekt für den Teil
von Food from Wood, der sich mit der Insektenproduktion
befasst. Seither haben wir im Innovationszentrum Linth-
park im Glarner Linthal unsere Versuchsanlage aufgebaut
und erforschen die Parameter der Insektenproduktion mit
holzhaltigen Abfällen. Das Prozessing von Food from Wood
besteht aus vier Stufen:

Erstens: Triage und Untersuchung des Inputs

Zweitens: Fermentierung und Mischung des Substrates.

Drittens: Produktion der Insekten.

Viertens: Insektenernte und Aussiebung der Frasspellets.

SKYFOOD

LinkeSeite:DasFlowchartzeigtdieMaterialflüsse imProzessingvon
FoodfromWood. Es isteinZeroWasteKonzept. Dasheisst, diegelie-
fertenMaterialienwerdenrestlosverwertetzuPilzen, InsektenundIn-
sektenkompost;EineneueArtderKompostierung. Es istdenkbar, dass
solcheFoodfromWoodAnlagendereinstanalldenOrtenstehen, wo
holzhaltigePflanzenstoffeanfallen. DieVerhinderungvonVerschmut-
zungenderEingangsmaterialiendurchunerwünschteDrittstoffe istin
unsererZeiteinebesondereHerausforderung. Dasgiltabernichtnur
fürFoodfromWood, sondernfürjedeArtvonRecyling.

DasRecylingvonGrünabfällen isteinkostenintensiverProzess, dendie
GemeindenunddamitletztlichdieBürgermitdenEntsorgungsgebüh-
renbezahlen. MancherortswerdenvonTransportunternehmenbiszu
100EuroproTonneGrünabfallverlangt, währendbeispielsweiseBeton
undandere Inertstoffefür30EuroproTonneabgeholtwerden. Gründe
dafürsinddienotwendigeDüngungdesGrünguts, damitdieHeissrot-
te inFahrtkommt, unddieregelmässigenUmschichtungen. 8-10Mal
mussdasSubstratumgesetztwerdenmitEinsatzvonArbeitskraft, Ma-
schinenundEnergie. Oben:BiomassehofWädenswil. UnterezweiBil-
der:RecyclingarealvonGlarusSüdinMitlödi.
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Käferlarven zählen weltweit zu den begehrten ess-
baren Insekten. Auch erwachsene Tiere werden ge-
gessen, trotz des hohen Chitinanteils: Sie sind auch
einfacher zu fangen als die in Substraten verborgen
lebenden Larven der Tiere. Die FAO hat in ihrer Lis-
te der essbaren Insekten hunderte von Käferarten
aufgeführt. Bei manchen sind sogar einfachheitshal-
ber nicht die Arten, sondern gerade die ganze Gat-
tung als essbare erklärt worden. Das hat damit zu
tun, dass im Larvenstadium Arten kaum unterscheid-
bar sind. Viele Ethnien, die Käferlarven essen, beur-
teilen sie nach dem Ort, wo sie gefunden werden, al-
so in welchem Habitat, welchem Holz, oder nach
makroskopischen Kriterien des Aussehens, der Be-
wegung, des Geruchs usw. Ganz ähnliche Sammel-
strategien findet man auch bei Pilzsammlern.

Testorganismen im Projekt Food from Wood sind
vier Käferarten aus den Familien der Riesenkäfer,
Dynastiden, und Rosenkäfer, Cetoniden. Es sind al-
les tropische Arten, die also nicht invasiv sind in ge-
mässigten Breiten, weil sie Temperaturen unter 10
Grad Celsius nicht überleben. Ausserdem sind sie al-
le auf der FAO Liste der essbaren Insekten verzeich-
net und es bestehen lange Erfahrungen mit dem Kon-
sum der Tiere in ihren Herkunftsgebieten, in Asien
und Afrika. Die von uns verwendeten Tiere stammen
alle aus Schweizer Nachzuchten. Sie werden seit vie-
len Jahren in Hobbyzuchten von Käferspezialisten
gehalten; ein klassisches Citizen Science Projekt, das
nun plötzlich Früchte trägt, wenn auch von einer un-
erwarteten Seite her: Indem man die Käfer als Le-
bensmittel entdeckt, nachdem sie Jahrzehnte lang
aus ästhetischen und naturkundlichen Interessen ge-
halten und beobachtet wurden.

Von den vier Testarten von Food from Wood sind
dank der Erfahrungen der Hobbyzüchter die Hal-
tungsbedinungen weitgehend geklärt. Es fehlt jedoch
an wissenschaftlichen Grundlagen, die für den Bau
von landwirtschaftlichen Produktionslagen im Gros-
sen erforderlich sind: Angaben zu standardisierten
Futtersubstraten, Analysen von Substraten, Defini-
tionen von Prozessings für die Zerkleinerung, Lage-
rung, Fermentierung, Batchgrössen, und das Mana-
gement der Zuchtüberwachung, Definition von
Critical Control Points, Erfüllung lebensmittelrecht-
licher Anforderungen, Tierwohl – eine lange Liste;
und eine abenteuerliche Reise in Neuland: Domesti-
zierung von Speiseinsekten als landwirtschaftliche
Nutztiere.

Vonobennachunten:XylotrupesgideonaufeinemZuckerrohr
sitzend. TrypoxylusdichotomusimBegriffdieFlügelzuentfal-
ten. Mecynorrhina torquataugandensis, derseltenauch inKö-
nigsblauvorkommt. Mecynorrhinapolyphemusnochabwar-
tendindereiartigenPuppenwiege.

Rechts:TomBischofundPascalHerren imFoodfromWood
LaborinLinthal, Schweiz. AufdemTisch sindPräpuppen(vor-
ne), PuppenvonMännchen(links)und PuppenvonWeibchen
(rechts)desGideonkäfers inkleinenTorftöpfchengegeben, um
sichdarin inKäferzuverwandeln..
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Links:FoodfromWood nutztdieKom-
postierungholzhaltigerPflanzenabfälle
zurNahrungsproduktion. Beteiligtsind
LarvenvonKäfern, diediezerkleinerten
HolzabfällefressenunddabeimitStick-
stoffangereicherteKotpelletshinterlas-
sen, diefürdenPflanzenbauverwendet
werdenkönnen.
Rechtsoben: JürgGrunderempfängtin
unseremLabor Prof. JeffreyTomberlin,
einprominenterVertreterderWissen-
schaftsszene imBereichvonBeneficial
InsectsausdenUSA.
Mitte:Dr. PeterBraun, CEOdesInnova-
tionsnetzwerksSwissFoodResearch
(links)freutsichzusammenmitJürg
GrunderüberdievonShayanAmbühl
programmierteFernsteuerungderFood
fromWoodAnlagemitOpenSource
SoftwareundRaspberryMikrocompu-
tern.
Unten: MitgliederdesVereinsFoodfrom
Wood, derzurUnterstützungdesFor-
schungsprojektesgegründetwurde:
www.foodfromwood.ch

Zur Zeit der Drucklegung dieses Buches ist das erste
Jahr des Forschungsprojektes beendet. Im Zentrum stand
der Aufbau und die Sicherung der Populationen unserer
Testinsekten. Dazu wurden Zuchträuem gebaut und benö-
tigte Geräte für die Vorbereitung der Futtersubstrate eva-
luiert, beschafft, getestet, modifiziert

Jürg Grunder und ich durften an der 2. Internationalen
Konferenz Insects to Feed the World , IFW, in Wuhan, Chi-
na, unser Forschungsvorhaben vorstellen. Damit hat der
Aufbau einer Community begonnen, die uns hilft in der Sa-
che vorwärts zu kommen. Im Juni 2018 wurde ein Verein
gegründet zur Unterstützung von Food from Wood. Er er-
möglicht es, weitere Anwendungen im Bereich Entwick-
lungshilfe, kommunale Entsorgung von Grüngut und der
Pilzzucht zu realisieren, dafür Geld zu sammeln und Infor-
mationen zum Projektverlauf zu publizieren.

Nach Abschluss der Projektarbeiten soll ein Handbuch
vorliegen, das Open Access allen Interessierten zur Verfü-
gung steht. Sämtliche Detail des Projektes werden dabei
als Anleitungen präsentiert, inklusive der Open Source Pro-
gramme der Steuerungen durch Raspberry Mikrocomputer.

Wir hoffen, dass uns Studierende, Akademia und Privat-
forscher in aller Welt, vor allem aber im Mutterhaus des
Projektes, der Zürcher Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften, ZHAW in Wädenswil, unterstützen mit Beiträ-
gen in Form von Studien, Semester- und Bachelorarbeiten.
Das zukunftsträchtige Gebiet der landwirtschaftlichen Zucht
von Speiseinsekten ist in der Ferne zu erahnen. Es ist eine
echte Abenteuerfahrt zu einer Landwirtschaft mit Insekten
als Nutztieren.

FOOD FROM WOOD
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CNR

Zur Beurteilung des Nährstoffgehalts eines organischen
Materials ist der grundlegendste Wert das Verhältnis der
Elemente Kohlenstoff und Stickstoff, die sogenannte C:N
Ratio, CNR. Sind beide Elemente in gleicher Menge vor-
handen ergibt sich der Wert Eins. Je höher die CNR desto
mehr Kohlenstoff ist im Material. Als nährstoffreiche oder
fette Substrate bezeichenen wir in der Regel solche, in de-
nen viel Stickstoff vorkommt also mit niedrigen CNRWer-
ten, zum Beispiel im Urin, der fast keinen Kohlenstoff ent-
hält, dafür viel Stickstoff in Form von Harnstoff. Umgekehrt
sprechen wir von nährstoffarmen oder mageren Substra-
ten, wenn darin fast ausschliesslich Kohlenstoff vorkommt,
wie in Papier oder Holz mit hohen CNR-Werten. Vorsicht ist
allerdings geboten bei der Interpretation der Werte, weil
Kohlenstoff in sehr unterschiedlich verfügbaren Formen er-
scheinen kann, als rasch metabolisierbare Zucker und Stär-
ken oder als fast unverdauliche Holzstoffe. Dasselbe gilt –
zwar etwas weniger ausgeprägt - auch für den Stickstoff,
der gelegentlich ebenfalls in unverdaulichen Verbindungen
vorkommt, z. B. im Chitin von Insekten und Pilzen.

Gerne wird bei der Diskussion um Inhaltstoffe von Insek-
ten der Gesamtwert des Stickstoffs einfach mit dem Faktor
6.25 hochgerechnet in Proteine, was falsch und eigentlich
täuschend ist, weil der Konsument dann irrtümlicherweise
annimmt, dass er diese Proteinmenge auch nutzen kann.
Diese Tricksereien mit Proteinwerten müssen genaustens
beobachtet werden, vor allem bei Insektenarten mit hohem
Chitinanteil und sobald Insekten auch Bestandteile von Fut-
termitteln werden, oder wenn sie für die Behandlung von
Mangelerscheinungen z.B. in Drittweltländern eingesetzt
werden. Da können falsche Beurteilungen der Proteinwer-
te fatale Konsequenzen haben.

Die CNR gibt also nur das gewichtmässige Verhältnis der
Elemente an, nicht deren physiologische Wertigkeit als
Nährstoff. Zucker zum Beispiel hat einen CNRWert von fast
unendlich, weil er als reines Kohlenhydrat gar keinen Stick-
stoff enthält.

Aus der nebenstehenden Tabelle ist leicht ersichtlich,
dass z.B Soldatenfliegen im Bereich von CNR 10-15 ihre op-
timale Nische haben, Mehlwürmer, Crickets und andere be-
reits erprobte Zuchtinsekten aus der Petfood- Industrie be-
vorzugen Futtermittel mit einem CNR von 25 bis 30.
Insekten, die in Substraten mit hohem Holzanteil, also mit
hohem CNR von über 100 zu finden sind, sind in der Regel
auf die stickstoffixierende Mithilfe von Mikroorganismen
angewiesen.

Die CNR ist ein entscheidender Wert zur Bestim-
mung der geeigneten Insektenarten für die Nutzung
eines Substrates, weil jede Insektenart in jeweils sehr
engen CNR Bereichen ihre Existenznische, ihr Habitat
und damit ihr Wachstums- und Vitalitätsoptimum fin-
den. Es macht keinen Sinn Soldatenfliegen auf Stroh
oder Maiskolben zu züchten, weil sie da ohne Zugaben
von Stickstoff nicht überleben können. Genauso wenig
sind Hirschkäferlarven geeignet dazu nährstoffreiche
Küchenabfälle zu verarbeiten, weil sie an magere Sub-
strate gewöhnt sind.

Links:SolcheperfektbiologischenSpeiseabfälle sindinunsererheutigen
ZeiteineAusnahme. MeistsindsieversetztmitPlastikverpackungen,
Aluminium, Farben, ChemikalienundSalz, unddamitzukomplexfür
ProzessederCircularEconomy. RechtsEineListevontypischenCNR.
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Der energieaufwendige Prozess der Umwandlung
von atmosphärischem Stickstoff in Ammoniak und
andere organische Stickstoffverbindungen ist für Le-
bewesen auf der Erde existenziell bedeutsam. Ist
doch Stickstoff das zentrale chemische Element al-
ler Proteine.

Schon sehr früh in der Erdgeschichte haben Bak-
terien, Actinomyceten und Archaea den äusserst kom-
plexen biochemischen Vorgang der Nitrogenase er-
funden, um das in der Erdatmosphäre zwar im
Überfluss vorkommende, aber durch die Dreifach-
bindungen praktisch inerten Gas als Stickstoffquel-
le zu nutzen. Am bekanntesten sind die Knöllchen-
bakterien von Leguminosen (Bohnen, Lupinen, Klee).
Diese Bakterien bilden in Symnbiose mit den Pflan-
zen, wie der Name sagt, kleine Wurzelwucherungen,
in welchen sie in kontrollierten Bedingungen ihren
fragilen Prozess der Luftstickstoffbindung ausfüh-
ren. In der Landwirtschaft werden diese Pflanzen zur
Gründüngung eingesetzt. Sie reichern die Böden auf
natürliche Weise mit dem Element an, das die Pflan-
zen nicht selber herstellen können, aber auch für das
Wachstum aller Lebewesen essentiell ist, denn alle
Zellkerne und Steuerungsproteine enthalten als zen-
trales Element Stickstoff. Ohne die Erfindung der
Stickstoffixierung durch urweltlicher Bakterien vor
einer Milliarde Jahren, wäre kein so vielfältiges Le-
ben möglich auf dem Planeten, oder nur in sehr re-
duzierter Form, durch das bisschen Stickstoff, das
infolge von Blitzschlag in Boden und Wasser gelangt.
Siehe auch Kapitel Stickstoff, Seite 22.

Im Zusammenhang mit der Zucht von Speisein-
sekten ist die Stickstoffixierung für diejenigen Arten
von Bedeutung, die in stickstoffarmen Substraten le-
ben. Das sind vereinfacht gesagt holzhaltige Pflan-
zenabfälle mit einer C-N-Ratio von über 100. Das
heisst es hat hat hundert Mal mehr Kohlenstoff im
Substrat als Stickstoff. Gerade bei holzhaltigen Ma-
terialien ist aber die C-N-Ration auch leicht täu-
schend. Der Kohlenstoff liegt nämlich in einer Form
vor, der nicht so einfach verfügbar ist wie in Zucker,
oder Sdtärke, nämlich als Zellulose, Hemizellulose
und Lignin. Während der Aufbau der Zelulose aus
langen spiraligen Glukosen-Ketten und die Funktion
der Hemizellulose als eine Art Bündler, Kleber oder
Verbinder und Verfestiger der Zellulosefasern weit-
gehend bekannt sind, ist der Aufbau von Lignin noch
in vielen Details nicht abschliessend erfroscht. Was
allerdings einfach beobachtbar ist, ist die Tatsache
dass Lignin viel inerter ist als Zellulose und Hemizel-
lulose. Das heisst Lignin ist um vieles widerstandfä-
higer gegen Abbau- und Zersetzungsprozesse. Man

nimmt deshalb an, dass der Grossteil des Humus aus Li-
gnin besteht.

In Holzfasern sind die drei Holzstoffe allerdings oft kom-
biniert, und zwar mit Absicht, weil die Pflanze der Festig-
keit und Widerstandfähigkeit des Baustoffes ihre Existenz
verdankt. Nur so können Bäume über tausend Jahre alt
werden. Wenn man so will ist also Holz eine Art Verbund-
werkstoff, der der Kombination von Zellulose, Hemizellu-
lose und Lignin seine Merkmale von Festigkeit, Biegsam-
keit und Beständigkeit verdankt. Was erstaunlich ist aus
der Sicht der Mykologie ist die Tatsache, dass weissfaules
Holz, also Holz aus welchem zuerst das Lignin abgebaut
wurde, relativ rasch weiter abgebaut wird, während um-
gekehrt zuerst die Zellulose abgebaut wird, der würfelige,
braune Bruch jahrelang fast unverändert überdauert. Wes-
halb kann jetzt kein weissfauler Pilz mehr darauf wachsen,
um sich diesen Teil zu holen?

NITROGENASE
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DereuropäischeNashornkäfer, Oryctesnasicornis, wardaserste Insekt,
beiwelchemdieStickstoffixierungmitDarmbakteriennachgewiesen
wurde. Inden50-erJahrendesvergangenen Jahrhundertsverfügteman
abernochnichtüberdieheutigenausgeklügeltenAnalysemethoden.
Manmusste sichmitSubstratanalysenbegnügen. Erst2014gelanges
einemjapanischenForscherteammitHilfevonStickstoff-Isotopenden
detailliertenWegdesStickstoffsausderLuftindieKörpermasseeiner
Bockskäferlarvenachzuzeichnen.
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Beim Abbau von Holz findet in der Natur deshalb in ei-
nem oft langwierigen mehrstufiges Verfahren statt. Als Erst-
besiedler von Totholz sind die Pilze Spezialisten. Die von
uns geschätzten Austernseitlinge gehören zu ihnen, aber
auch viele andere saprobionte Arten, die Lignin aufspalten
und verdauen können und daher als Weissfäule Pilze be-
zeichnet werden, weil nach der Entfernung des braunen
Lognins, die weissen Zellulose stärker hevortritt. Während
diejenigen Pilze, die an der Braunfäule beteiligt sind, um-
gekehrt die Zellulose und Hemizelölulose verdauen. Diese
Abbauprozesse finden in Sukzessions schritten statt, je nach
den Bedingungen.

Beschleunigt werden die Abbauprozesse von Holz durch
die Wirkung von Tieren, die die das massive Holz zerleiner
und damit die Oberfläche für die bakterielle Zerszung ver-
grössern. Wie aber können sich Käferlarven und Bakterien
vermehren, wenn im Holz zwar Energie im èberfluss vor-
hande ist in Form der Kohlehydrate, jedoch kein Stickstoff
für den Proteinaufbau? Hier kommt die Nitrogenase ins
Spiel. Ein geniales biochemisches Werkzeug, ein Enzym,

um viel Energieaufwand durch die Veratmung von Koh-
lehydraten, Lufstickstoff zu binden. Mehrere Gruppen
von Mikroorganismen können dies, solche die anearob,
also unter Ausschluss von Luft zum Beispiel im Wasser
arbeiten, oder aerob in belüfteten Substraten. Und ei-
ne grosse Zahl von Tieren nutzen diese stickstoffixiern-
den Bakterien, um sie in ihrem Darmtrakt zu züchten
und als Nahrung zu resorbieren. Zum Beispiel unsere
Hirschkäfer, Riesenkäfer und Rosenkäfer, die wir für
das Prozessing von Food from Wood verwenden. In den
400 Millionen Jahren, in denen die Insekten schon mit
Bakterien zusammenarbeiten, haben sich höchst effi-
ziente Kooperationssysteme entwickelt, sodass Larven
erstaunlicherweise sogar in stickstoffarmen Holzsub-
straten im Nu heranwachsen, obwohl sie selber weder
Holz verdauen noch Stickstoff fixieren können. Das kön-
nen ja nur die Bakterien in ihrem Darm. Die Käferlar-
ven haben gelernt, die Fermentationsprozesse in ihrem
Bioreaktor im Darm perfekt zu regulieren, Sauerstoff-
konzentration, ph-Wert, Glukoseversorgung richtig ein-
zustellen, das Substrat für ihre interne Bakterienzucht
richtig zu zerkleinern und das Zusammenspiel zwischen
den Zellulose und Lignin aufbrechenden Organismen
und denen für die Stickstoffixierung zu orchestrieren.

SKYFOOD

Pilze, KäferundBakterien sinddieHauptbeteiligtenamAbbauvonTot-
holzinderNatur. ImBild:Buchenholz, einPorling, LarvenundKäfer
vonXylotrupesgideon.



246

Nehmen sie diesen Abschnitt als praktisches Bei-
spiel. Es sind hier keine wissenschaftlichen Daten ge-
ordnet, sondern relativ oberflächliche Schätzungen
buchhalterisch so verarbeitet, dass man sich etwas
vorstellen kann unter einer Rangliste der Insekten
die am besten als Nutztiere geeignet sind.

Das Vorgehen bestand darin, zunächst eine Liste
von Kriterien zu erstellen, die einen Einfluss haben
auf die Beurteilung der Insekten im Hinblick auf ih-
re Eignung als landwirtschaftliche Nutztiere.

Danach wurde für jedes Kriterium eine Skala de-
finiert. Ich nahm dazu fünf Stufen, die Werte von Null
bis vier.

Und dann wurde für jedes Insekt in allen Kriteri-
en ein Skalenwert bestimmt.

Im nachfolgenden die Kriterien für die Beurtei-
lung, jeweils mit einem kurzen Kommentar.

Die Reihenfolge ist nicht entscheidend. Wir wol-
len zunächst annehmen, dass wir alle Kriterien gleich
gewichten. Wir werden später noch sehen, wie sich
der INTI verändert, wenn wir gewisse Kriterien stär-
ker gewichten oder gar weglassen. Zweifellos wer-
den die Fragen zum Beispiel, ob man die Finanzie-
rungskosten und Aufwand durch Inspektionen und
regulatorische Massnahmen mit einbezieht nicht
überall gut ankommen, denn da geht es um Stand-
ortvorteile, also politische Themen. Und logischwei-
se könnte man die Bewertungen noch viel genauer
quantifizieren. Hier ist sie absichtsvoll sehr stark ver-
einfacht.

Kulturerfahrung (KE): Anzahl Jahre, die dieses In-
sekt bereits vom Menschen gegessen wird.

4=seit Menschengedenken, 3, 2, 1 = wird seit fünf-
zig Jahren gegessen 0=wird nicht traditionell geges-
sen. Je älter desto besser.

Zuchterfahrung (ZE): Anzahl Jahre die das Insekt
schon landwirtschaftlich gezüchtet wird.

4=5000, 3=2000 2= 100 Jahre 1   : 50 Jahre
0=wird bisher nicht gezüchtet. Je länger desto besser

Nahrungs Konkurrenz zum Menschen (NK): Kann
das Futter des Insektes dem Menschen als Nahrung
dienen.

4= 0% 3=25%, 2=50%, 1= 75% 0=100%. Je we-
niger in Konkurrenz zum Menschen desto besser.

Quellen des Futters (QF): Von Ackerbau bis Abfall. Je we-
niger aufwendig desto besser. 4 = Abfallprodukt, 3= Wald
2= Baumkultur 1= Zwischenfrucht 0=Ackerbau/Fischmehl

Simplizität der Zuchtsetting (SZ): Je einfacher desto bes-
ser. 4=Freiland 3=Freiland geschützt 2= offene Hütte 1=
Indoor 0=Fabrik

Unverdauliche Teile im Erntezustand (UT): Je weniger
unverdauliche Teile desto besser. 4= <2% 3= 6% 2= 12%
1=18% 0=>25%

Darminhaltproblematik (DI): Kein Darmtrakt besser als
aktiver Darmtrakt. 4= Kein Darmtrakt 2=Präpuppe 0=
Darmtrakt aktiv

Invasivität (IV): Je weniger invasiv desto besser. 4= Kann
nur in Menschenhand überleben 3=Kann in den Tropen
überleben 2=Kann in temperierten Zonen überleben 1=
kann nur in Häusern überleben 0=kann überall überleben

Reproduktionsrate real (Nicht Eiablagezahl sondern ef-
fektiv geerntet)   (RR): Je grösser desto besser. 4= >500 ,
3= 300, 2= 200 , 1 = 100, 0=<100

Dauer des Zuchtvorgang (nur Mastzeit ohne Eidauer
oder Puppenruhe)  (DR): Je kürzer desto besser. 4 < 30 Ta-
ge, 3= 40 Tage 2= 50 Tage 1= 70 Tage =>80 Tage

Workload des Rearings  (WL): Je weniger Arbeit desto
besser. 4= Nur Besatz/Ernte/Vollautomatisch 3=Nur Kon-
trollen 2= wöchentlich 1= täglich 0=mehrmals täglich

Komplexität des Breedings (KB) . Von wem kann die In-
sektenzucht gemacht werden. Je einfacher desto besser.
4= Jedermann 3=Nach Ausbildung von Farmern 2=Trai-
ning, 1=Nur von Fachleuten 1=im spezialisierten Labor

Wert der Nebenprodukte  (NP): Je wertvoller desto bes-
ser. 4= Seide 3= Dünger 2= Komposterde 0=keine

Abfälle aus der Produktion  (AB): Je unbelastender de-
sto besser. 4= Keine 3=Kot der Tiere 2= Pflanzenreste
und der Tiere 1=Restsubstrat unbelastet 0=Restsubstrat
belastet

Energiebedarf  (EB): Je kleiner desto besser. 4= Keiner
3= Licht 2= Stromversorgung 1= Wenig Strom 0=Viel
Strom

Wasserverbrauch für Futtermittelherstellung  (WV): Je
weniger desto besser. 4= Kein 3=Wald 2=Baumkultur
1= Ackerbau ohne Bewässerung 0=Ackerbau mit Bewäs-
serung

Chemikalieneinsatz für Futtermittelproduktion und
Zucht/Rearing (CH). Je weniger desto besser. 4= keine
2=unsicher 0=sehr wahrscheinlich

DIE BESTEN INSEKTEN ALS NUTZTIERE

SKYFOOD
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Düngereinsatz für Futtermittelproduktion  (DF): Je we-
niger desto besser. 4=Keiner 3=wenig natürlich 2 =natür-
lich 1=auch künstlich 0=planmässig

Kontakt zu künstlichen Materialien (KM): Plastik, Metall,
Behälter, Siebe usw. Je weniger desto besser. 4= Keine
3=selten 2 = teilweise 1 = häufig 0=immer

Maschinenaufwand  (MA); Je kleiner desto besser. 4 =
keiner 3= wenig 2=teilweise 1=häufig 0=viel

Ziel der Zucht  (ZZ): Je notwendiger und lokaler desto
besser. 4=Bekämpfung von Mangelernäherung 3=Eigen-
versorgung 2=als Frischprodukt lokaler markt 1= verar-
beitet konserviert regional. 0=Handel und Verarbeitung
global

Regulatorischer Aufwand  (RA): Je kleiner desto besser.
4 keiner – 0 = viel

Inspektionen  (IN): Je weniger desto besser. 4= Keine –
0=oft

Administrativer Aufwand  (AA): Je kleiner desto besser.
4 Keiner – 0=gross

Finanzierungsaufwand  (FA): Je kleiner desto besser. 4
Keiner – 0=Bank/Investoren

Verteuerung durch Bioproduktion  (VB): Je günstiger de-
sto besser. 4 = Ohne Verteuerung möglich 3=Andere Dün-
ger 2= Andere Futtermittel 1=andere Produktions-
hallen 0=Bio nicht möglich

Diese Liste kann fast beliebig erweitert und verfeinert
werden in Richtung Akzeptanz, Logistik, Wertschöpfung,
Bewertung des Knowhowtransfers usw. Für diese Skizze
muss sie aber vernünftigerweise in dieser Kürze genügen.
Für die zwanzig aufgeführten Insektenarten habe ich da-
nach die Werte nach eigenem Gutdünken, willkürlich und
ohne wissenschaftliche Begründung, aber doch so aufrich-
tig es mit meinem Wissensstand geht, eingetragen. Über-
all müssen dabei Abwägungen vorgenommen werden. Sol-
datenfliegen kann man auch in einem Plastikkessel in Garten
züchten. Soll ich das bewerten oder die Industrieanlage,
die der Schweizer Konzern Bühler gerade in Holland baut?
Man könnte die LCA dafür natürlich separat machen. Aber
ich will mich hier beschränken auf realistische landwirt-
schaftliche Produktionen.

Die dazugehörige Kalkulations-Tabelle können sie für ei-
gene Bewertungen, Gewichtungen, Verbesserungen, Er-
weiterungen und Erkundungen downloaden auf der Sky-
food-Homepage www.skyfood.ch

WISSENSCHAFT

Vonobennachunten:DerMaikäferMelolonthamelolontha. Das letzte
inEuropaerwiesenermassenabsichtlichgegessene Insekt.
DerHirschäferProsopocoilusgiraffa istmiteinerLängevonüber100
mmundeinemLarvengewichtvongegen50GrammeineArt, mitder
grosseweissfauleHolzstämmegenutztwerdenkönnten.
AntheraeayamamaiistnebenAntheraeapernyieinweiterer
EichenseidenspinnerAsiens.
Goliathusgoliatus, dergrössteRosenkäferderWelt.
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Der obige Ausschnitt aus dem Tabellendokument
zeigt meine Bewertungen von 21 willkürlich ausge-
wählten Insekten, die - zumindests theoretisch - als
landwirtschaftliche Nutztiere in Frage kommen. Im
Originaldokument kann für jedes Kriterium noch fest-
gelegt werden wie stark es gewertet wird. Dadurch
können ganz andere INTIs entstehen und wird sich
die Rangliste stark verändern, oder den eigenen Wün-
sche anpassen. Man muss für eine Art nur die uner-
wünschten Kriterien ausblenden, schon rutscht sie
höher. Die Tabelle bietet also vielfältige Möglichkei-
ten zur spielerischen Ergründung von Assessements
von Insekten als Nutztiere. Meine Bewertungen ent-
nehmen sie der oberen Tabelle. Sie müssen mit mir
nicht gleicher Meinung sein. Es gibt Spielraum für
eigene Evaluationen. Eine detaillierte Besprechung
und Begründung meiner Wertungen würde hier al-
lerdings zu weit führen.

Andthewinneris ......
Ranglistederevaluiertenpotentiellen Insektenals landwirtschaftliche
NutztiereaufgrundderBerechnungdesINTI.
NehmenSiedasnichtzuernst. ImDetailwirdeineEvaluationnochvie-
leweitereFaktorenberücksichtigenmüssen:Standort, Klima, vorhan-
deneRessourcen, Arbeitskräfte, Investitionsvolumen, Subventionen,
Marktvorliebenusw.
IchwarselberüberraschtdasssichunterdenTop5fastnurSeidenspin-
nerbefinden. Aberwennmanesgenauerbedenkt, ist esvölliglogisch:
DassindTiere, dienichtin NahrungskonkurrenzzumMenschenste-
hen, inLowtechSettingsgehaltenwerdenkönnenundeinenZweitnut-
zenalsSeidenlieferantenbesitzen. Ausserdemzählensiezudenältes-
tendomestizierten InsektenderWelt.
RechteSeite: Oben:DerINTI-Sieger:DerChinesischeEichenseiden-
spinnerAntheraeapernyi. Darunterlinks:SilberfürSamia riciniund
BronzefürdenmadegassischenSeidenspinnerAtherina suraka.
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A
AdS=ArmeeduSalut. Heilsarmee
Anaerob=UnterLuftabschluss. Gärung. GemeintisteinVor-
gang, andemkeinSauerstoffbeteiligtist.
Aerob=MitLuft. Vorgang, anwelchemSauerstoffbeteiligtist
Archaea=UrbakterienausdenAnfangstagendesLebensauf
demPlanetenErde. EinigedieserArchaeaüberleben in sehrun-
wirtlichenUmgebungenundkönnenLuftstickstofffixieren. Sie-
heNitrogenase.
Arthropoden=Gliederfüsser. Zu ihnenzählen Insekten, Spin-
nen, MilbenundKrebstiere. VieledieserTierenutzenChitinzur
Panzerung.

B
BAFU=BundesamtfürUmweltschutzderSchweizerischenEid-
genossenschaft,
BLW=SchweizerBundesamtfürLandwirtschaft
Bivoltin=zweiGenerationenproJahrbildend.
BSF=Blacksoldierfly. DieSoldatenfliegeHermetia illucens.
BSFL =Blacksoldieflylarva. DieLarvederSoldatenfliege.

C
CCFL =ColdCathodeFluorescentLamp. Kaltkathodenlampen
Cetoniden=Rosenkäfer. MeisttagaktiveTiere, derenLarven in
verrottetemPflanzenmaterialleben. Einefarbenprächtigeund
grosseGruppevonKäfern, dienachdemAusklappenderFlü-
geldieElytrenwiederschliessenunddeswegenschnelleundge-
schickteFlugkünstlersind.
Chitin=DerBaustoffdesAussenskelettesderInsektenundan-
dererArthropoden.
CircularEconomy=Kreislaufwirtschaft
CitizenScience=Privatwissenschaft. VonBürgernbetriebene
WissenschaftausserhalbakademischerInstitutionen.
CNR=CarbontoNitrogenRatio. Massenverhältniszwischen
KohlenstoffundStickstoff.

D
DRK=DemokratischeRepublikKongo
Dynastiden=Riesenkäfer. MeistnachtaktiveTierederenLar-
ven inverrottetemPflanzenmaterialleben. AuchNashorn-oder
Rhinozersoskäfergenanntwegendenmanchmalausgeprägten
KopfhörnernderMänchen.

E
EAWAG=EidgenössischeAnstaltfürWasserversorgung, Abwasserrei-
nigungundGewässerschutz.
EFSA=EuropeanFoodSafetyAuthority. EU-Behörde. Expertengrup-
pe, welchedieEU-KomissionzuFragenderLebensmittelsicherheitberät.
Elytren=Deckflügel. DiemeistgepanzerteAbdeckungderFlügelvon
Imsekten.

F
FAO=FoodandAgricultureOrganisation. OrganisationfürErnährung
undLandwirtschaftderUNO.
Flakesoil=BegriffausderKäferzuchtszene. Gemeintistfermentiertes
holzhaltigesPflanzenmaterial. UnserumgangssprachlicherBegrifflau-
tetHolzmulm.
Fermentation=VerrottungmitHilfevonSauerstoff. Daranbeietiligt
sindandereBakterienalsbeiVerrottungenohneSauerstoffundesent-
stehtkeinMethan.
FCR=FoodConversionRatio. EinWertderangibt, wievieleinOrga-
nismusvonseinemFutterinKörpermasseumsetzenkann.

H
Hemimetabol=HalbeVerwandlung. InsektendiekeineLarvenund
Puppenphaseaufweisen, sondernsichalsNypmphenmehrhalshäu-
tenbiszumadultenTier. Dazuzählen, Heuschrecken, Grillen,Wanzen

I
IFWWuhan= InsectstoFeedtheWorld. Insektenzuchtkonferenzin
Wuhan, China, 2018
Holometabol=GanzeVerwandlung. Insektendieauch eineLarvenund
Puppenphaseaufweisen. DatzzählenunteranderemSchmetterlinge
undKäfer.
INTI=DerInsektenalsNutztierTauglichkeits Index. EinVersuch In-
sektenzubewerten imHinblickaufihreEignungals landwirtschaftli-
cheNutztiere.
Imago=Daserwachsene Insekt. Meistbenutztbeiholometabolen In-
sekten.

L
LCA=LifeCycleAssessement. BewertungvonLebenszyklen. Gemeint
sindnichtnurZyklenvonLebewesen, sondernvonGerätenundPro-
dukten. DieBeurteilungmisstdenVerbrauchvonEnergieundRessour-
cenfürProduktionundBetrieb.
LCSA=LifeCycleSustainabilityAssessement. DasMessverfahrenbe-
urteiltProdukte, GeräteundProzessenach einererweitertenListevon
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Kriterien, diemitBlickaufdieCirculareconomyundZeroWaste Pro-
zesseformuliertwurden. DazugehörenauchAspektedesRecycling, der
Logistic, sowiesozioökonomischeFaktorenwieFairTrade.
Limakodiden=Schneckenspinner, AsselspinneroderSchildmotten.
Lucaniden=Hirschkäfer. GruppevonmeiststarkgepanzertenKäfern
mitgeweihartigenVergrösserungenderMandibelnbeidenMännchen.
DieLarven lebenmeistinHolz, welchesvonPilzenvorverdautwurde.

M
Mandibeln=DieKieferzangenderInsekten. Beimanchenmännlichen
Tierenkönnensiezu langenundgrossenWaffenfürdieKämpfegegen
Nebenbuhlerausgebildetsein.
Metabolismus=Stoffwechsel. DasSystemunddieWegederchemi-
schenVerarbeitungundUmsetzungvonStoffen ineinemOrganismus.
Monophag=Ein Insekt, dassichnurvoneinereinizgenPflanzeernäh-
renkann.
Multivoltin=MehrereGenerationenproJahrbildend.

N
Nitrogenase=DerProzessderFixierungvonLuftstickstoff. Gemeintist
dieBildungvonStickstoffmolekülenmitWasserstoffundSauerstoff,
NitriteundNitrate, diedanachvonPflanzenundTierenzumAufbau
ihrerProteinebenutztwerdenkönnen.

P
PSM=Pflanzenschutzmittel. Zu ihnenzählennichtnurInsektizideund
Fungizide, sondernauchUnkrautvertilger(Glyphosat).
Poikilotherm=Wechselwarm. Tiere, diekeinefixeKörpertemperatur
aufrechterhalten. NebstInsektengehörenzudiesenTierenu. a. auch
Fische,Weichtiere, ReptilienundAmphibien.
Polyphag=Ein Insekt, dassichvonverschiedenenPflanzenernähren
kann. ImUnterschiedzumonophag.

R
Rutelinae=UnterfamiliederKäfer.Weltweitverbreiteteeherkleinere
TiereoftmitfarbenprächtigenDesigns.

S
Saturniden=Gruppegrosser, nachtaktiverSchmetterlingen. Eng-
lischMothsgenannt. ZuderGruppederSaturnidenzählenviele
SpeiseinsektenundfastallebekanntenSeidenspinner.
Sphingidae=Schwärmer. Einerund1500ArtenumfassendeFa-
miliederSchmetterlinge. Sie sindschnelleundausdauerndeTie-
re, diemanchmalweiteWanderungenunternehmen. Raupenzeich-
nen sichhäufigausdurch auffallendeAugenzeichnungenundeine
ArtSchwanz.
Stigmatisierung=Abstempelung. DasschlechtmachenvonMen-
schenundDingenunterHinweisaufeineabwertendeEigenschaft.
BeiMenschenmeistmitrassistischenUntertönen.

U
Univoltin=EineGenerationbildendproJahr.

W
WHO=WorldHealthOrganisation. Gesundheitsorganisatonder
UNO.

Z
ZHAW=ZürcherHochschulefürAngewandteWissenschaften.
SieumfasstpraktischdasganzewissenschaftlicheSpektruman
vielenStandorten imSchweizerKantonZürich.
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DANKE

Alisha, Shayan und Azita Ambühl. Eugen Fritz. Syl-
via Tölle. Urs Hensel. Irene Marty. Angelo Lüdin. Rü-
diger Nehberg. Nell Andris. Lorenz De Vallier. Toni
Küchler. Tobias Furrer. Ruedi Winkler. Andreas Krebs.

FAO

Paul Vantomme. Arnold Van Huis. Charlotte Pay-
ne. Jeffrey Tomberlin.

Kilueka

Augustin Konda ku Mbuta. Odon Kivuila. Mansa-
la Kivuila. Moise Katambala. Arnold Ndilu, Madilu
Diluka. Jollie Matingu. Julda Zaxakana. Falonne Ma-
dimba. Blaize. Von der Heilsarmee: Paul Latham,Edin-
burgh. Heather Poxon, London. Jacques Miaglia. Bern.
Eddo Nkayilu. Kinshasa. Violet Ruria, London. Fran-
cois Malaisse, Thierry Bouyer und Rolf Oberpreiler
für ihre taxonomischen Expertisen. Spenden und Zu-
wendungen bitte an : www.heilsarmee.ch Infos zu
Produkten aus Kilueka www.songanzila.ch

Food from Wood

Prof. Dr. Jürg Grunder, ZHAW. Pascal Herren,
ZHAW. Tom Bischoff, ZHAW . Benjamin Harink. Gui-
do Bissig. Etienne Gröpl. Dr. Peter Braun, Swiss Food
Research. Prof. Dr. Alexander Mathys, ETH. Louis
Tamborini, BLW. Innovationspark Linthal: Hanspeter
Keller, Sabrina Nef, Jacqueline Jenny, Konrad Bischof
und das ganze Team der ehemaligen Spinnerei. Mar-
co Baltensweiler, Christian Zehnder. Infos zum Ver-
ein Food from Wood ( VFFW) www.foodfromwood.ch

Up Po Nong Loeng

Udom und Markus Hollenstein (Buchs). Sombun
Tathaduang, ihre Familie und alle Dorfbewohner von
Up Po Nong Loeng. Kontakt für Produkte aus dem
Dorf über Facebook: Sombun Tathaduang

TBBC

Tanat Choeyjanta. Saksit Suwannachot. Delay. Ju-
nior und das ganze Team.

Thailand

Dr. Chama Inson. Banthoon Pankaew. Justin Whitt-

le, Dr. Sivilai Sirimungkararat. Dr. Weerasak Saksirirat. Dr.
Yupa Hanboonsong.

Kamerun

Jude Buh. Bernard Bin. Celestin Normen. Edwin. Ngoh
Danie Mbah und sein Team. Der Dorfrat und die Bewoh-
ner von Nyasoso.

Shenyang

Professor Yanqun Liu und seinem Team von der Land-
wirtschaftlichen Universität Shenyang.

Für einige der Fotos: Besten Dank allen Fotografinnen
und Fotografen von Pixabay. www.pixabay.com

DANIEL AMBÜHL
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LINKS

www.skyfood.ch
Netzwerk Essbare Insekten. Medienspiegel, Informationen
über Kursangebote und Events

www.foodfromwood.ch
Homepage des Vereins Food from Wood. Online Formular
für Neumitglieder. Spenden und Zuwendungen.

www.danielambuehl.ch
Homepage mit einer Übersicht über die vielfältigen Tätig-
keitsbereiche des Autors dieses Buches.

www.swiss-silk.-ch
Seidenzucht in der Schweiz.

www.youtube.com
Kanal über Essbare Insekten mit Playlists in deutscher und
englischer Sprache. Stichwort: Skyfood - edible insects.
Kanal über Käferzucht mit Playlists in deutscher und eng-
lischer Sprache. Stichwort: Beetle Breeding Daniel Ambuehl

www.fao.org
Download wichtiger Reports über Essbare Insekten.

www.songanzila.info
Informationen zur Tätigkeit dieser NGO in der Demokrati-
schen Republik Kongo. Direktverkauf von Produkten: Ho-
nig, Wachs, Moringa, Bulukutu, Raupen

www.heilsarmee.ch
Wer das Projekt in Kilueka unterstützen möchte kann hier
eine Spende ankündigen. Herzlichen Dank.

www.beezza.ch
Online Ressourcen. Buchbestellungen, Bezugsquellen von
Drohnenbrut der Honigbient, Download von Dokumenten,

www.vswi.ch
Verein der Schweizer Wanderimker.

www.pilzgartenkurse.ch
Homepage mit Infos zu den Kursen für den Anbau von Spei-
sepilzen im Freiland.

www.bildweg.ch
IInfos zum öffentlich zugänglichen Kunst-Spazierweg von
Daniel Ambühl

SKYFOOD
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Alle Rechte vorbehalten.

Text, Layout und Fotos (wo nicht anders angegeben) von
Daniel Ambühl.

Das Werk einschliesslich aller seiner Teile ist
urheberrechtlich geschützt von Pro Litteris 2018.

Jegliche Verwendung ausserhalb der engen Grenzen des
Urheberrechts- gesetzes ist ohne Zustimmung des Verlages
unzulässig und strafbar. Das gilt insbesondere für
Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und
die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen
Systemen.

Skyfood Verlag

Daniel Ambühl

Quartnerstrasse 7

8882 Unterterzen

Schweiz

mail@danielambuehl.ch

INFOS
BUCHVERÖFFENTLICHUNGEN IM

SKYFOOD VERLAG

BEEZZA!

DAS BIENENKOCHBUCH
ISBN 978-3-033-05802-6

2. ÜBERARBEITETE UND ERWEITERTE

DEUTSCHE AUFLAGE

1 36 SEITEN, 1 60 ABBILDUNGEN,

HARDCOVER, FADENGEHEFTET.

BEEZZA!
THE HONEYBEE COOK BOOK
ISBN 978-3-9524760-0-0

1 . DURCH CROWDFUNDING FINANZIERTE

ENGLISCHE AUSGABE.

1 36 SEITEN, 1 60 ABBILDUNGEN,

HARDCOVER, FADENGEHEFTET.

SKYFOOD - EDIBLE INSECTS
FARMING GOURMET INSECTS
ISBN 978-3-9524760-2-4

1 . ENGLISCHE AUSGABE

254 SEITEN, 500 ABBILDUNGEN,

HARDCOVER, FADENGEHEFTET.

GEPLANT FÜR ENDE 201 9

SKYFOOD - ESSBARE INSEKTEN
VOM WILDFANG ZUR
LANDWIRTSCHAFT
ISBN 978-3-9524760-1 -7

1 . DEUTSCHE AUSGABE

254 SEITEN, 500 ABBILDUNGEN,

HARDCOVER, FADENGEHEFTET.
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